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RESUMO 

O objeto de estudo do presente trabalho é a evidencialidade como fenômeno cognitivo-
linguístico que descreve a marcação de fontes de saber. Essa pesquisa, usando o método da 
linguística contrastiva, analisa a quantidade e a localização textual de diferentes tipos de 
fontes de saber em artigos acadêmicos alemães e brasileiros. Para alcançar o objetivo da 
pesquisa, a evidencialidade é convertida de um conceito cognitivo (Capítulo 1) sobre uma 
categoria analítica (Capítulo 3) a um procedimento literal no contexto didático (Capítulo 
5). Percebemos que a marcação de fontes de saber é de importância vital para o gênero 
WH[WXDO� ³DUWLJR� DFDGrPLFR´� H� VH� UHDOL]D� FRP� IUHTXrQFLD� VLJQLILFDWLYD�� 7DQWR� D� DQiOLVH�
quantitativa quanto a investigação qualitativa nos mostram que a realização textual de 
fontes de saber é diferente em artigos alemães e brasileiros. Em seu conjunto, o 
desempenho desse trabalho se apresenta no desenvolvimento de um modelo para a análise 
da evidencialidade, o qual pode ser aplicado a textos científicos, bem como na revelação 
de problemas e dúvidas concretas em tal análise. 

Palavras-chave: Evidencialidade. Linguística contrastiva. Artigo acadêmico. Alemão. 

Português.  

 

ABSTRACT 

Die Forschungsfrage dieser kontrastiv-linguistischen Arbeit ist, wie häufig und an welchen 
Stellen welche Wissensquellen in deutschen und in brasilianischen wissenschaftlichen 
Texten angegeben werden. Zur Beantwortung dieser Frage wird die Evidentialität in dieser 
Arbeit von einem kognitiven Konzept (Kapitel 2) zu einer analytischen Kategorie (Kapitel 
3) und im didaktischen Kontext schließlich zu einer literalen Prozedur (Kapitel 5) 
umgewandelt. Dabei kann festgestellt werden, dass das Markieren von Wissensquellen für 
die Textsorte wissenschaftlicher Artikel von besonderer Bedeutung ist und eine quantitativ 
signifikante Realisierung findet. Die quantitative Analyse wie die qualitative Untersuchung 
(Kapitel 4) ergeben, dass die sprachliche Realisierung von Wissensquellen in 
brasilianischen und deutschen Texten verschieden ist. Insgesamt zeigt sich die Leistung 
dieser Arbeit, gerade vor dem Hintergrund des nur stichprobenhaften Korpus, auch in der 
Erarbeitung eines evidentiellanalytischen Modells, das auf wissenschaftliche Texte 
anwendbar ist, sowie in der Offenlegung von konkreten Problembereichen und 
Zweifelsfällen bei der Analyse. 

Schlüsselwörter: Evidentialität. Kontrastive Linguistik. Wissenschaftlicher Artikel. 

Deutsch. Portugiesisch. 
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1 Einleitung 

Die Forschungsfrage dieser Arbeit ist, wie häufig und an welchen Stellen welche Wissens-

quellen in deutschen und in brasilianischen wissenschaftlichen Texten realisiert werden, da 

davon ausgegangen wird, dass 

a) das Markieren von Wissensquellen für diese Textsorte von besonderer Bedeutung ist 

und eine quantitativ signifikante Realisierung findet 

b) die Verteilung auf Wissensquellen in brasilianischen und deutschen Texten quantitativ 

verschieden ist 

c) die Verfahren auf dieser mikrostrukturellen Ebene Auswirkungen auf globalere Ver-

textungsstrategien haben bzw. als Folge dieser anzusehen sind und demnach in Relati-

on zur Textorganisation stehen. 

d) sich daraus Hinweise auf Wissenskonzepte ergeben könnten. 

Im Folgenden wird in Anschluss an Hypothese a) ein Beispiel aus der lebensweltlichen deut-

schen Realität gebracht und erläutert. Die beiden Sätze  

(1) So sind die Suche nach Sinn und die Bindung an Werte aus der Selbsttranszendenz menschlicher 
Existenz zu verstehen [...]. (Schavan 1980: 109; eigene Hervorh.)  

und  

*Nowak 1978 schlussfolgert, dass die Suche nach Sinn und die Bindung an Werte aus der Selbsttrans-
zendenz menschlicher Existenz zu verstehen sind […]. 

weisen gedankenkonzeptuell einen wesentlichen Unterschied auf. Im ersten Satz stammt die 

Information der Aussage aus der eigenen Schlussfolgerung des Autorsubjekts („So sind“), im 

zweiten ist die Informationsquelle die Aussage einer anderen Person bzw. eines fremden Sub-

jekts („Nowak 1978 schlussfolgert“). Für die Einschätzung und Verifizierbarkeit dieser In-

formation ist die Angabe der Quelle von außerordentlicher Wichtigkeit, so dass im kommuni-

kativen und intersozialen Kontext eine falsche Angabe schlimmstenfalls als Irreführung, Lüge 

oder Betrug angesehen wird – in einer wissenschaftlichen Arbeit, wie hier, oder in der Erzäh-

lung der Ereignisse vom letzten Geburtstagsfest im Freundeskreis. So hat denn auch die mehr-

fache Nichtbeachtung dieses konzeptuellen Unterschieds in ihrer Doktorarbeit Deutschlands 

Bildungsministerin im Jahre 2013 den Doktortitel und den politischen Posten gekostet. Dies 

ist nur ein extremer Fall, der einmal mehr beweist, für wie wichtig dieser Unterschied in der 

deutschen Gesellschaft, insbesondere aber der Wissenschaftsgesellschaft, gehalten wird und 

welche direkten Auswirkungen sein Übergehen für die einzelne Person haben kann. Da von 

diesem einleitenden Beispiel aus angenommen wird, dass im Wissenschaftsbetrieb produzier-



1 Einleitung 

4 

te Texte hier im besonderen Maße auf die korrekte, d. h. gemeinschaftlich akzeptierte Ver-

wendung des Konzepts angewiesen sind, steht die Angabe der Informationsquelle in der 

Textsorte wissenschaftlicher Artikel im Zentrum dieser kontrastiven Arbeit. 

Die Angabe der Informationsquelle erschöpft sich linguistisch betrachtet jedoch nicht in ein-

zelnen oberflächlichen (nicht-)wissenschaftlichen Textverfahren wie dem Zitieren oder dem 

Plagiieren, sondern kann, wie bereits angedeutet, als ein kognitives Konzept angesehen wer-

den, das noch vor jeder Anwendung etwaiger Zitiertechniken oder ähnlichem steht und noch 

weitere Unterschiede in der Angabe der Informationsquelle als denjenigen kennt, der in Bei-

spiel (1) deutlich geworden ist. Diese Unterschiede ergeben sich aus der Verwendung unter-

schiedlicher Formen dieses funktional-kognitiven Konzepts, das den Namen Evidentialität 

trägt. Auch wenn vermutlich nicht in jedem Fall eine falsche oder Nichtverwendung dieser 

Kategorien zu Plagiatsvorwürfen und solch drastischen Konsequenzen wie im Falle Schavan 

führt, wird hier davon ausgegangen, dass der kompetente Umgang eines Autors mit diesem 

Konzept und seinen Manifestierungen wesentlich für den akademischen Erfolg ist, da es bei 

der Rezeption der Texte in der Wissenschaftsgemeinschaft eng mit dem Eindruck der Kohä-

renz und der Glaubwürdigkeit zusammenhängt. 

Die Motivation, dieses Phänomen aus dem fremdsprachendidaktischen Blickwinkel heraus zu 

untersuchen, entstand aus einer eigenen Hausarbeit zum Konzept des wissenschaftlichen Au-

tors im Deutschen und Brasilianischen, Stichprobenanalysen, Forschungen zur interkulturel-

len Pragmatik deutsch-brasilianisch (vgl. bspw. Schröder 2011) und zu wissenschaftssprachli-

chen Erfahrungen brasilianischer Studierender in Deutschland (vgl. Portilho Melo Rüdiger 

2003) sowie zu Schreibkonzepten brasilianischer Masterstudenten (Bonini / Carvalho Figuei-

redo 2006), die auf allgemeine Unterschiede in der schriftlichen Wissenschaftskommunikati-

on hindeuten. Speziell zur Evidentialität hat Janik (2007) sprachspezifische Unterschiede 

festgestellt. Für den deutsch-brasilianischen Kontext existieren jedoch keine kontrastiven 

Überblicke, lediglich ein Aufsatz von Pinto de Lima (2004) zum Vergleich der evidentiellen 

Funktion bei einzelnen Verben im Deutschen und europäischen Portugiesisch. 

Der logisch erste Schritt zur Erfüllung der damit festgestellten Forschungslücke in DaF wird 

mit dieser Vorstudie getan, in der die Verwendung des Konzepts der Evidentialität in brasilia-

nischen und in deutschen geisteswissenschaftlichen Artikeln quantitativ verglichen wird. Des 

Weiteren werden die Implikationen der Vergleichsergebnisse für den DaF-Kontext diskutiert, 

d. h., es wird untersucht, in wie weit das Konzept der Evidentialität für den Fremdsprachenun-

terricht, mit besonderem Augenmerk auf den brasilianischen Kontext, fruchtbar gemacht wer-
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den kann. Zusätzlich erprobt diese Arbeit einen evidentiellanalytischen Ansatz im Kontext 

wissenschaftlicher Texte. Sie hat folglich einen zweifach explorativen Charakter. Durch sie 

können Erkenntnisse über die Verwendbarkeit des Konzepts zur Charakterisierung wissen-

schaftlicher Texte sowie über die Nützlichkeit des Konzepts der Evidentialität bei einer kon-

trastiven Analyse für den fremdsprachendidaktischen Kontext, speziell anhand wissenschaft-

licher Texte, gewonnen sowie methodische Schwierigkeiten aufgezeigt werden. 

Aus dem weitgehenden Fehlen bisheriger Forschungserkenntnisse und der didaktischen Per-

spektive erklärt sich auch das primär quantitativ angelegte Vorgehen der Arbeit: Sowohl aus 

erforschender als auch aus der Unterrichtsperspektive müssen vor der Lehre und dem persön-

lichen Einsatz der Redemittel – bzw. deren Erforschung – Konzepte und Strategien des wis-

senschaftlichen Schreibens bekannt sein. Auf der Grundlage der Annahme sprachspezifischer 

Unterschiede im quantitativen Auftreten und vor allem in der Verwendung der einzelnen 

Formen von Evidentialität [s. Hypothese b)] – neben den selbstverständlichen grammatikali-

schen und lexikalischen, d. h. qualitativen Unterschieden – erscheint dies besonders einleuch-

tend. Um erprobend einen Schritt in die Richtung der qualitativen Analyse zu gehen, werden 

zum Abschluss des Analyseteils punktuell auch semantische und syntaktische sprachspezifi-

sche Besonderheiten der Evidentialität herausgestellt. Zudem ist für die Entwicklung des ana-

lytischen Instrumentariums für die korpusbasierte Untersuchung in diesem Teil auch ein in-

duktiv-qualitatives Verfahren notwendig, das, u. a., vor der Präsentation der Ergebnisse in 

einer Darstellung der analytischen Zweifelsfälle (3.3) transparent gemacht wird. 

Neben diesen theoretischen und methodischen Überlegungen als Ergebnis des Forschungs-

prozesses sind die Erkenntnisse dieser Arbeit dabei aufgrund ihres geringen Umfangs jedoch 

lediglich als Hypothesen zu betrachten, anhand derer nach Überprüfung an größeren Korpora 

an anderer Stelle Empfehlungen für die Ausbildung brasilianischer Universitätsangehöriger 

gegeben werden, die in Deutschland studieren oder forschen wollen sowie Grundlagen für 

weitere Forschungen, z. B. den systematischen Redemittelvergleich oder die Erstellung von 

Unterrichtsmaterial und Kursplänen, geschaffen werden können. Die Arbeit an diesen praxis-

orientierteren Dokumenten sowie eine Interferenzanalyse verbleiben aus demselben Grund 

der Begrenztheit des Umfangs und wegen der noch ausstehenden Verifizierung der Ergebnis-

se als Desiderat für einen weiteren Schritt in einer anderen Arbeit. Das Konzept der epistemi-

schen Modalität, das eng mit der Evidentialität interferiert, wird hier aus Platzgründen eben-

falls nicht bearbeitet werden. Ebenso nicht erfolgen kann die genauere Herausstellung der 

Beziehung der Evidentialität als mikrotextueller Struktur zu Vertextungsstrategien und Text-
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organisation, da zunächst einmal die methodischen und inhaltlichen Grundlagen für solche 

textanalytisch höheren Ebenen geschaffen werden müssen, wie es hier geschieht.  

Diese Arbeit bewegt sich nämlich durch den Fokus auf die Evidentialität als funktional-

semantisches Phänomen auf der grundlegenderen Ebene der Grammatik, der Deixis, der in-

tratextuellen Pragmatik und der Semantik, also auch noch unter derjenigen der Sprechhand-

lungen. Sie betrifft vielmehr durch ihre Qualifizierung einer Proposition einen Bestandteil von 

Sprechhandlungen (vgl. Boye 2012: 194; 196). In Abhängigkeit von einzelnen Formen der 

Evidentialität sind außerdem Fragestellungen der Intertextualität, der Kohärenz und der Au-

torrolle von Bedeutung. Durch die Wahl der kontrastiven Linguistik als Untersuchungsme-

thode lässt sich der Untersuchungsgegenstand ferner in die funktionale und die kognitive Lin-

guistik einordnen. Daneben werden qualitative und quantitative Verfahren der Inhaltsanalyse 

verwendet, die auf pragmatische, lexikalische und grammatikalische Realisierungen im Text 

zielen. Da die Analyse textsorten- und korpusbasiert ist, treten auch Fragen der Korpus-, 

Text- und besonders der Textsortenlinguistik auf, wobei bei letzterer wiederum der Wissen-

schaftsdiskurs von Bedeutung ist. Durch die bereits angesprochene qualitativ-typisierende 

Strukturierung werden zudem Fragen der AWS, der Alltäglichen, oder auch Allgemeinen, 

Wissenschaftssprache, berührt. Speziell für die Textsorte wissenschaftlicher Artikel lässt sich 

die Untersuchung der Realisierung von Evidentialität zudem nach Fandrychs / Graefens 

(2010: 509) Gliederung in Ebenen des Vergleichs genauer unter „Wissenschaftstypische 

sprachliche Handlungsmuster, Diskursarten und Textarten“ verorten, tangiert aber auch 

„sprachliche Mittel der Gliederung von Text und Rede (Diskursorganisation), der Modalisie-

rung, der (impliziten) Wertung [sowie] sprachliche Mittel des wissenschaftlichen Formulie-

rens [...]“ (ebd.).  

Die hier, wie oben bereits angedeutet, verfolgte funktional-kommunikative Sprachauffassung 

lässt sich sowohl mit der Methodik der kontrastiven Linguistik als auch mit der fremdspra-

chendidaktischen Zielsetzung vereinbaren. Für die Festlegung des funktionalen Konzepts der 

Evidentialität in Kapitel 2.1 wird sich in erster Linie auf Boye 2012 berufen, der es als Unter-

kategorie der epistemischen Bedeutung typologisch aufbereitet. Diese Veröffentlichung steht 

am Ende einer Reihe theoretischer Überlegungen zur Evidentialität, die ihren Anfang Ende 

der 80er Jahre findet und sich vor allem in den letzten Jahren verdichtet, man denke etwa an 

das Forschungsprojekt von Diewald / Lehmberg / Smirnova Evidentialitätsmarker im Deut-

schen (2006 – 2013) mit mehreren Publikationen und Tagungen. Letztlich ist aber jede ein-

zelne dieser Veröffentlichungen auf ihre Verwendbarkeit für eigene Überlegungen bzw. ihre 
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Zitierbarkeit sehr genau zu prüfen, da die Definition der Evidentialität stark variiert. Dies gilt 

vor allem, aber nicht nur, für Veröffentlichungen vor Alexandra Aikhenvalds Monografie 

Evidentiality im Jahre 2004, die die Vereinheitlichung und linguistische Anwendbarkeit des 

Konzepts maßgeblich vorantreibt. Es ist jedoch nach wie vor zu beobachten, dass Arbeiten 

zur Evidentialität nicht auf die Beschreibung des evidentiellen Gesamtsystems einer Sprache 

zielen, sondern lediglich ausgewählte Marker oder Subsysteme beschreiben (vgl. bspw. die 

Monografie Diewald / Smirnova 2010: Evidentiality in German). Deswegen sind typologisch 

angelegte Arbeiten wie die von Aikhenvald (2004) und Boye (2012) als theoretische Basis für 

diese kontrastive Arbeit zweckdienlicher als Untersuchungen zu einzelsprachlichen Manifes-

tierungsweisen der Evidentialität. Diese konzeptionelle Forschung ist sehr weit fortgeschritten 

und gibt v. a. mit Boye (2012) ein detailliertes Analyseinstrumentarium an die Hand, auch 

und gerade für sprachenvergleichende Fragestellungen. Da es bei dieser sprachtypologischen 

Herangehensweise jedoch um das Erstellen eines universalen Konzepts der Evidentialität 

geht, bleibt die Manifestierung in Einzelsprachen bis auf einzelne Beispiele, die eher induktiv 

die Entwicklung des Konzepts stützen sollen, in diesen Arbeiten unberücksichtigt. Aikhen-

vald (2004) konzentriert sich zwar auf die Ausdrucksmöglichkeiten der Evidentialität in ver-

schiedenen Sprachen, lässt jedoch größtenteils jene außen vor, die ein nicht vollständig 

grammatikalisiertes evidentielles System besitzen, also auch fast alle europäischen.  

Um eine Definition des Untersuchungsmaterials festzulegen und später auf etwaige Beson-

derheiten des Korpus zurückgreifen zu können, wird nach Erarbeitung des evidentiellen Kon-

zepts die Textsorte wissenschaftlicher Artikel anhand des Modells von Fandrych / Thurmair 

(2011) beschrieben, wobei inhaltlich besonders Graefen / Thielmann (2007) sowie Graefen 

(1997) herangezogen werden. Dabei werden besonders diejenigen Aspekte hervorgehoben, 

die Anknüpfungspunkte für die Relationierung der Evidentialität zum wissenschaftlichen 

Schreiben bieten, und es wird die spezifische Beziehung der Evidentialität zu wissenschaftli-

chen Artikeln erarbeitet. Die wenigen Untersuchungen zur Evidentialität in wissenschaftli-

chen Arbeiten stellen häufig, unter einer divergierenden Evidentialitätsdefinition, die modale 

Seite der Epistemik heraus und stützen sich in ihren Aussagen und Schlussfolgerungen über 

den Gegenstand auf Ergebnisse, die durch diese Schwesterkategorie der Evidentialität bedingt 

sind. Deswegen sind die Ergebnisse dieser Studien für die eigene Arbeit nicht ohne weiteres 

zu übernehmen. Nach der Darstellung dieser notwendigen theoretischen Grundlagen und Re-

flexionen zu Evidentialität (2.1) und wissenschaftlichem Artikel (2.2) in Kapitel 2 stellt Kapi-

tel 3 den Kern dieser Arbeit dar. In 3.1 wird die Methodik der Analyse geschildert und in 3.2 
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werden die herausgearbeiteten evidentiellen Typen in einem Kategorienmodell als Ver-

gleichsobjekt der Analyse (TC) zusammengefasst. Die Fragestellung der zentral gewichteten 

Frequenzanalyse in 3.4 ist, wie häufig die herausgearbeiteten Kategorien relativ zueinander 

innerhalb einer Sprache auftreten. In 3.5 werden signifikante Ergebnisse aus 3.4 mithilfe der 

typisierenden Strukturierung genauer und auf qualitative Unterschiede hin untersucht, um 

einigen Problemen der quantitativen Inhaltsanalyse entgegenzuwirken und Hinweise für wei-

tere Reflexionen über die konkrete Sprachverwendung für DaF zu erhalten. Zudem wurden 

aus Transparenzgründen und als Orientierung für andere Analysen der Evidentialität bei der 

Analyse auftretende Zweifelsfälle gesammelt, geordnet und der Präsentation der Ergebnisse 

vorangestellt (Kapitel 3.3). Das umfangreiche Material im Anhang, teilweise nur auf der bei-

gefügten CD-ROM zugänglich, enthält ein Verzeichnis der Textproben (A), Verblisten (B), 

Listen der evidentiellen Marker (C und D) sowie die Korpustexte (E) und bietet Anregungen 

und eine gute Datengrundlage für weitere Untersuchungen. Nach der Diskussion der Analy-

seergebnisse in 4 werden in Kapitel 5 ihre didaktischen Implikationen mit speziellem Augen-

merk auf DaF herausgearbeitet. Im Fazit (6) erfolgen Zusammenfassung, Reflexion und Aus-

blick.  
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2 Theoretische Grundlagen und Reflexionen 

2.1 Evidentialität als kognitives Konzept 

2.1.1 Definition der Evidentialität 

Die Evidentialität ist eng verbunden mit der epistemischen Modalität und bildet mit ihr zu-

sammen die konzeptuelle Kategorie der epistemischen Relativierung oder epistemischen Be-

deutung. Da das Erkenntnisinteresse dieser Arbeit nicht im Bereich der Sprachtypologie ange-

siedelt ist, sondern im kontrastiven Vergleich für den Bereich des Fremdsprachenerwerbs 

liegt, wird die Existenz des gedanklichen Konzepts Evidentialität vorausgesetzt bzw. rein aus 

der entsprechenden typologischen Sekundärliteratur erarbeitet. Einigkeit herrscht hier dar-

über, dass Evidentialität ein universelles Phänomen ist, das nicht auf bestimmte Sprachen, 

Register oder Textsorten beschränkt ist (vgl. bspw. Boye 2012: 45: „[Evidentiality] may be 

considered a language universal.“). Die in diesem Kapitel erstellte Definition folgt nun im 

Wesentlichen der des typologischen Werks Epistemic Meaning: A Crosslinguistic and Func-

tional-Cognitive Study (2012) des eben erwähnten Autors und fügt noch einige Überlegungen 

hinzu. 

Katelhön beschreibt in ihrem Aufsatz zur Evidentialität in wissenschaftlichen Texten diese 

folgendermaßen: „Kennzeichnet der Textproduzent die Herkunft seines Wissens mit sprachli-

chen Mitteln, bezeichnet man dieses Phänomen als Evidentialität.“ (2001: 341) Diese Defini-

tion ist zunächst einmal recht verständlich, muss aber linguistisch weiter präzisiert werden.  

Das „Wissen“ (ebd.), die Information, ist in diesem Fall ein propositionales Wissen, also ein 

Wissen, dass etwas der Fall ist, dass etwas wahr ist, für das eine gerechtfertigte Überzeugung 

vorliegt (vgl. Gil 2006: 15). Besser als mit dem Begriff „Wissen“ (Katelhön 2001: 341), der ja 

bereits die absolute sprecherseitige Überzeugung vom Wahrheitsgehalt der Aussage umfasst, 

lässt sich der Bezugsrahmen, das „Wissen“, das durch die „sprachlichen Mittel[]“ qualifiziert 

wird (ebd.), einfach mit dem Begriff der Proposition fassen, die zunächst einmal nur die Mög-

lichkeit zur Verifizierung enthalten muss, um als solche zu gelten. 

Eine Proposition kann entweder im klassischen Sinne „denotational“ (Boye 2012: 277 f.) oder 

formal semantisch und kognitiv verstanden werden (vgl. Lohnstein 2011 für formale Seman-

tik und entsprechende tiefergehende Überlegungen zu Propositionen). Da hier mit einem kog-

nitiven Konzept von Evidentialität gearbeitet wird, wird die Proposition zunächst einmal auch 

als eine kognitive Prädikation in rein logischer Hinsicht verstanden, als „Vorgang und Ergeb-
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nis der Zuordnung von Eigenschaften zu Objekten bzw. Sachverhalten“ (Bußmann 2002: 528, 

Eintrag „Prädikation“. Vgl. zur Prädikatenlogik auch Lohnstein 2011). Demgemäß sagt Prä-

dikation hier nichts über die grammatikalische Realisierung durch eine Verbform und eine 

entsprechende Denotation aus, sondern beinhaltet lediglich eine semantische Zuordnung 

zweier kognitiver Elemente. Boye definiert die Proposition über ihre diskursive Falsifizier-

barkeit (vgl. 2012: 196 „We do not have evidence about the world […] [r]ather […] informa-

tion about the world“ und (ebd.: 197) „propositions are meanings units which can be said to 

have a truth value.“). Damit ist jedoch nur ihre grundlegende Eigenschaft beschrieben. Es ist 

nicht gemeint, dass sie durch einen evidentiellen Marker falsifiziert werden können. Die 

Proposition mit dieser Eigenschaft bildet lediglich den Rahmen, auf den sich die evidentielle 

Bedeutung bezieht (vgl. Boye 2012: 183).  

Die evidentielle Bedeutung bezieht sich nämlich lediglich auf eine propositionale Bedeutung 

als Bedingung, die den Rahmen für sie bietet, nicht auf Wissen im umgangssprachlichen Sin-

ne. Dieser Rahmen kann explizit oder aber implizit sein, indem er durch den Leser semantisch 

hergestellt und als Proposition interpretiert wird. Das bedeutet, dass als Rahmen für einen 

evidentiellen Marker nicht zwingend eine syntaktische Fügung im Sinne von dass x der Fall 

ist auftauchen muss. Fraglich ist unter dieser semantisch-pragmatisch fundierten Auffassung 

jedoch, warum Boye bei Zulässigkeit solch verhältnismäßig weicher und individueller Krite-

rien dann in „I saw him write a letter“ (2012: 189) keine Proposition findet, in „I saw that he 

was writing a letter“ (ebd.) und vor allem „her singing the aria“ (ebd.) aber schon. Ebenso 

lässt er unter der Prämisse der Interpretierbarkeit einzelne Wörter oder Nominalkomplexe 

identifikatorischer Bedeutungsart als Propositionen zu („natives of Spain“ (ebd.: 251); „a sna-

ke“ (ebd.: 256); „thieves“ (ebd.: 183) ) und fasst sie unter die impliziten Rahmen, sagt aber an 

anderer Stelle, dass Propositionen nicht durch „noun phrases, affixes and words“ ausgedrückt 

werden können (ebd.: 187).  

Dasjenige, was Boye in „I saw him write a letter“ (ebd.: 189) als Proposition verkennt und 

den „states of affairs“ (ebd.) zuordnet, lässt sich syntaktisch als AcI-Konstruktion beschrei-

ben. Auch wenn die direkte Evidentialität und ihre entsprechenden Markierungen durch sol-

che syntaktischen Formationen in der Analyse vermutlich aufgrund der Art der Textsorte 

nicht häufig auftauchen werden, werden sie hier mit in den Pool der möglichen Propositionen 

eingeschlossen, wie in den vorhergehenden Erläuterungen bereits aufgeschienen ist. In diesem 

Punkt findet sich Übereinstimmung mit Diewald / Smirnova (2010: 43), die in diesem Zuge 



2 Theoretische Grundlagen und Reflexionen 

11 

auch noch ingressive und progressive Formationen als potentiell evidentiell mitaufnehmen, 

was an dieser Stelle ebenfalls geschehen soll. 

Weiterhin beschreibt Boye 2012 die Proposition gemäß seines kognitiven Ansatzes als kom-

plexe Bedeutungseinheit, die zumindest teilweise aus anderen Bedeutungen besteht („they can 

be analysed as (partly, at least) composed of other meanings” (ebd.: 187), und durch „clauses 

(possibly nominalized), as opposed to, for instance, noun phrases, affixes, and words” (ebd.) 

ausgedrückt wird. Demgemäß wird hier davon ausgegangen, dass der syntaktische Vorgang 

der Nominalisierung von Sätzen oder Satzteilen ein Prozess der „desententialization“ (Leh-

mann: 1988) ist und damit nicht den semantischen Kern des Satzteils, wie innerhalb der Dar-

stellung der Zweifelsfälle (3.3) beispielhaft erörtert werden wird, berührt. 

Außerdem können durch dieses semantische Kriterium auch „geschachtelte“ Propositionen 

mit der Struktur X sagt, dass Y sagt, dass x der Fall ist Rahmen für eine evidentielle Bedeu-

tung darstellen. Es existieren also sowohl weitere als auch engere Rahmen für eine evidentiel-

le Bedeutung, die ineinander geschoben sein können. In der Regel sind Markierungen, die mit 

einem weiteren Rahmen auftauchen, Ausdruck einer evidentiellen Qualifizierung durch den 

Sprecher,1 haben also eine subjektiv evidentielle Bedeutung (vgl. Boye 2012: 269), während 

diejenigen, die innerhalb eines bereits evidentiell qualifizierten Rahmens auftauchen, nicht 

vom Sprecher selbst stammen, also nicht-subjektive evidentielle Bedeutung haben. Bei dieser 

Art der Verschachtelung kann für den weiteren, umfassenden Rahmen in erster Linie indirekte 

Evidentialität, wie sie im folgenden Kapitel beschrieben wird, angenommen werden. Eine 

Proposition kann dabei mehrere evidentielle Markierungen oder Marker haben (vgl. Boye 

2012: 257 f.), die im Folgenden EM genannt werden. Zudem kann sich ein EM auf einen an-

deren beziehen. In jedem Fall ist aber eine Proposition oder Propositionsmenge (vgl. Lohn-

stein 2011) als Bezugsrahmen eine notwendige Bedingung für eine evidentielle Bedeutung. 

Im Folgenden wird unter Verwendung der Übersetzung der Terminologie von Schenner 2010 

die Proposition, die Bedingung für das Auftreten eines evidentiellen Markers ist, EB genannt. 

Die „sprachlichen Mittel“ aus der Definition von Katelhön (2001: 341) sind nun diese lexika-

lischen, syntaktischen morphologischen und pragmatischen EM. Die an selber Stelle erwähnte 

„Kennzeichnung“ ist die konventionsgeleitete Überführung des kognitiven Konzepts der Evi-

dentialität in parole, die evidentielle Semantik trägt. „[Evidentiality] is a linguistic category 
                                                 
1 Das Geschlecht steht in dieser Arbeit nicht im Vordergrund. Deswegen wird hier aus linguistischen Überlegun-
gen heraus durchgängig nicht zwischen männlichen und weiblichen Formen unterschieden, solange sich nicht 
auf eine bestimmte Person bezogen wird. 
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whose primary meaning is source of information” (Aikhenvald 2004: 3). Obwohl Aikhenvald 

jeder Sprache zugesteht, Evidentialität ausdrücken zu können, benutzt sie den Ausdruck evi-

dential nur für Marker, die zu einem grammatikalisierten evidentiellen System einer Sprache 

gehören (vgl. bspw. ebd.: 6). Eine Grammatikalisierung tritt in den hier untersuchten Spra-

chen Deutsch und Portugiesisch nur fragmentarisch auf, wie Studien von Diewald / Smirnova 

2010 zu bestimmten inferentiellen Verben und Casseb-Galvãos Dissertation zum Ausdruck 

dizque (2001) belegen. Aikhenvalds Position und der fehlende Überblick für Evidentialitäts-

marker im Deutschen und Portugiesischen hängen wohl eben damit zusammen, dass das 

Deutsche und auch das Portugiesische wie viele andere indoeuropäische Sprachen kein kohä-

rentes morphosyntaktisches Evidentialitätssystem aufweisen, wie es bei anderen Sprachen 

jedoch der Fall ist. Speziell bezüglich dieser hier untersuchten Sprachen erkennt Cornillie 

(2009: 46): 

The Romance and Germanic languages[…] belong to the latter group in that evidential qualifications are 
expressed either by lexical elements such as adverbs, e.g. English allegedly and presumably [...] and by 
more grammaticalized expressions such as evidential auxiliaries, [...]. 

Vielmehr kann also, in der Terminologie von Aikhenvald 2004 und unter Berücksichtigung 

der Forschungen Diewalds / Smirnovas zu grammatikalisierten Evidentialitätsausdrücken, für 

das Deutsche von einem scattered coding der Evidentialität ausgegangen werden, sowie von 

evidentiellen Strategien (evidential strategies). Schließlich hat jede Sprache ein oder mehrere 

epistemische Systeme oder aber eben konventionalisierte Mittel, grammatisch oder lexika-

lisch, um epistemische Bedeutung auszudrücken (vgl. Boye 2012). Es können zudem, vor 

allem im schriftlichen, wissenschaftlichen, Kontext, typografische Elemente an der evidentiel-

len Markierung beteiligt sein.  

Für das Portugiesische kann bezüglich der sprachlichen Realisierungen dasselbe angenommen 

werden, auch wenn Aikhenvald (2004: 10) von einer Beeinflussung des brasilianischen Por-

tugiesisch durch indigene Sprachen mit evidentiellem System, d. h. vollständig grammatikali-

siertem System, ausgeht. Der Einsatz evidentieller Strategien im Deutschen und im Portugie-

sischen ist zudem fakultativ, im Gegensatz zu einigen anderen, wie z. B. vielen im Amazo-

nasgebiet angesiedelten, Sprachen (vgl. ebd.: 17). Das bedeutet jedoch nicht, dass die EM für 

den sprachlichen Ausdruck im Deutschen und im Portugiesischen nicht wichtig sind, wie be-

reits deutlich gemacht wurde. 

Da hier vom gedanklichen Konzept der Evidentialität als Vergleichsobjekt zwischen den 

Sprachen Deutsch und Portugiesisch mit fehlendem morphosyntaktischen evidentiellen Sys-

tem ausgegangen wird, wird die erwähnte Unterscheidung zwischen Marker und Strategie 
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nicht getroffen und es werden alle konventionellen sprachlichen Mittel, die evidentielle Be-

deutung ausdrücken, als evidentielle Marker angesehen. Durch die fehlende Orientierungs-

möglichkeit an der Literatur für deutsche und portugiesische evidentielle Gesamtsysteme und 

das kognitiv-konzeptuell verortete Vergleichsobjekt ergeben sich hierbei für die kontrastive 

Analyse gewisse Eingrenzungsprobleme, denen durch detaillierte Diskussion von Einzelbei-

spielen u. a. in Kapitel 3.3 begegnet werden soll, um die Problematiken transparent zu ma-

chen. 

Die von Katelhön 2001: 341 so genannte „Herkunft“ des Wissens deutet nun auf die Informa-

tionsquelle, die verschiedener Art sein kann, und stellt damit eine deiktische Beziehung in-

nerhalb des Textes her. Evidentielle Marker sind dadurch deiktische Mittel (vgl. Diewald / 

Smirnova 2010: 9 – 15) und unterstützen die textuelle Kohärenz. Die Art der „Herkunft“ lässt 

sich durch unterschiedliche Formen der Evidentialität beschreiben, wie im nächsten Kapitel 

aufgezeigt wird.  

Davor ist zunächst noch einmal festzuhalten, dass das Phänomen Evidentialität ein funktiona-

les gedankliches Konzept ist, das auf konkretsprachlicher Ebene eine in der Wahl der Mittel 

recht variationsreiche Realisierung finden und dessen Existenz als „indispensable semantic 

and functional domain“ (Diewald / Smirnova 2010: 3) für alle Sprachen angenommen werden 

kann. Deswegen ist es möglich, die Evidentialität zu einer funktionalen Vergleichskategorie 

einer kontrastiven Untersuchung zu machen, wie es in Kapitel 3 geschieht. Die Grundlage 

dafür wurde hier und wird im folgenden Kapitel erarbeitet und lässt sich bis hier wie folgt 

zusammenfassen: 

(1) Ein evidentieller Marker ist die sprachliche Markierung der Quelle einer Proposition. 

(2) Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition im kognitiv-funktionalen Sinne. 

2.1.2 Formen der Evidentialität 

Ein im Kontext der Textsorte wissenschaftlicher Artikel grundlegendes Problem für die Fest-

legung unterschiedlicher Formen der Evidentialität, die, wie im vorherigen Kapitel bereits 

angekündigt, ja durch unterschiedliche Quellenverweise entstehen, ist der Verweisraum des 

Texts als Äußerung, in der die evidentiellen Bedeutungen auftreten. Zum einen ist der Text 

selbst Verweisraum, d. h., Aussagen können in ihm zu Objekten werden, auf die verwiesen 

wird und zu denen Relationen aufgebaut werden. Zum anderen wird in vielen Fällen, vor al-

lem in Texten mit empirischem Charakter, auf die Handlungswelt des Forschers außerhalb des 

Textes verwiesen. Die Auffassung von der Qualität dieser Verweisräume hat direkte Auswir-
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kungen auf die Einordnung verschiedener EM in Kategorien, wie im Folgenden und vor allem 

in der Reflexion der Zweifelsfälle (3.3) deutlich wird. 

Zudem erscheint die Unterscheidung von „Quelle“ und „involvierter Person“ auf den ersten 

Blick problematisch. „Wissen setzt […] Wissenssubjekte voraus“ (Gil 2006: 11). Jeglichen 

evidentiellen Überlegungen vorweggenommen existieren grundsätzlich zwei verschiedene 

Möglichkeiten, wenn in einer Äußerung diese Subjekte angegeben werden: Entweder das 

Wissenssubjekt ist der Sprecher selbst, oder es ist jemand anderes. Die Markierung eines 

fremden Subjekts sagt im Übrigen zunächst nichts darüber aus, ob der Sprecher das Wissen, 

auf das er sich bezieht, für wahr hält oder nicht, er gibt mit solch einer Markierung lediglich 

an, über welchen „Kanal“ die Quelle der Proposition zugänglich wird. Natürlich ist ihm dabei 

auch die Proposition selbst bekannt, er enunziert sie schließlich. Eine Bewertung der Verläss-

lichkeit, die durchaus hiermit in Bezug stehen kann, fällt in den Bereich der epistemischen 

Modalität und ist damit nicht Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit.  

Die verwendete Metapher „Kanal“ soll andeuten, dass der Begriff der „Quelle“ hier nicht im 

Sinne eines Ortes oder einer Person, wie die alltägliche Denotation des Begriffes intuitiv an-

nehmen ließe, sondern im Sinne eines Prozesses verstanden wird, wie Wahrnehmung, 

Schlussfolgerung, Mitteilung etc. Genau genommen handelt es sich um einen deiktischen 

Prozess (vgl. Diewald / Smirnova 2010). 

Dementsprechend lassen sich die Quellen, und damit die Formen der Evidentialität, auch 

nicht allein durch die Zuordnung zu Personen unterscheiden. Auf allererster Ebene der Unter-

scheidung, die zwischen direkter und indirekter Evidentialität differenziert, spielt die Person 

jedoch durchaus eine Rolle, da der Sprecher als natürliche Person ein deiktisches Zeigfeld 

besitzt, das demgemäß durch seine Origo geprägt ist. Um dies besser zu verstehen, wird hier 

noch einmal die bereits vorgenommene Definition von Wissen näher beleuchtet. 

Die in dieser Arbeit in Anlehnung an Boye 2012 vorgenommene Explizierung des Wissens 

als Proposition ist nicht in jedem Ansatz zur Evidentialität der Fall. Diewald / Smirnova 2010 

bezeichnen das Wissen bspw. als „event“ oder Plungian 2010 als „situation“. Eine solche 

Herangehensweise weist eine gewisse Unschärfe in der Wissensdefinition auf, hat aber den 

Vorteil, dass die einzelnen Formen der Evidentialität besser beschrieben werden können, da 

die Beziehung des Sprechers zum Wissen durch diese lebensweltlichere Betrachtung des Wis-

sens einfacher darzustellen ist. Eine Synthese dieser beiden Denkrichtungen ist für die Analy-

se hilfreich und wird im Folgenden formuliert. 
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Es reicht einerseits nicht aus, komplexes Wissen der Wissenschaft mit „Situation“ oder „Er-

eignis“ zu beschreiben, auch in der Alltagssprache wäre dies wohl nicht immer hinreichend. 

Andererseits ist, wenn man die Evidentialität als deiktisches Phänomen betrachtet, der Propo-

sition in irgendeiner Weise weitere Gestalt zu geben, indem das Phänomen der Zuordnung 

mindestens zweier semantischer Komponenten innerhalb der Proposition weiter beschrieben 

wird. Durch die ein- oder mehrstellige logische Prädikation in der Proposition kann, seman-

tisch abstrahiert, eine Veränderung, ein Zustand, ein Ereignis, ein Verlauf, ein Verhältnis, 

eine Eigenschaft, eine Existenz und eine Empfindung zum Ausdruck kommen (vgl. hierzu 

auch Dowty 1991), zu der der Sprecher sehr wohl direkten physischen oder emotionalen Zu-

gang haben kann oder nicht. Wenn also im Folgenden von „Zugang zu der Proposition“ oder 

„Beziehung zu der Proposition“ die Rede ist, so ist genau dies gemeint. Dies widerspricht 

auch nicht der Definition von Wissen als funktional und semantisch verstandener Proposition. 

Die Quellen des Wissens sind nun die Art des Zugangs zur Proposition, wie sie bereits oben 

genannt wurden. Dies stellt sich dann so dar, dass die grundsätzliche Unterscheidung von di-

rekter und indirekter Evidentialität einfach über den Zugang zu der Proposition festgemacht 

werden kann. Ist er direkt, ist / war der Sprecher anwesend und ist durch Gefühls- oder Sin-

neswahrnehmung zu dem Wissen gelangt bzw. gelangt in diesem Moment zu dem Wissen, 

das er nun kommuniziert. Demgegenüber bedeutet ein indirekter Zugang zu dem ausgedrück-

ten Wissen, die Proposition nicht gespürt oder wahrgenommen zu haben. 

Diewalds / Smirnovas 2010 Ansatz der evidentiellen Deixis bietet für das Spannungsfeld von 

beteiligten Personen und Art des Zugangs einen Lösungsansatz. Sie setzen den Unterschied 

direkt – indirekt mit einem pragmatischen Unterschied gleich. Es handelt sich um den Unter-

schied in der Verortung des Wissens zur Origo, zum Sprecher (ebd.: 54), wobei sie allerdings 

das, was sich innerhalb des Zeigfelds bewegt – die Proposition – wie bereits geschildert als 

„event“ bezeichnen (ebd.). Da dies, wie bereits aufgezeigt, mit der hier vertretenen Definition 

des Wissens als propositionaler Bedeutungseinheit mit Wahrheitswert (vgl. Boye 2012: 4) in 

Übereinstimmung gebracht werden kann und es die angepeilte spätere didaktische Beschrei-

bung und Einordnung erleichtert, stellt es bei der Übernahme ihres deiktischen Konzepts kein 

Hindernis dar. Die Benennung als „event“ mag im Übrigen zusammenhängen mit Diewalds / 

Smirnovas Fokussierung auf eine spezielle Gruppe von Verben, die alle einen Infinitiv erfor-

dern. Wohlgemerkt kann es sich hierbei jedoch kaum um die klassische ich – hier – jetzt-

Origo handeln, vor allem die temporale Dimension ist auszuschließen. Es wird dem Zeigfeld 
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vielmehr eine evidentielle Dimension zuerkannt, innerhalb der die Verweisprozeduren statt-

finden (Diewald / Smirnova 2010: 53).  

Der Zugang zur Proposition liegt stets innerhalb der Origo des Sprechers, da im Text zwangs-

läufig stets sein „persönlicher“ Zugang zur Proposition zum Ausdruck kommt, welcher Art er 

auch sei. Dieselbe Proposition kann sich für einen anderen Sprecher schließlich aus einem 

ganz anderen Zugang darstellen. Bei direktem Zugang zur Proposition befindet sich die 

Proposition selbst ebenfalls innerhalb der Origo. Wenn sich auf diese Weise Proposition und 

Zugang an derselben Stelle des Zeigfelds befinden, sind sie identisch (vgl. Diewald / Smirno-

va 2010: 56). Bei indirektem Zugang liegt die Proposition außerhalb der Sprecher-Origo (vgl. 

ebd.) und ist nicht-identisch mit dem Zugang. 

Dementsprechend sind zunächst zwei prinzipielle Unterkategorien der Evidentialität zu unter-

scheiden, die den Typ der Quelle differenzieren: Die direkte Evidentialität (Quelle des Wis-

sens: Wahrnehmung der zum Sprecher evidentiell kopräsenten Proposition durch den Spre-

cher) und die indirekte Evidentialität (Quelle des Wissens: Zugang, der zu einer außerhalb der 

Wahrnehmung des Sprechers liegenden Proposition führt). Diese Unterscheidung ist möglich-

erweise für manche Fälle schwer zu treffen, sodass Boye 2012 angibt: “Thus, the notions dis-

tinguished may be thought of as notional regions rather than as atomic” (131). 

Die direkte Evidentialität wird häufig allein mit der perzeptuellen Wahrnehmung durch den 

Sprecher identifiziert und nicht weiter unterteilt. Für die Analyse in dieser Arbeit wurde er-

wogen, zwei Untertypen zu bilden: perzeptuelle Wahrnehmung und Erfahrung einerseits, und 

Wissenszugang durch persönlichen Glauben und individuelle Überzeugung andererseits. Wie 

im Folgenden erläutert wird, fiel die Entscheidung jedoch letztlich gegen diese Zuteilung. Die 

direkte Evidentialität wird allein mit der perzeptuellen Wahrnehmung und Erfahrung identifi-

ziert. 

Oben wurde die Unterscheidung direkt – indirekt auf Ebene der Deixis beschrieben. Dabei 

bewegt sich beim direkten Zugang zur Proposition die Proposition innerhalb der Origo des 

Sprechers. In Fällen wie der Semantik von  

(2) M. E.; Ich bin überzeugt, dass; ich denke, dass; ich empfinde, dass; ich glaube, dass; ich vermute, 
dass 

etc., die hier mit dem Nenner „Glaube“ überschrieben werden sollen, erscheint die deiktische 

Verortung der Proposition erst einmal unklar, solange dieses persönliche Erachten nicht durch 

zusätzliche Mittel als Schlussfolgerung gekennzeichnet wird, womit die Proposition evidenti-

ell aus der Sprecher-Origo ausgeschlossen wäre, z. B.  
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(3) Angesichts dieser Ergebnisse bin ich überzeugt, dass … 

Es könnte argumentiert werden, dass diese Propositionen mentale Perzeptionen des Sprechers 

sind und ihm damit durch direkten Zugang vorliegen. Auf der anderen Seite wurde der direkte 

Zugang mit dem Einschluss der Proposition in die Sprecher-Origo erklärt, die wiederum 

durch eine physische Verortung in Zeit und Raum gekennzeichnet ist, also in einer konkreten 

Situation einen physisch klar begrenzten Punkt darstellt, innerhalb dessen sensorische Wahr-

nehmungen stattfinden. Beim Glauben und Vermuten kann hier nicht vom Vorhandensein der 

Proposition innerhalb dieses physischen Ortes gesprochen werden. Deutlich gemacht werden 

kann dies an einem konstruierten Beispiel aus der Wissenschaftswelt:  

(4) In der teilnehmenden Beobachtung war eine erhöhte Aktivität der Schüler bei der Gruppenarbeit zu 
bemerken. (direkt – visuell / auditiv) 

 und  

(5) Ich bin überzeugt, dass die Schüler bei der Gruppenarbeit eine höhere Aktivität gezeigt haben. (indi-
rekt – persönlicher Glaube ohne physischen Zugang zur Situation / zur Proposition).  

Ob diese Proposition in Beispiel 5 als wahre Situation außerhalb der Sprecher-Origo existiert, 

sei dahingestellt. Das Kriterium ist hier das des Ausschlusses aus dem direkten Zugang zum 

Wissen im physischen Sinn. Es ist lediglich anzumerken, dass der „Glaube“ in wissenschaftli-

chen Texten wahrscheinlich nicht häufig auftaucht. Weder in der Redewiedergabe, noch als 

hier besprochener evidentieller Typ. Vermutlich werden deshalb diese semantischen Phäno-

mene gemeinhin unter die schlussfolgernde indirekte Evidentialität eingeordnet, die neben der 

berichtenden Evidentialität als weiterer indirekter Unterform steht.  

Die schlussfolgernde Evidentialität basiert zwar auf einer vom Sprecher vorgenommenen 

Handlung, jedoch ist dieser nicht die Quelle des Wissens, wie der hier vorliegende spezielle 

Fall des Glaubens annehmen ließe, sondern Akteur des logischen Aktes, der mehr oder weni-

ger zwingend geschieht und zum Wissen führt. Dieser Typ lässt sich weiter unterteilen, je 

nach der Basis, von der aus die Schlussfolgerung gezogen wird. 

Der Glauben wird bspw. bei Katelhön 2001: 343 hinzugezählt: „Schlussfolgerungen basieren 

auf Induktionen, Deduktionen und Überzeugungen bzw. dem Glauben des Textproduzenten, 

sind also aus bestimmten Indizien abgeleitet.“ Das Vorhandensein von Indizien für Phänome-

ne wie Empfindung oder Glaube kann bestritten werden, d. h. reiner Glaube und Empfindun-

gen müssen nicht zwingend bewiesen und aus etwas anderem abgeleitet werden. Die daraus 

entstehende starke Subjektivität hängt jedoch eher mit Fragen der epistemischen Modalität 
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zusammen als mit dem Ursprung des Wissens, wie auch schon im Kontext der Diskussion um 

die Wissenssubjekte und die Verlässlichkeit von Aussagen angedeutet wurde. 

Aus der Perspektive der Auswertung und der Verwendbarkeit der Ergebnisse für die Be-

schreibung des evidentiellen Musters eines wissenschaftlichen Texts ist nun die getrennte 

Behandlung eines Typs „isoliert stehende Annahme“ innerhalb der Kategorie Schlussfolge-

rung sinnvoll, auch wenn dies in vielen Modellen, z. B. bei Boye 2012, so nicht vorgesehen 

ist. Diese Form der schlussfolgernd-indirekten Evidentialität soll mit dem Terminus persön-

lich gekennzeichnet werden. 

Neben der isoliert stehenden Annahme als persönlicher Evidentialität sollen hier noch drei 

weitere schlussfolgernde evidentielle Typen berücksichtigt werden, deren Grundlagen sich so 

darstellen: mitteilende Person, allgemeines Konzept und perzeptive Erfahrung des Sprechers. 

Die Schlussfolgerung aus der Mitteilung einer anderen Person wurde hier unter Berücksichti-

gung der Besonderheiten des Analysematerials der Struktur konventioneller Modelle als be-

richtet-schlussfolgernde Evidentialität ebenfalls hinzugefügt, ist aber kein ausschließliches 

Phänomen der Textsorte wissenschaftlicher Artikel. Sie liegt vor, wenn die Proposition durch 

einen inferentiellen Prozess aus der Aussage einer anderen Person oder konkreten Institution 

abgeleitet wird. Diese weitere Spezifizierung, die man auch unter „perzeptive Erfahrung“ hät-

te fassen können, da die Rede einer anderen Person gewissermaßen auch etwas Wahrnehmba-

res darstellt, verspricht einen Mehrwert für die Aussagekraft der Analyse und lässt sich zudem 

mit dem höheren Grad an Mittelbarkeit einer durch Rede bereits transportierten Proposition 

begründen. 

Bußmann (2002: 146) listet in ihrem Eintrag „Deduktion“ folgende Typen von Schlüssen auf, 

die in dieser Arbeit allesamt für die Unterkategorien der schlussfolgernden Evidentialität zu-

gelassen sind: a) Deduktion i. e. S., „Ableitung von wahren Konklusionen aus wahren Prä-

missen“, wobei hier aufgrund des Untersuchungsgegenstandes die Wahrheitsbedingung ver-

nachlässigt wird, b) Induktion, „Generalisierung; Ableitung des Allgemeinen aus dem Beson-

deren“ c) Abduktion „Schließen von den Folgen auf mögliche Ursachen bzw. Erklärungen“. 

Diese Einteilung der Schlussfolgerungen dient hier jedoch nur zur Beschreibung der Katego-

rie schlussfolgernd-indirekter Evidentialität, nicht zur Kategorienbildung, wie es bspw. bei 

Katelhön 2001 geschieht. 

All diese logischen Operationen können also auch für die anderen schlussfolgernden Typen 

neben der persönlichen Evidentialität angenommen werden, wobei die anteilige Involvierung 

unterschiedlich sein dürfte, an dieser Stelle aber nicht weiter relevant ist. Es sei hier lediglich 
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das Beispiel der perzeptiven Schlussfolgerungen genannt, die vermutlich in hohem Maße auf 

Induktion basieren. Sie basieren schließlich auf perzeptiven Wahrnehmungen des Sprechers, 

die als solche weniger komplex sind. Damit bewegen sich die Hinweise für die Schlussfolge-

rung im evidentiellen Wahrnehmungsbereich des Sprechers, wie etwa in einer Satzfolge wie:  

(6) Da ist der Professor. Er ist wohl wieder gesund. 

Perzeptive Schlussfolgerungen beruhen also auf direkter Evidentialität, sind selbst aber indi-

rekter Art. In wissenschaftlichen Artikeln ist dieser Typ Schlussfolgerung aufgrund der Medi-

alität und der Autorrolle, die wenig Einflechtung der sensorischen Umgebung der Kommuni-

kationssituation erlauben, sondern eher die der wahrnehmungsbasierten Konzeptualisierungen 

in empirischen Aufsätzen, unwahrscheinlich.  

Die konzeptuellen Schlussfolgerungen, die etwa auch bei einer schematisierten Darstellung 

perzeptiver Forschungsergebnisse vorliegen, operieren demgegenüber auf der Basis mentaler 

Konzepte, die die Folge kognitiver Operationen sind, wobei diese unterschiedliche Komplexi-

tätsgrade besitzen und eben auch erfahrungsbasiert sein können. 

Der zweite hier unterschiedene Typ der indirekten Evidentialität ist neben der schlussfolgern-

den Evidentialität die berichtende, die sich im Wesentlichen mit der durch „typical glosses“ 

anderer Arbeiten zur Evidentialität vorgenommenen Definition der „reportive justification“ 

von Boye (2012: 20) deckt: „‚reportive evidence‘, ‚reportative evidence‘, ‚hearsay evidence‘, 

‚second-hand evidence‘, ‚third-hand evidence‘, ‚quotative‘“. Die Quelle der Proposition ent-

steht, abgesehen von seiner rezipierenden Position, hierbei ohne mentale oder perzeptive Ope-

rationen des Sprechers. Das rezipierte Material ist medial nicht festgelegt und kann in allem 

bestehen, was in sprachlicher Form dem Sprecher zur Kenntnis gelangt ist. Das Problem der 

Reichweite einer bestimmten Definition von Sprache wird in der Sammlung der Zweifelsfälle 

(3.3) anhand der Diskussion um Bild und Text besprochen. Phänomene wie beispielsweise die 

Gebärdensprache, deren sprachliche Form im Alltagsdiskurs nicht zwingend anerkannt, die 

aber eine natürliche Sprache ist, oder noch weniger untersuchte und normierte Kommunikati-

onsformen, sind gerade auch im evidentiellen Untersuchungskontext von äußerstem Interesse, 

für diese Arbeit über wissenschaftliche Artikel aber nicht von Belang. 

Von hoher Wichtigkeit für den Kontext dieser Arbeit sind jedoch Zitate als primär schriftli-

ches und textsortenspezifisches Phänomen. Dies ist ein weiterer Punkt, in der von der Taxo-

nomie Boyes (2012) abgewichen wird. Boye schließt die „quotation“ im Sinne von „marking 

something as a verbatim quotation“ nämlich aus (204 f.; 32). Aikhenvald hingegen benutzt 
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den Terminus „quotative“ im Sinne von „introducing the exact author of the quoted report” 

(2004: 177) und schließt Fälle des wörtlichen Zitats ein (ebd.: 132). Dieser spezielle Fall der 

berichtenden Evidentialität soll hier fortan konkret genannt und in die Taxonomie übernom-

men werden. Ergänzt werden könnte lediglich die konkrete Person um eine konkrete Instituti-

on im übertragenen wie verwaltungstechnischen Sinne, die sprachlich etwas bekannt gibt. 

Aikhenvalds „reported evidentiality“ (ebd. 177) hingegen entspricht vielmehr dem, was in 

dieser Arbeit mit allgemein-berichtender Evidentialität bezeichnet wird. Es handelt sich hier-

bei um Phänomene wie Hörensagen, Verweise auf sozial geteiltes Wissen und allgemeine 

Sätze und Theorien, für die kein bestimmter Autor angegeben wird, die jedoch als nicht (al-

lein) sprecheroriginäres Wissen gekennzeichnet werden. 

Schließlich gibt es noch die überliefert-berichtende Evidentialität, die Rede aus dritter Hand 

kennzeichnet. Im wissenschaftlichen Kontext wäre das also vor allem das Übernehmen von 

bereits durch den entsprechenden anderen Autor zitierten Passagen aus der Sekundärliteratur. 

Nach dieser Beschreibung der Formen der Evidentialität können zusammenfassend acht ver-

schiedene Quellentypen festgehalten werden, die sich auf verschiedenen Ebenen der Spezifi-

zierung bewegen und in Kapitel 3.2 in nummerierte Analysekategorien überführt werden: 

direkte Evidentialität (I), persönliche Evidentialität (II.a.4), perzeptive Evidentialität (II.a.1), 

konzeptuelle Evidentialität (II.a.3), berichtete Evidentialität (II.a.2), konkrete Evidentialität 

(II.b.2), allgemeine Evidentialität (II.b.1) und überlieferte Evidentialität (II.b.3). 

Bezüglich der zu Beginn dieses Kapitels anskizzierten Problematik um die Verweisräume ist 

festzustellen, dass diese fast alle Formen betrifft, vor allem aber diejenigen, in die sprachliche 

Mitteilungen involviert sind, also die berichtende und die berichtet-schlussfolgernde Eviden-

tialität. Das erklärt sich daraus, dass die Grenze hier speziell für wissenschaftliche Artikel neu 

bestimmt werden müsste, was in dieser Arbeit nicht geleistet werden kann. U. a. in Kapitel 

3.3 finden sich jedoch Reflexionen hierzu. 

2.2 Die Textsorte deutschsprachiger wissenschaftlicher Artikel und ihre Beziehung zur 

Evidentialität 

In dieser Arbeit ist der deutsche wissenschaftliche, speziell der geisteswissenschaftliche, Arti-

kel nicht nur ein Teil des Korpus, sondern in gewisser Weise auch eine Norm, an der sich 

ausgerichtet wird. Dies ist dem didaktischen Blickwinkel dieser Untersuchung geschuldet, die 

eine spezifische Textsortenkompetenz bzw. Komponenten davon in den Mittelpunkt ihres 

Blickfeldes rückt. Aus diesem Grund wird hier vor der Analyse der deutsche wissenschaftli-
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che Artikel anhand der Auswertung von Sekundärliteratur textlinguistisch als Textsorte be-

schrieben, wobei sich hauptsächlich an den Beschreibungsdimensionen von Fandrych 

/Thurmair 2011 orientiert wird. Diese sind, hier der Übersichtlichkeit in der folgenden Be-

schreibung wegen nummeriert: Kommunikationssituation (a), Textfunktion (b), strukturelle 

und thematische Entfaltung (c) sowie formal-grammatische Ebene (d). Gleichzeitig werden 

Zusammenhänge mit der evidentiellen Bedeutung und dem Bereich DaF erarbeitet. 

„[…] Textsorten dienen zur wiederkehrenden Bearbeitung gesellschaftlich relevanter Proble-

me bzw. Bedürfnisse“ (Fandrych / Thurmair 2011: 29). Die Textsorte wissenschaftlicher Ar-

tikel zeigt dabei in den letzten Jahren eine deutliche Konjunktur (vgl. Graefen / Thielmann 

2007: 2) und rückt u. a. dadurch verstärkt in den Fokus der linguistischen Forschung, auch der 

DaF-Forschung. Bei einer Korpusanalyse ist die Prototypik von Textsorten zu beachten, be-

sonders, wenn mit einem solch kleinen Korpus (2 x 5 Texte) wie hier gearbeitet wird. Gerade 

im Fall des geisteswissenschaftlichen Artikels, der im Zentrum der Analyse stehen soll, kann 

von einer nicht zu vernachlässigenden Varianz ausgegangen werden (vgl. Graefen / Thiel-

mann 2007: 75; 79), auch wenn die Textsorte in vielen Punkten stark standardisiert und dem-

nach zur kontrastiven Analyse geeignet ist. Zudem bietet diese weniger starke Normierung die 

Möglichkeit, dass auch „sprachspezifische Diskurstraditionen stärker zum Vorschein kom-

men“ (Fandrych / Graefen 2010: 511). 

Ermöglicht wird die in der Analyse eingesetzte kontrastive Methode auch durch einen funkti-

onalen Blickwinkel auf das linguistische Phänomen Textsorte, wobei sich die konkrete 

sprachliche und strukturelle Realisierung aus den Funktionsbedingungen ergibt, die zunächst 

einmal als in Brasilien und Deutschland gleich angenommen werden. Es bleibt jedoch im 

Hintergrund bewusst, dass Textsorten und Textmuster zur Bewältigung dieser funktionsbe-

dingten kommunikativen Aufgaben in einzelnen Sprachen historisch unterschiedlich geprägt 

sein können (vgl. u. a. Fandrych / Thurmair 2011: 16; Steinhoff 2007: 115 f.) und auch Text-

funktionen zunächst komplementär erscheinender Textsorten bei genauerer Untersuchung 

variieren können (vgl. Fandrych / Thurmair 2011: 19). 

Diese potentielle Varianz ist nicht zuletzt dem in diesem Fall international nicht zwingend 

vollständig identischen Kommunikationsbereich (a) der Hochschule und Wissenschaft ge-

schuldet, der neben der gesellschaftlichen auch eine starke politisch-staatliche Prägung auf-

weist. Wissenschaft und Hochschule sind nämlich zu großen Teilen „staatlich institutionali-

siert und finanziert […], weil an den Resultaten von Wissenschaft ein gesellschaftliches Inte-

resse besteht.“ (Graefen / Thielemann 2007: 93) Für eine kontrastive Korpusanalyse von Be-
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standteilen dieser institutionellen Diskurse ist zudem von Bedeutung, dass diese als solche 

meist besonders „stark musterhaft geprägt sind“ (Fandrych / Thurmair 2011: 26).  

In dieser gesellschaftlichen Beziehung der Wissenschaft bedingt sich jedoch auch ihr „demo-

kratisch-offener“ (Graefen / Thielemann 2007: 94) Charakter, der grundsätzlich eine „breite 

Teilhabe“ (Graefen / Thielemann 2007: 94), zumindest innerhalb dieser sprachlichen Gesell-

schaft, ermöglicht. Innerhalb dieses Kommunikationsbereiches sind leitende „Werte“ des wis-

senschaftlichen Handelns die Intersubjektivität und die Originalität (Steinhoff 2007: 111), die 

durch die Textfunktion bestimmt sind:  

Dieser domänentypische Sprachgebrauch ist durch die wissenschaftsspezifische Form der Argumentation 
geprägt, die zum einen, der maximalen Kontextentbundenheit von Fachtexten Rechnung tragend, in be-
sonderer Weise explizit ist, zum anderen, den spezifischen Anforderungen der Domäne folgend, intersub-
jektive Geltung beansprucht. (Gätje / Rezat / Steinhoff 2012: 147) 

Es wird deutlich, dass der wissenschaftliche Artikel die textuellen Voraussetzungen für diese 

Intersubjektivität schaffen muss. Intersubjektivität bedeutet, dass das Wissen auch für andere 

nachvollziehbar und nachprüfbar sein muss. Dafür muss der Autor des entsprechenden Arti-

kels darlegen, wie er zu dem Wissen gekommen ist, d. h., es mit evidentieller Bedeutung be-

legen. In der so verstandenen interaktiven Wissenschaft als „arbeitsteilige, auf Effektivität hin 

angelegte Tätigkeit spezialisierter Individuen“ (Steiner 2009: 8), die den „ökonomischen und 

sozialen Fortschritt“ (ebd.) durch „Erweiterung des gesellschaftlichen Wissens“ (ebd.) zum 

Ziel hat, sind die Publikationen eines Wissenschaftlers schriftliches „Medium der Wissen-

schaft“ (ebd.). Zum Fortkommen seines Faches unterliegt der Wissenschaftler einem Publika-

tionsgebot (Graefen / Thielmann 2007: 67), dem er größtenteils in der Form wissenschaftli-

cher Artikel nachkommt.  

Diese Artikel werden zunächst einmal von anderen Wissenschaftlern rezipiert, es liegt also 

eine Mehrfachadressierung an eine jedoch recht homogene Gruppe vor, die sich im selben 

Kommunikationsbereich bewegt wie der Textproduzent. Durch ihre eigene wissenschaftliche 

Tätigkeit haben sie tendenziell eine reziproke Beziehung zum Produzenten und verfügen über 

dasselbe Textsortenwissen wie der Produzent. Es liegt also im Extremfall sogar eine dialogi-

sche Kommunikationssituation vor, da die Rezipienten dem Text gegenüber in gewissem Ma-

ße einem „Kritikgebot“ (Weinrich 2006: 210) unterliegen.  

Für diese inhaltliche und methodische Kritisierbarkeit seines Artikels hat der Produzent wie-

derum die textuellen Voraussetzungen in Form transparenzgebender Verfahren zu schaffen. 

Dies dient der eristischen Kultur (vgl. Ehlich, u. a. 1993) in der deutschen Wissenschaftstradi-

tion, die Teil des Wissenschaftsverständnisses ist. Aus der Perspektive der philosophisch-
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epistemologischen Definition von Wissen lässt sich das mit der Bedingung der Rechtfertigung 

(vgl. bspw. Gil 2006: 12), die vor diesem eristischen, transparenzfordernden Hintergrund in 

wissenschaftlichen Texten häufig explizit wird und sich durch evidentielle Marker ausdrücken 

kann, begründen. Nicht ohne Anlass heißt die Evidentialität in der Terminologie von Boye 

(2012: 2) „epistemic justification“. 

Generell bestimmen das „Wissens- und Wissenschaftskonzept eines Forschers sein Schreiben 

in erheblichem Maß[...]“ (Wiesmann 2003: 302). An deutschen Universitäten ist von einem 

innovativen Wissenskonzept auszugehen (Ehlich 2003: 14), d. h., dass Wissen als dynami-

scher Prozess angesehen wird. Dies gilt in besonderem Maße für die Geisteswissenschaften, 

in denen das Wissen weniger kanonisiert ist als in den Naturwissenschaften, welche hier stär-

ker mit Standardisierung funktionieren (ebd.). Aus dieser Wissensstrukturierung folgt für die 

Textsorte wissenschaftlicher Artikel „ein spezifischer Umgang mit Wissen: Das neue Wissen 

ist auf das der community bekannte in eindeutiger Weise zu beziehen“ (Graefen / Thielmann 

2007: 73). Zudem muss es detailliert qualifiziert und disziplinen- und begriffsgeschichtlich 

verortet werden, da in einigen Bereichen der Geisteswissenschaften keine so große Einigkeit 

der Auffassungen herrscht wie in den Naturwissenschaften (ebd.: 78). Nicht zuletzt dadurch 

enthält der geisteswissenschaftliche Artikel „oft Wissen, das zu einer Monographie entfaltet 

werden kann“ (ebd.: 79), und das deswegen akribisch organisiert werden muss. Für all diese 

Prozesse ist die Angabe der Informationsquelle unerlässlich, sodass folglich evidentielle Rela-

tionen, besonders die, in die sprachliche Mitteilungen involviert sind, eine große Rolle spie-

len. 

Die beschriebene kommunikative Situation hat auf diese Weise weitreichende Auswirkungen 

auf die anderen Dimensionen der Textsorte wissenschaftlicher Artikel, der ein grundlegender 

Baustein im geschilderten akademischen Diskurs ist und dessen Reichweite wesentlich zum 

professionellen Erfolg des einzelnen Wissenschaftlers beiträgt. Reichweite erhält er jedoch 

nur, wenn er der Textfunktion im hinreichenden bis besonderen Maße genügt, wozu einige 

Kriterien erfüllt sein müssen.  

Graefen / Thielmann (2007: 82) beobachten für den einzelnen Wissenschaftler in diesem Zu-

sammenhang eine sich verstärkende normative Tendenz, diesen Gestaltungsanforderungen 

„und Qualitätskriterien zu genügen, die weit über seine sachlich-inhaltliche Zuständigkeit für 

die neuen Erkenntnisse hinausgehen“ (Graefen / Thielmann 2007: 82). Das bedeutet, dass 

auch für akademische Deutschlerner die Anforderungen in den letzten Jahren gestiegen sind. 
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Die primäre Textfunktion (b), die diese Anforderungen determiniert, ist nun gemäß der be-

schriebenen Verortung in der Wissenschaft das Schaffen, Speichern und Vermitteln von, ge-

mäß der Interaktivität und eristischen Grundsätze, validierbarem, Wissen. Um Akzeptanz des 

Wissens und damit die Anerkennung in der Diskursgemeinschaft zu erreichen, das Wissen 

also erst herzustellen, muss der Text folglich die Herstellung der Erkenntnis, der Proposition, 

verstehbar darstellen. Dadurch lässt sich diese Textfunktion auch als argumentative Funktion 

begreifen (vgl. Fandrych / Thurmair 2011: 30 f.), der insofern auch persuasive Elemente in-

newohnen.  

Eine weitere Funktion wissenschaftlicher Artikel ist die konstatierend-assertierende, die Eh-

lich (2011) und Graefen (1997: 109 ff.) sogar als die zentrale ansehen. In ihrem Dienste wird, 

im Gegensatz zur argumentativen Funktion, „Wissen als allgemein akzeptiert bzw. faktisch 

gegeben dar[ge]stell[t]“ (Fandrych / Thurmair 2011: 30). Die Rolle der Evidentialität bewegt 

sich dabei noch unterhalb der Ebene einzelner assertiver Sprechakte: „the semantic domain of 

evidentiality [...] centers around the sources of information or sources of information behind 

assertions“ (Dendale / Tasmowski 2001: 340). Sie ist für diese Sprechakte im Zusammenhang 

mit der argumentativen Funktion aber ein häufiger und wichtiger Baustein.  

Zusätzliche, jedoch weniger stark zu gewichtende, Funktionen, wie bspw. die soziale, spielen 

ebenfalls eine Rolle, sind in dem hier gegebenen Zusammenhang aber zu vernachlässigen. 

Steinhoff unterteilt gegenüber den eben dargestellten eher monofunktionalen Betrachtungs-

weisen hingegen in eine Menge unterschiedlicher „Funktionsbereiche“, die m.E. auf verschie-

denen strukturellen Textebenen anzusiedeln sind. „Verfasserreferenz, Intertextualität, konzes-

sive Argumentation, Textkritik und Begriffsbildung“ stellt er dabei in den Vordergrund 

(2007: 119). Für alle genannten Bereiche ist jedoch unabhängig von der Ebene der Einsatz 

evidentieller Relationen unerlässlich. 

Aus den Funktionen der „Großform des sprachlichen Handelns“ wissenschaftlicher Artikel 

(Rehbein 1988: 1182), die hier primär unter der argumentativen zusammengefasst werden 

sollen, ergeben sich die thematisch-strukturellen Textmerkmale (c). So „ist die Form des wis-

senschaftlichen Artikels in den Geisteswissenschaften hauptsächlich durch den Argumentati-

onsgang selbst geprägt“ und die argumentative Funktion bedingt eine argumentative 

Textstruktur als Vertextungsstrategie, die auch Einfluss auf die Wahl der sprachlichen Mittel 

hat (Fandrych / Thurmair 2011: 21). Dabei können die Argumente als „zusätzliche[] Wis-

senselemente“ (ebd.: 30), „durchaus unterschiedlicher Natur sein (und von wissenschaftlichen 

Theorien bis zu persönlichen Erlebnissen reichen)“ (ebd.: 31). Diese Wissenselemente müs-
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sen, gerade aufgrund ihrer potentiellen Verschiedenheit, i. d. R. bezüglich ihrer Herkunft ge-

kennzeichnet, d. h. mit evidentieller Bedeutung belegt werden.  

Andere Vertextungsstrategien wie das Erzählen stehen im wissenschaftlichen Artikel demge-

genüber im Hintergrund – Weinrich konstatiert daher sogar ein „Erzählverbot“ (Weinrich 

2006: 234 f.), das jedoch an anderer Stelle kritisch auf seine tatsächliche Umsetzung geprüft 

werden müsste, ggf. unter einer weiteren Ausdifferenzierung der Strategie „Erzählen“, bspw. 

in „ergebnisorientierte“ und „ereignisorientierte“ Vertextungsmuster (vgl. Fandrych / 

Thurmair 2011: 21). Jedoch geht auch Graefen 1997: 206 von einer ähnlichen prohibitiven 

Normierung aus: 

Grundsätzlich gilt, daß eine Erzählung oder auch erzählender Stil keine sinnvollen Elemente in einem 
Wissenschaftlichen Artikel sind. [...] Einzelne Sprechhandlungen des narrativen Typs werden zwar nicht 
als Regelverletzung beurteilt. Bei gehäuftem Auftreten würde ein (in der Textart geübter) Leser aber be-
ginnen, sich zu wundern. (Graefen 1997: 206) 

Bezüglich des Zusammenhangs von Erzählen und Evidentialität ist nun kein häufiges gemein-

sames Auftreten zu erwarten, da das Erzählen gegenüber der Argumentation eher chronolo-

gisch organisiert ist und entsprechende Deixis verwendet. Allenfalls ein gemäßigtes Auftreten 

berichtender Evidentialität innerhalb dieser Vertextungsstrategie wäre vorstellbar. Insgesamt 

liegt mit dem weitestgehenden Ausschluss des Erzählens ein Indiz für gehäuftes Auftreten 

von Evidentialität in wissenschaftlichen Artikeln vor. 

Die Argumentation als Handlungsmuster und dominante Vertextungsstrategie erfolgt in 

Schritten, die sich im Aufbau und in der thematischen Entwicklung eines Artikels spiegeln 

(vgl. Fandrych / Thurmair 2011: 20 f.). In den einzelnen Textteilen, die in der Regel die Form 

von Kapiteln oder Unterkapiteln annehmen, finden sich feinere Handlungsmodalitäten auf der 

Ebene einzelner, linear verketteter Sprechhandlungen, die wiederum direkt auf die argumen-

tative Struktur und den argumentativen Zweck zurückzuführen sind, wie am Beispiel des 

„wissenschaftlichen Einschätzens“ klar wird: „Durch die argumentative Einbindung fremder 

Einschätzungen in die eigenen manifestiert sich die diskursive Auseinandersetzung in der 

Forschergemeinschaft.“ (Wiesmann 2003: 302) Die gleiche Auseinandersetzung passiert 

durch das vermutete Leserwissen, an das bei der Wissensdarstellung im Artikel sprachlich 

angeknüpft wird (vgl. Graefen / Thielmann 2007: 88). Die evidentielle Bezugnahme ist also, 

wie bereits erwähnt, Teil der Sprechhandlungen. Unter der Annahme, dass in unterschiedli-

chen Kapiteln einzelne Sprechhandlungen bevorzugt auftauchen, wird in Kapitel 3 dieser Ar-

beit in den Korpustexten auch das Auftreten der Evidentialität in Bezug zum Textverlauf un-

tersucht. 
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Viele Sprechhandlungen in wissenschaftlichen Artikeln lassen sich unter assertiven oder ar-

gumentativen Handlungen zusammenfassen.2 In Kapitel 3.5 wird punktuell die vermutete 

enge Beziehung der Evidentialität zu diesen Sprechhandlungen überprüft, wobei besonders 

Sprechhandlungsverben berücksichtigt werden. Bezüglich der allgemeinen Beziehung zu 

Sprechhandlungen geht Cornillie sogar so weit, Evidentialität als diejenige funktionale Kate-

gorie zu beschreiben, die die epistemologische Basis einer Sprechhandlung bestimmt. „Evi-

dentiality is defined as the functional category that refers to the perceptual and/or epistemolo-

gical basis for making a speech act. (2009: 45).“ Nach Boye (2012: 315) bestehen funktional-

pragmatische Verbindungen zwischen evidentieller und illokutionärer Bedeutung. 

Auf formal-grammatischer Ebene (d) lassen sich einige spezifische Merkmale wie Nominal-

stil oder passivischer Stil festmachen, die häufig auch Ausdruck der konzeptuell sehr starken 

Schriftlichkeit dieser Textsorte sind. Ein Problem bei der Feststellung evidentieller Markie-

rungen in wissenschaftlichen Artikeln ist die häufige Verwendung des unpersönlichen Pas-

sivs, die sprachlich die starke Gewichtung des Objekts, des Erkenntnisgegenstandes und -

interesses ausdrückt und den Fokus vom personenspezifischen Autorsubjekt weglenkt. Aus 

evidentiellanalytischer Sicht wird so auch das Auftreten direkter Evidentialität, die, wie be-

reits beschrieben, innerhalb der Sprecher-Origo entsteht, unwahrscheinlicher.  

Hervorzuheben für die Bearbeitung der Fragestellung dieser Arbeit ist auch das hedging als 

stilistisches Phänomen, das an mancher Stelle (bspw. Katelhön 2001) auch in Bezug zur Evi-

dentialität gesetzt wird. Unter dem bisweilen etwas negativ konnotierten und in den Geistes-

wissenschaften verortetem Begriff hedging versteht man abschwächende und einschränkende 

Formulierungen (vgl. Gabriele Graefen 2000: 7) in Texten. Jedoch sind Modalisierungen häu-

fig auch notwendig und haben vorsichtig-schlussfolgernden Charakter. 

Vor allem der Zweck, dem Leser den Nachvollzug der Argumentation zu ermöglichen, wird vernachläs-
sigt, obwohl ein großer Teil der sog. "hedges" dazu dient, Sachverhalte differenziert darzustellen, z.B. 
nach verschiedenen Wissensquellen zu differenzieren. In Formulierungen, die dem Leser etwas auf vor-
sichtige Weise nahelegen, findet man z.B. oft die Wortfamilie scheinen/erscheinen/anschei-nend. An Stel-
len, wo über eine Ableitung gesprochen wird, steht gern die Formulierung, das Ergebnis sei ableitbar 
(Graefen / Thielmann 2007: 91). 

                                                 
2Vgl. die in der überprüften Sekundärliteratur (u. a. Graefen 1997: 107; Heller 2012: 117 ff.; Moll 2003) am 
häufigsten genannten Sprechhandlungen in wissenschaftlichen Artikeln: informieren, erklären, begründen, be-
schreiben, beweisen, zitieren, verweisen (auf Texte) oder referierendes Zusammenfassen (von Texten), referieren 
inklusive Beschreibung wissenschaftlicher Handlungen, erörtern, argumentieren, beschreiben, feststellen, defi-
nieren, explizieren, vergleichen, beurteilen, klassifizieren, schlussfolgern, verallgemeinern, Literatur bespre-
chen, assertieren. 
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Katelhön kommt in ihrer Studie zu Evidentialität in wissenschaftlichen Texten zu dem 

Schluss, dass ein Großteil der Schlussfolgerungen aus hedges besteht. (2001: 353 f.). Nachge-

prüft werden können genauere Zusammenhänge hier jedoch nicht, da dieser Artikel größten-

teils auf die Beispieldiskussion und die detaillierte Definition der Analysekategorien verzich-

tet. Der Begriff des hedging müsste vor dem Hintergrund der Reflexionen Graefens (2000) 

und der Ergebnisse Katelhöns (2001: 353 f.) selbst auf die Sinnhaftigkeit seines Konzeptes 

überprüft werden, da die mit ihm bezeichneten Textprozeduren häufig der argumentativen 

Funktion und speziell der evidentiellen Relation zu dienen scheinen. 

Abschließend sei auf die inhaltliche Seite und damit auf die besonderen Propositionen wis-

senschaftlicher Artikel eingegangen. Graefen gibt dazu an,  

daß Wissenschaftliche Artikel sehr oft keine 'neutrale' Information enthalten, sondern brisante Erkennt-
nisse, die sich u.U. sogar polemisch zum gegenwärtigen Wissensstand verhalten. Dem dadurch entste-
henden Diskussionsbedarf tragen die Autoren oft vorwegnehmend Rechnung, was die Merkmale der 
Textorganisation mit bestimmt[…] Die entsprechende Planung schlägt sich sowohl im Textaufbau als 
auch in den verwendeten sprachlichen Mitteln nieder (1997: 115). 

Diese sprachlichen Mittel bedienen sich gemäß der herausgestellten argumentativen Funktion 

häufig evidentieller Bedeutungen, um die Propositionen, das zu verdeutlichende Wissen, ar-

gumentativ abzusichern. 

Auf der Basis der vorhergehenden theoretischen Überlegungen verfestigt sich die Hypothese, 

dass die Evidentialität als Kategorie der epistemischen Modalität nicht nur einfach grundle-

gender „survival skill“ (Boye 2012: 296), sondern in der stark konventionalisierten Äußerung 

wissenschaftlicher Artikel von besonderer Bedeutung ist, qualitativ wie quantitativ. An fol-

gendem Zitat wird noch einmal deutlich, wie wissenschaftliche Werte und Prinzipien wie In-

tersubjektivität und Nachprüfbarkeit sich mit der Notwendigkeit evidentieller Bedeutungen 

verbinden: 

The adjective ‚reliable‘ usually means ‚dependable‘ or ‚trustworthy‘. In scientific research, the term ‚reli-
ability‘ also means ‚repeatability‘ or ‚consistency‘. For example, a measure is considered reliable if it gi-
ves the same result over and over again with the same data set. In this paper, a reliable evidential state-
ment is understood as a statement that is generally (repeatedly) considered as trustworthy. Now, degrees 
of reliability are often associated with modes of knowing or evidential types (Cornillie 2009: 58). 

Der von Boye (2012: 297) festgestellten relativen Häufigkeit im Auftreten der epistemischen 

Bedeutung in der alltäglichen Kommunikation könnte also eine vermehrte Häufigkeit in wis-

senschaftlichen Artikeln hinzugefügt werden, was jedoch noch empirisch überprüft werden 

müsste. An dieser Stelle bestärken diese Indizien aber die auf der Basis didaktischer und aka-

demisch-interkultureller Überlegungen vorgenommene Konzentration auf den wissenschaftli-

chen Artikel bei der Korpuswahl. 
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Eine Stichprobe von Chafe für das Englische, die er auf einem sehr weit gefassten Evidentiali-

tätsbegriff basierte, ergeben allerdings nur eine geringfügig stärkere Häufigkeit von Eviden-

tialität im akademischen Diskurs gegenüber mündlichem Alltagsdiskurs (1986: 262). Eine 

verlässliche Aussage für die vorliegende Arbeit kann dies aufgrund der divergierenden Spra-

chen und Konzeptdefinitionen nicht liefern. Interessant ist jedoch, dass Chafe einen erhebli-

chen Unterschied im Auftreten unterschiedlicher Evidentialitätstypen festgestellt hat. Chafe 

selbst vermutet beim Beispiel des „sensory evidence“, der direkten Evidentialität, ein mögli-

ches sprachspezifisches Auftreten (1986: 268).  

Bei Chafe können die Unterschiede aber sowohl der Medialität als auch der Textsorte ge-

schuldet sein. Dies könnte zum einen bedeuten, dass das, was in der vorliegenden Arbeit als 

epistemische Modalität aufgefasst wird, in wissenschaftlichen Artikeln weniger oder mehr 

auftritt, als das, was in der vorliegenden Arbeit als Evidentialität aufgefasst wird, was nicht 

weiter von Belang wäre. Von Belang ist jedoch, dass dies auf jeden Fall bedeutet, dass Varia-

tionen im quantitativen Auftreten von Evidentialitätskategorien, ungeachtet der Modalität, 

zwischen einzelnen Textsorten möglich sind. Es bestärkt darin, einen distributiven Unter-

schied in den Unterkategorien als Hypothese für diese Untersuchung zu setzen. 

Die Evidentialität lässt also zumindest Schlüsse auf die nächsthöhere Ebene, die Sprechhand-

lungen, zu, die wiederum Aufschluss über die Argumentationsstrukturen geben. Die Assertion 

als illokutionäre Bedeutung kann zwar ohne weiteres ohne eine epistemische Qualifizierung 

auftreten. Es konnte aber gezeigt werden, dass besonders in wissenschaftlichen Artikeln die 

Relation von Informationen, Verweisen und Quellenangaben in Zusammenhang mit deklara-

tiven Sprechakten von Bedeutung sind. „[T]here is an intimate relationship between epistemic 

meanings and speech-act oriented meanings[…]“ (Boye 2012: 308 f.) und das die primäre 

argumentative Textfunktion erst recht auf evidentielle Relationen angewiesen ist, um thema-

tisch-strukturell entfaltet zu werden. Dennoch ist die Evidentialität nicht identisch mit einer 

illokutionären Kraft und kann nur Indizien für das Verfahren mit entsprechenden Sprechhand-

lungen in einem Text geben. Es bleibt also die, wenn auch wenig wahrscheinliche, Möglich-

keit offen, dass auch bei unterschiedlichem Auftreten von Evidentialität zwischen zwei Tex-

ten trotzdem dieselben Sprechhandlungen auf höherer Ebene vorgenommen werden. Es wird 

hier jedoch davon ausgegangen, dass die Evidentialität als rein formal-semantische Kategorie 

zumindest ein starker Indikator für thematisch-strukturelle Eigenschaften des Textes ist. Da-

mit kann sie also auch Hinweise auf die Struktur und den thematischen Aufbau eines Textes 
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liefern. In Hinblick auf ihre Interpretierbarkeit auf Interdependenz zu anderen internen und 

externen Textmerkmalen ist sie jedoch vermutlich polyvalent. 

Die Evidentialität als allgemeinsprachliche semantisch-funktionale Kategorie kann in jeder 

Textsorte auftauchen. Für den wissenschaftlichen Artikel ist sie jedoch textsortenkonstitutiv, 

wie sich aus den beschriebenen Merkmalen wie Zitiernormen und notwendigen Textproze-

duren des Verweisens etc. ableiten lässt. Zusammenfassend kann Folgendes festgehalten wer-

den: Der Kommunikationsbereich der hier untersuchten Textsorte besteht in Wissenschaft und 

Hochschule, wobei vor allem in den Geisteswissenschaften ein stark innovatives und dynami-

sches Wissens- und Wissenschaftskonzept besteht. Die Funktion des deutschsprachigen wis-

senschaftlichen Artikels ist die argumentative. Sie bedingt die Art der Vertextung und steht 

im engen Zusammenhang mit der eristischen Kultur der Wissenschaft. Die Evidentialität ist 

Bestandteil vieler Sprechhandlungen, die für die Vertextung der argumentativen Funktion 

benutzt werden. Die besonderen Normen und Werte des wissenschaftlichen Artikels wie 

Transparenz, Kritisierbarkeit und Nachprüfbarkeit, die sich ebenfalls aus der argumentativen 

Funktion ableiten, erfordern ebenso das Herstellen evidentieller Relationen. Deshalb bestätigt 

sich aus theoretischer Perspektive die in der Einleitung (1) präsentierte Hypothese a), dass das 

Markieren von Wissensquellen für diese Textsorte von besonderer Bedeutung ist und eine 

quantitativ signifikante Realisierung findet. Die Möglichkeit der Validierung der dort einge-

führten Hypothese b), der quantitative Unterschied in der Verteilung auf Wissensquellen in 

brasilianischen und deutschen wissenschaftlichen Artikeln, wurde weiter offengehalten, in-

dem die Möglichkeit des Auftretens quantitativer Unterschiede im Auftreten der einzelnen 

Formen der Evidentialität in einer anderen Untersuchung festgestellt wurde. Welcher Art ge-

nau die Beziehung dieser Unterschiede zu einzelnen Sprechhandlungen und zur globalen 

Textstruktur ist, konnte durch die theoretische Betrachtung nicht abschließend geklärt werden. 

Es ist aufgrund der geschilderten starken Interpendenz davon auszugehen, dass Zusammen-

hänge zwischen Vertextung und dem Einsatz einzelner evidentieller Typen und Evidentialität 

insgesamt bestehen. Hypothese c) der Einleitung, die besagt, dass die Verfahren auf dieser 

mikrostrukturellen Ebene Auswirkungen auf globalere Vertextungsstrategien haben bzw. als 

Folge dieser anzusehen sind und demnach in Relation zur Textorganisation stehen, kann an 

dieser Stelle weder bestätigt noch verworfen werden. Es wurden für die Bestätigung und fort-

führende Untersuchung von c) an anderer Stelle jedoch einige Anregungen gegeben, die durch 

die Analyse der Sprechhandlungsverben in 3.5 weitere Verstärkung erfahren. 
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Insgesamt lassen sich die Ergebnisse des Theoriekapitels (2) wie folgt festhalten: Es wurde 

eine Definition der Evidentialität erarbeitet, die auf deren prozesshaftem und deiktischem 

Charakter beruht und als ihren Rahmen eine funktional-semantische Proposition sieht (2.1.1). 

Des Weiteren wurden unter Berücksichtigung der Spezifik des Korpusmaterials insgesamt 

acht mögliche Untertypen der Evidentialität festgestellt (2.1.2). Explizit eingegangen auf die 

enge Beziehung zwischen der untersuchten Textsorte und der Evidentialität wurde bei der 

Beschreibung der Textsorte wissenschaftlicher Artikel in dem eben abgeschlossenen Kapitel 

(2.2). 
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3 Analyse 

3.1 Methodik 

Im folgenden Kapitel werden die Textproben kontrastiv analysiert. Das Kriterium, das das 

Korpus in zwei unterschiedliche, zu vergleichende Hälften teilt, ist das der entweder deut-

schen oder brasilianischen Ursprungsnation des Verfassers und der veröffentlichenden Zeit-

schrift, womit ein Unterschied in der verwendeten Sprache sichergestellt werden soll. Es wer-

den jedoch nicht die beiden Nationen, sondern ein sehr spezifisches Phänomen der Sprach-

verwendung in deutschen und brasilianischen wissenschaftlichen Artikeln auf der semantisch-

deiktischen Ebene verglichen. Dazu muss vorausgesetzt werden, dass Textsorten überhaupt 

sprachspezifisch auf der semantisch-deiktischen Ebene arbeiten, d. h., dass das Unterschei-

dungskriterium des Sprachraums ein sinnvolles für die Bearbeitung eines Vergleichs ist.  

Denn die Nation („Brasilien“ / „Deutschland“) dient dabei als, eventuell etwas behelfsmäßi-

ges (vgl. Altmayer u. a. 2006), Kriterium zur Abgrenzung eines Sprachraums. Wenn durch 

den hier vorgenommenen Vergleich Rückschlüsse auf bestimmte kulturelle Unterschiede ge-

zogen werden können, wie sie gerade im DaF-Kontext und der interkulturellen Forschung 

immer wieder gesucht werden, dann lediglich im Sinne Warnkes (2007). Er versteht Kultur 

„in einem allein sprachwissenschaftlichen Verständnis als Einheit einer kommunikativen Pra-

xis bzw. des standardisierten verbalen Handelns innerhalb nationalsprachlicher Grenzen“ 

(ebd.: 243). Dies lässt sich in Einklang bringen mit einem modernen kulturwissenschaftlichen 

und für den DaF-Unterricht anwendbaren Kulturbegriff, der eine Menge verfügbarer Deu-

tungsmuster umfasst und durch einen Sprachraum begrenzt wird (vgl. Altmayer, u. a. 2006). 

Denn Warnke rückt Textsorten, wie sie hier als zusätzliches Korpusmerkmal „wissenschaftli-

cher Artikel“ in die Analyse einfließen, in die Nähe pragmatischer Systeme (2007: 244 f.), die 

wiederum Deutungsmuster eines Sprachraums sind (ebd.: 243).  

Damit können Textsorten und in ihnen auftretende Phänomene der Sprachverwendung wie 

evidentielle Markierungen national durchaus unterschiedlich sein. Auch wenn die Textfunkti-

on, das Schaffen von Wissen auf der Seite der Rezipienten durch den Autor, bei brasiliani-

schen und deutschen Texten als gleich angenommen werden kann, kann folglich die Umset-

zung dieser Textfunktion verschieden sein und eine variierende Textorganisation zur Folge 

haben (vgl. Graefen 1997: 69 sowie Gätje / Rezat / Steinhoff 2012: 127). Jin Zhao (2007: 

124) fügt dem noch „unterschiedliche Textstrukturen und Stile“ hinzu.  
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Wie bereits angedeutet liegt der Schwerpunkt dieser Arbeit aber auf einer Ebene unterhalb der 

Textsorten, Stile und Deutungsmuster, bietet aber Anknüpfungspunkte für eher kulturwissen-

schaftliche Untersuchungen wie zum Beispiel zum Deutungsmuster des wissenschaftlichen 

Autors. Da der Übergang von sprach- zu kulturkontrastiven Arbeiten in der Forschungsge-

schichte bisweilen problematische Auswüchse gezeigt hat (vgl. bspw. Clyne 1987 / 1991), 

wird also in dieser Arbeit mit dem Begriff Kultur sehr differenziert umgegangen und es wer-

den in erster Linie linguistische Erklärungsansätze gesucht. Es gilt lediglich unter Berücksich-

tigung des zuvor Erläuterten: „Kulturgemeinschaften prägen […] standardisierte Verfahren 

der sprachlichen Umsetzung kommunikativer Funktionen aus“ (Warnke 2007: 247). Dadurch 

kommen „unterschiedlichste Verfahren der Vertextung“ zustande (ebd.: 248), die wiederum 

auf unterschiedliche sprachliche Mittel zurückgreifen. Daher wird an dieser Stelle angenom-

men, dass sich die Evidentialität kontrastiv in wissenschaftlichen Artikeln untersuchen lässt, 

was durch die bereits angesprochenen Untersuchungen anderer Autoren (bspw. Janik 2007) 

bestätigt wird. 

Diese Arbeit bewegt sich damit im Bereich der kontrastiven Linguistik und verwendet ihre 

Methodik, wie z. B. von Lehmann (2004) beschrieben. Dementsprechend wird Kontrastivität 

im folgenden Kapitel als eine Relation aufgefasst und im 5., didaktisch orientierten, Kapitel in 

eine Strategie umgewandelt. 

Die in diesem Kapitel zur Beantwortung der Fragestellung durchgeführte kontrastive diskurs-

gestützte Analyse wissenschaftlicher Texte trägt gemäß dem sprachdidaktischen Kontext 

asymmetrische Züge, da sie von Deutsch als Zielsprache ausgeht und das brasilianische Por-

tugiesisch als Lernersprache in Bezug auf sie beschreibt. Damit ist in der Diskussion der Er-

gebnisse die Sprachverwendung im deutschen wissenschaftlichen Artikel hier aus kontrastiv-

linguistischer Sicht Secundum Comparationis (SC, das, womit verglichen wird) und die brasi-

lianische Sprachverwendung im brasilianischen wissenschaftlichen Artikel Primum Compa-

rationis (PC, das, was verglichen wird). Denn, „der Wert, welchen das SC auf dem Ver-

gleichsparameter annimmt, wird vorausgesetzt, und der Wert, welchen das PC aufweist, wird 

mit Bezug auf den ersteren angegeben und eingeschätzt“ (ebd.: 2). Dieser Wert, das TC (Ter-

tium Comparationis), ist damit die mengenmäßige Verteilung der Formen der Evidentialität 

als Konzept, wie sie im vorausgegangenen Kapitel erarbeitet wurden und im folgenden Kapi-

tel analytisch spezifiziert werden. Das kognitive Konzept Evidentialität wird in der kontrasti-

ven Analyse nämlich zur deskriptiven Kategorie (vgl. Boye 2012: 2). Die Kategorienbildung 

erfolgt damit zum einen deduktiv aus dem Modell von Willett (1988) und Boye (2012) und 
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wird zum anderen in einem Pretest an einigen Texten des Korpus durch induktive Verfahren 

modifiziert und weiterentwickelt. Zusätzlich werden besonders wichtige token der Kategorien 

(in 3.5) und die Verteilung der Formen im Text (in 3.4) angegeben. 

Viele Analysen der Evidentialität konzentrieren sich auf zuvor festgelegte grammatische oder 

lexikalische Phänomene (Pinto de Lima 2004, Whitt 2010, Diewald / Smirnova 2010 u. a.) 

und beschreiben dann ihre genaue evidentielle Funktionsweise. Um aber einen besseren 

Überblick über das gesamte System zu erhalten und sich ggf. an anderer Stelle auf einzelne 

Phänomene konzentrieren zu können, kommt in dieser Arbeit eine Analyse der Evidentialität 

zum Einsatz, die mit funktionalen Kriterien arbeitet und das gesamte Feld der Evidentialität 

abdeckt. Deshalb wurde das aus den Sozialwissenschaften stammende Verfahren der quantita-

tiven und qualitativen Inhaltsanalyse herangezogen und den linguistischen Zielsetzungen die-

ser Arbeit angepasst. Beim dem entsprechenden methodischen Vorgehen, das im Bezug zur 

Inhaltsanalyse steht, wurde sich an Mayring (2010) orientiert, einem Grundlagenwerk der 

empirischen Sozialforschung.  

Bei der Analyse stand folglich eine quantitative Inhaltsanalyse im Vordergrund, die auf der 

Basis qualitativ prüfender Verfahren entwickelt wurde. Zunächst wurde dazu in einer Vorstu-

die anhand einiger deutscher und portugiesischer Texte das in 2.1.2 bereits deduktiv gebildete 

Kategoriensystem entwickelt und getestet. Daraufhin wurde eine Frequenzanalyse vorge-

nommen, die durch eine Verteilungsanalyse ergänzt wurde. Die Fragestellung der Fre-

quenzanalyse war, wie häufig die herausgearbeiteten Kategorien relativ zueinander innerhalb 

einer Sprache auftreten. In der Verteilungsanalyse wurde untersucht, wie sich die token der 

Kategorien über die einzelnen Textproben verteilen. Durch die lineare Darstellung der Ergeb-

nisse in der Auswertung der Verteilungsanalyse erhält die Untersuchung kontingenzanalysie-

rende Elemente (vgl. zur Kontingenzanalyse Mayring 2010: 16). Die Ergebnisse der Fre-

quenz- und Verteilungsanalyse, die gemäß Hypothese b) aus der Einleitung, der Verschieden-

heit der Verteilung auf Wissensquellen, vorgenommen wurde, werden in 3.4 präsentiert. Für 

die kontrastive Analyse bedeutet das, dass das TC zunächst einmal quantitativ beschrieben 

und verglichen wurde. Eine umfassende qualitative Analyse war aufgrund der starken Varianz 

der token als Realisierungsphänomene der Evidentialität nicht möglich. Zudem kann eine 

derartige quantitative Analyse Anhaltspunkte für eine folgende qualitative Analyse liefern. 

Dies ist bereits in dieser Arbeit im Ansatz geschehen, indem in 3.5 gemäß des Verfahrens der 

typisierenden Strukturierung der qualitativen Inhaltsanalyse punktuell auch die token genauer 

untersucht wurden. Die Ziele dieses Kapitels wurden zudem durch die vorausgehende Refle-
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xion und Systematisierung der Zweifelsfälle in 3.3 unterstützt. In diesem Kapitel wurden be-

reits einzelne, signifikante Befunde und Zweifelsfälle qualitativ zur Diskussion gestellt, um 

einigen Problemen der quantitativen Inhaltsanalyse entgegenzuwirken und Hinweise für wei-

tere Reflexionen über die konkrete Sprachverwendung für DaF zu erhalten.  

Auch für zukünftige Untersuchungen empfiehlt sich die Verknüpfung qualitativer und quantitativer Ver-
fahren, um zu weiterführenden Einsichten in Zweckgebundenheit, Funktionen und Leistungen sprachli-
cher Mittel zu gelangen und eventuelle Schwerpunktsetzungen der diskursiven Darstellung wissenschaft-
lichen Handelns in komparativer Perspektive zu erlangen (Heller 2012: 128). 

Die mit dieser Zielsetzung vorgenommene Analyse erfolgte stichprobenhaft und korpusba-

siert. Der wissenschaftliche Artikel an sich scheint auch bei einem kleinen Korpus für eine 

Analyse seiner evidentiellen Markierungen geeignet, da er eine „hohe Informationsdichte“ 

enthält (Graefen / Thielmann 2007: 84). Da vor allem neuere Forschungen (vgl. bspw. Hyland 

2002; diverse) auf die Signifikanz der Disziplin hindeuten, wurden die Texte nur aus einem 

Fachbereich ausgewählt, der Linguistik. Es wird auf Grundlage der vorausgehenden theoreti-

schen Reflexionen angenommen, dass in geisteswissenschaftlichen Texten die argumentative 

Struktur besonders zur Geltung kommt (vgl. Graefen / Thielmann 2007: 79) und dass so Hin-

weise auf den Zusammenhang der argumentativen Textfunktion zur Evidentialität besonders 

deutlich werden. Auch die didaktische Perspektive spricht für eine Konzentration auf geistes-

wissenschaftliche Artikel: „Die Annahme, daß wissenschaftliches Schreiben eine besondere 

Domäne der Geisteswissenschaften/Philologien ist, wird durch die Umfrage im einzelnen be-

stätigt“ (Ehlich / Steets 2003: 148). Zudem wird in den Geisteswissenschaften im Gegensatz 

zu den Naturwissenschaften häufig auf Deutsch geschrieben und rezipiert, auch wenn dies 

nicht die Linguistik im Besonderen betrifft. Dabei wird die besondere Art des Schreibens als 

besonders konstitutiv für die eigene Disziplin aufgefasst (vgl. Monroe 2002: vii), d. h., für 

den spezifischen Kommunikationsbereich und für die soziale Gruppe. Bei der Auswahl der 

einzelnen Texte wurde zudem auf eine ausgeglichene Verteilung der thematischen und me-

thodischen Inhalte der Korpustexte geachtet, wobei die thematisch-methodischen Merkmale 

und die Subdisziplin stellenweise in der Analyse berücksichtigt wurden. Die Repräsentativität 

der einzelnen Textprobe wurde durch die Veröffentlichung in angesehenen Fachzeitschriften 

abgesichert. In Brasilien existiert an fast jedem sprachwissenschaftlichen Institut eine eigene 

Publikation, so dass die potentielle Menge an Textproben sehr hoch ist. Um diese einzugren-

zen, wurde auf die Wertungsliste „Qualis“ des brasilianischen Bildungsministeriums zurück-

gegriffen und es wurden nur Zeitschriften mit der höchsten Wertung „A1“ ausgewählt. Zudem 

wurde beim literatur- und sprachwissenschaftlichen Institut der Universität Paraná um Ein-

schätzungen gebeten, wobei die Publikation dieses Instituts selbst nicht mit in das Korpus 
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aufgenommen wurde. Der JIF (Journal Impact Factor) oder SII (Science Impact Factor) konn-

ten als Kriterium zur Korpuswahl für beide Sprachen ausgeschlossen werden, da hier der Fo-

kus auf englischsprachigen und naturwissenschaftlichen Texten liegt. 

Auf diese Weise wurde ein Korpus von jeweils fünf, für die Arbeit mit Kürzeln bezeichneten, 

linguistischen Artikeln aus verschiedenen Zeitschriften und aus einem Erscheinungszeitraum 

der letzten sechs Jahre für jede Sprache erstellt. Die Gesamtlänge des Textmaterials entspricht 

in beiden Sprachen etwa 130 Normseiten, d. h. etwa 234.000 Zeichen inkl. Leerzeichen, wo-

bei lediglich der Fließtext, Fußnoten und Kapitelüberschriften berücksichtigt wurden. Das 

Abstract wurde nicht mit aufgenommen, da es nicht immer vorhanden war. Die Texte wurden 

in unformatiertes DOC-Format übertragen, die erwähnten irrelevanten Textteile entfernt, 

Fußnoten in den Fließtext eingefügt, Normzeilen (= 60 Zeichen) erstellt und die Zeilen fort-

laufend nummeriert. In dieser Form finden sich die Textproben im elektronischen Anhang 

dieser Arbeit unter „E“. Im elektronischen und im gedruckten Anhang findet sich zudem ein 

„Verzeichnis der Textproben“ (A), in dem u. a. die thematisch-methodischen Merkmale deut-

lich werden. Abschließend ist zur Methodik und dieser Arbeit insgesamt zu bemerken, dass 

sie einen explorativen, modellbildenden Charakter hat. So sind die Ergebnisse der quantitati-

ven Analyse und die entsprechenden Aussagen, die zu ihnen im weiteren Verlauf getroffen 

werden, nicht statistisch validierbar, was beispielsweise ein t-Test zeigt. Die in den folgenden 

Kapiteln getroffenen Aussagen gelten demgemäß nur für die geringe Anzahl der hier unter-

suchten Texte. 

3.2 Das TC und seine Kodierung 

In 2.1.1 wurden p und EM als notwendige Elemente der Angabe einer Wissensquelle festge-

stellt. Damit bilden sie den Analysebereich bzw. die Kodiereinheiten in der Inhaltsanalyse des 

Korpus. In 2.1.2 wurden die möglichen Formen der Evidentialität beschrieben. Im folgende 

Subkapitel werden sie in ein Kategoriensystem überführt und als Tertium Comparationis (TC) 

der kontrastiven Analyse beschrieben, in dem ihnen Definitionen, Kodierregeln und An-

kerbeispiele zugeordnet werden. Als TC wird das kognitive Konzept Evidentialität als primär 

quantitativ parameterhaltige Kategorie beschrieben. Es gestaltet sich nach Auswertung der 

Fachliteratur und Pretest an einigen Texten des Korpus wie folgt: 
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Abb. 1: Taxonomie der Evidentialität als kognitives Konzept. Erstellt auf Grundlage der Taxonomien von Wil-
let (1988) und Boye (2012: 20) sowie Smirnova / Diewald (2010) und eigener Modifizierungen.  

In der folgenden Tabelle werden die einzelnen Kategorien systematisch beschrieben und so 

für den Analysevorgang aufbereitet. Die evidentielle Bedingung (EB) ist dabei in jeder Kate-

gorie dieselbe, ebenso wie die zur Verfügung stehenden Ebenen der sprachlichen Mittel zur 

Realisierung des evidentiellen Markers (EM). Es existiert noch eine fakultative bzw. variable 

evidentielle Bedingung (VEB), die nicht für alle Unterkategorien Voraussetzung ist. Zudem 

sei noch einmal auf die dem Zeigfeld zuerkannte evidentielle Dimension und den Ausschluss 

der temporalen Dimension verwiesen, wie in Kapitel 2.1.2 beschrieben wurde. 
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Tab. 1: Systematisierung der Analysekategorien 

Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom Typ y 
Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist. Er kann pragmatisch, grammatika-
lisch, lexikalisch und typografisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, ist eine in 
ihrer Existenz variable evidentielle Bedingung. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]: No primeiro caso, os elementos conteudísticos são apresentados como 
se “sua validade fosse absoluta ou pelo menos como se sua validade fosse independente das circunstâncias parti-
culares do ato de produção”(BRONCKART, 2003, p.301) [konkret-berichtend] 

Problembereiche: Abgrenzung zur epistemischen Modalität; Definition von Proposition; Negation; Pragmatische 
Realisierung; interrogative Formen. 

I direkte Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom direkten 
Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p sich evidentiell si-
multan zur Quelle innerhalb von x befindet (+ eigene Perzeption von p). Er kann pragmatisch, grammatikalisch, 
lexikalisch und typografisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, existiert nicht. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
direkte Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]:[Abb.] Konträr zu den Anzeigetafeln im Eingangsbereich von Bahnhö-
fen (siehe Abb. 5), auf denen für alle den Bahnhof betretenden Reisenden die Abfahrtszeiten der nächsten Stunde 
zu lesen sind, beinhaltet die Leuchtfeldanzeige nur die Angaben zu einer Zugabfahrt. (ZGL-ChriDo 454 – 458) 

Problembereiche: Emotionale Wahrnehmung; Analytische Aufbereitung perzeptierter Phänomene; Abbildungen. 

II indirekte Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirek-
ten Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p sich nicht eviden-
tiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p). Er kann pragmatisch, grammatika-
lisch, lexikalisch und typografisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, ist eine in 
ihrer Existenz variable evidentielle Bedingung. 
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Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
indirekte Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]:[vorausgehende Beschreibungen] Daraus ergibt sich die folgende all-
gemeine Einschätzung: Der Diskurs artikuliert auf diese Weise ein grundsätzliches Unbehagen in der Kultur. 
(ZfAL-ThoMe 887 – 889) [konzeptuell-schlussfolgernd] 

Problembereiche: Differenzierung der Unterkategorien. 

II.a schlussfolgernde Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. p ist Konklusion von mindestens einer weiteren Proposition 
(p2). 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
schlussfolgernden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p 
sich nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p aber durch x 
ableitbar ist, wobei deduktive, induktive und abduktive Schlüsse zum Einsatz kommen können. Er kann pragma-
tisch, grammatikalisch, lexikalisch und typografisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, ist eine in 
ihrer Existenz notwendige evidentielle Bedingung. Eine gemäß der Schlussregel der formalen Logik ggf. erfor-
derliche dritte Position wird nicht extra im Analysebereich aufgeführt sondern implizit vorausgesetzt. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
indirekt-schlussfolgernde Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]:Wo ein Text lesbar ist, prägt seine Texthaftigkeit somit in ganz ver-
schiedener Hinsicht. Die Verankerung der Ortsgebundenheit als textkonstitutive Größe auf der Textebene bzw. 
als weiteres Textualitätskriterium erscheint daher nicht funktional. (ZGL-ChriDo 591 – 595) [konzeptuell] 

Problembereiche: (Linguistische) Beispiele; Abgrenzung zur Kausalität; Abgrenzung zur Paraphrase, Differen-
zierung der Unterkategorien. 

II.a.1 perzeptiv-schlussfolgernde Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. p ist Konklusion von mindestens einer weiteren Proposition 
(p2). 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
schlussfolgernden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p 
sich nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p aber durch x 
auf der Grundlage einer perzeptiven Wahrnehmung des Sprechers ableitbar ist, wobei deduktive, induktive und 
abduktive Schlüsse zum Einsatz kommen können. Er kann pragmatisch, grammatikalisch, lexikalisch und typo-
grafisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, ist eine in 
ihrer Existenz notwendige evidentielle Bedingung und befindet sich innerhalb der Origo x. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
indirekt-schlussfolgernd-perzeptive Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]:[Abb. Anzeigetafel am Bahnhof] Dass die Zuschreibung Text gerecht-
fertigt ist, erscheint diesbezüglich durch die medial-materiale Begrenzung des Sichtbaren evident: Wir sehen ein 
in der Mitte geteiltes Leuchtfeld, durch einen metallenen Rahmen begrenzt, der nahelegt, bei dem Lesbaren von 
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einer Einheit auszugehen. (ZGL-ChriDo 233 – 238) 

Problembereiche: Beziehung zur Kausalität, Grenze zwischen Perzeption und Schlussfolgerung aus Perzeption. 

II.a.2 berichtet-schlussfolgernde Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. p ist Konklusion von mindestens einer weiteren Proposition 
(p2). 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
schlussfolgernden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p 
sich nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p aber durch x 
auf der Grundlage einer sprachlichen Mitteilung ableitbar ist, wobei deduktive, induktive und abduktive Schlüsse 
zum Einsatz kommen können. Er kann pragmatisch, grammatikalisch, lexikalisch und typografisch realisiert 
werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, ist eine in 
ihrer Existenz notwendige evidentielle Bedingung und wurde dem Sprecher in sprachlicher Form zur Kenntnis 
gebracht. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
indirekt-schlussfolgernd-berichtete Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]:Dass Liedtke trotz dieser feinen Unterscheidung selbst Medialität nicht 
per se als konstitutiv betrachtet, wird beispielsweise durch Formulierungen wie „allerdings ist auch hier eine 
medienspezifische Ausformung des Kriteriums zu beobachten“ (Liedtke 2009: 83) deutlich. (ZGL-ChriDo 369 – 
373) [Paraphrase EM: Y sagt, dass [p2], daraus schließe ich, dass [p].] 

Problembereiche: [Linguistische] Beispiele; Selbstzitate. 

II.a.3 konzeptuell-schlussfolgernde Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. p ist Konklusion von mindestens einer weiteren Proposition 
(p2). 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
schlussfolgernden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p 
sich nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p aber durch x 
auf der Grundlage eines allgemeinen Konzepts p2 ableitbar ist, wobei deduktive, induktive und abduktive 
Schlüsse zum Einsatz kommen können. Er kann pragmatisch, grammatikalisch, lexikalisch und typografisch 
realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, ist eine in 
ihrer Existenz notwendige evidentielle Bedingung und ist eine allgemeine Theorie oder eine Erkenntnis, die auch 
erst im Textverlauf Sprecher und Hörer zur Kenntnis gelangt sein kann. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
indirekt-schlussfolgernd-konzeptuelle Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]: In meinen Augen ist es wichtig, auch für lern- und lehrtheoretische 
Zwecke zwischen semantischen und pragmatischen Dimensionen von Perfekt und Präteritum zu differenzieren 
sowie Zusammenhänge von Formen und Bedeutungen zu berücksichtigen. Denn Wissen über Gebrauchsbe-
schränkungen und Gebrauchspräferenzen gehört zu den Lernzielen im Fremdsprachenerwerb, und das Mapping 
von Formen und Bedeutungen ist zentraler Bestandteil von Lernprozessen beim Aufbau der L2-Kompetenz. 
(LO-NiSchu 23 – 31) 



3 Analyse 

40 

Problembereiche: Konstruierte linguistische Beispiele; Selbstzitate; Objektivierung von Textpassagen. 

II.a.4 persönlich-schlussfolgernde Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. p ist Konklusion von mindestens einer weiteren Proposition 
(p2). 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
schlussfolgernden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p 
sich nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p aber durch x 
auf einer nicht weiter definierten Grundlage für den Sprecher anzunehmen ist, wobei deduktive, induktive und 
abduktive Schlüsse zum Einsatz kommen können. Er kann pragmatisch, grammatikalisch, lexikalisch und typo-
grafisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, ist eine in 
ihrer Existenz notwendige evidentielle Bedingung und wird vom Sprecher nicht explizit genannt. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
indirekt-schlussfolgernd-perzeptive Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]: E uma diferença fundamental, em nosso entender, diz respeito à referi-
da questão da língua comum e do espaço de civilidade produzido pela emergência da burguesia, que determinou 
a gramatização nas nações europeias em formação. (CEL-CaRo 633 – 637) 

Problembereiche: Unterscheidung zu direkter Evidentialität; Abgrenzung zur Modalität. 

II.b berichtende Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
berichtenden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p sich 
nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p x aber in sprachli-
cher Form zur Kenntnis gebracht wurde. Er kann pragmatisch, grammatikalisch, lexikalisch und typografisch 
realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert und p nicht ein-
schließt, existiert nicht. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
indirekt-berichtende Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]: Segundo o autor, seria simplista ver esse fenômeno apenas em termos 
de ideais mutantes de aparência física (como o padrão atual de beleza magra), ou apenas como resultado da in-
fluência comodificante da publicidade. Para ele, como parte do projeto reflexivo do eu, o indivíduo tem partici-
pação ativa na construção de seu corpo: “nos tornamos responsáveis pelo desenho de nossos próprios cor-
pos”(GIDDENS, ibid). (Ma-DeFi 511 – 518) [konkret] 

Problembereiche: Linguistische Beispiele; Selbstzitate. 

II.b.1 allgemein-berichtende Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. 
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EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
berichtenden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p sich 
nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p x aber in sprachli-
cher Form durch allgemeines versprachlichtes (Wissen) oder Theorien zur Kenntnis gebracht wurde. Er kann 
pragmatisch, grammatikalisch, lexikalisch und typografisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, existiert nicht. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
schlussfolgernd-berichtend-allgemeine Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]: Como sabemos, o imperfectivo não tem apenas a leitura progressiva, 
mas também a leitura genérica. (AL-ReBa 690 – 692) 

Problembereiche: allgemein-berichtende Evidentialität + Spezifizierung. 

II.b.2 konkret-berichtende Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
berichtenden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p sich 
nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p x aber in sprachli-
cher Form durch eine konkrete Person oder Institution zur Kenntnis gebracht wurde. Er kann pragmatisch, 
grammatikalisch, lexikalisch und typografisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert ist, existiert nicht. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
konkret-berichtende Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]: In einem Vortrag äußert er (2005: 9) zu einer solchen Raumkonzepti-
on: „Wir leben, wir sterben und wir lieben in einem gegliederten, vielfach unterteilten Raum mit hellen und 
dunklen Bereichen, mit unterschiedlichen Ebenen, Stufen, Vertiefungen und Vorsprüngen, mit harten und mit 
weichen, leicht zu durchdringenden, porösen Gebieten.“ (ZfAL-ThoMe 78 – 84) 

Problembereiche: Selbstzitat; allgemein-berichtende Evidentialität + Spezifizierung. 

II.b.3 überliefert-berichtende Evidentialität 

Analysebereich: 

EB: Proposition (p): Eine evidentielle Bedingung ist eine Proposition. Eine Proposition wird semantisch-
funktional begriffen und hat einen Wahrheitswert. 

EM: Der evidentielle Marker zeigt an, dass die konkret situierte Origo x durch eine Wissensquelle vom indirekt-
berichtenden Typ Grund zu der Annahme hat, dass die Wahrheit von p nicht auszuschließen ist, wobei p sich 
nicht evidentiell simultan zur Quelle innerhalb von x befindet (- eigene Perzeption von p), p x aber über die 
sprachliche Mitteilung eines Dritten zur Kenntnis gebracht wurde, dem p in sprachlicher Form vorlag. Er kann 
pragmatisch, grammatikalisch, lexikalisch und typografisch realisiert werden. 

VEB: Sekundäre Proposition (p2). Eine zusätzliche Proposition p2, die in die Quelle involviert und p nicht ein-
schließt, existiert nicht. Es entsteht jedoch durch den EM selbst eine weitere Proposition. 

Kodierregel: Der Sprecher nennt mit pragmatischen, grammatikalischen und / oder lexikalischen Mitteln eine 
überliefert-berichtende Quelle für p. 

Ankerbeispiel [kursiv eig. Mark. = EM]: Das so geprägte Ausdrucksbedürfnis äußert eine englischsprachige 
Niederländischlernerin aus Starren (2001) sehr eindrücklich: „How can you live without a progressive?“ (Star-
ren 2001: 2). (LO-NiSchu 84 – 87) [Paraphrase des EM: X sagt, dass Y sagt, dass. Paraphrase der weiteren 
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Proposition: Y sagt, dass.] 

Problembereiche: - 

Für die in dieser Tabelle auch induktiv erfolgte neuartige Kategorisierung der Evidentialität 

und den Analysevorgang wird methodisch u. a. auf Aikhenvald (2004), Wierzbicka (1994) 

und (Diewald / Smirnova 2010) zurückgegriffen. Die genaue semantische Beschreibung ein-

zelner evidentieller Formen beruht nach Aikhenvald (2004: 3) auf verschiedenen Methoden, 

darunter u. a. Intuitionen des Muttersprachlers, Substitutionstests und semantische Paraphra-

sierung. Wierzbicka (1994) hat eine semantische Metasprache für grammatikalische Katego-

rien entwickelt, die sich auch auf die Evidentialität übertragen lässt. Diewald (2010: 6) be-

zeichnen ihre Vorgehensweise selbst als „method of controlled, schematized periphrasis in 

addition to terminological labels“, was sich bspw. in Paraphrasierungen wie „The speaker has 

visual information for P.“ (ebd.) niederschlägt.  

Zudem wurden im Pretest folgende allgemeine Maximen der Analyse festgelegt: 

 – Dominanz der übergeordneten Struktur. Dies betrifft vor allem Fälle der berichtet-schlussfolgernden Eviden-

tialität. Diese Maxime leitet sich ab aus der Autor- und – didaktisch betrachtet – Lernerperspektive. Wie im 

Theorieteil geschildert, stimmt diese mit der subjektiven evidentiellen Bedeutung, die größtenteils in dem umfas-

sendsten der Rahmen auftritt, überein. 

– Da aus dieser „subjektiven“ Perspektive der argumentativen Struktur des wissenschaftlichen Artikels analysiert 

wird, haben die subjektiven evidentiellen Bedeutungen Vorrang bei der Markierung eines Ausdrucks als eviden-

tiell, also diejenigen, die aus der Sprecherperspektive entstehen. 

– Eine weitere Maxime, die mit der vorigen zusammenhängt, ist die Einnahme der Perspektive des einfachen 

Lesers bei der Analyse, d. h., die Kontexteinheit der Analyse beschränkt sich auf den vorliegenden Text und 

bezieht bspw. nicht die Inhalte der Werke zitierter Autoren mit ein, sofern sie nicht durch den Autor des analy-

sierten Textes angegeben wurden. Aufgrund nicht eindeutiger literaturverweisender Verfahren in den Korpustex-

ten kann dies einen großen Unterschied machen. Der Leser ist dabei derjenige, der durch die Textsorte impliziert 

ist, das bedeutet, er ist in fachlichen und wissenschaftlichen Grundlagen kompetent. Für die Analyse vereinfa-

chend ist, dass die Gruppe der Rezipienten eine recht homogene ist, wie in Kapitel 2.2 beschrieben. 

Um die Analyse weiter validierbar und transparenter zu machen, wurden außerdem ja-nein-

Leitfragen für die Kodierung im Pretest erprobt und festgelegt, die zu den in der vorausge-

henden Tabelle dargestellten Unterkategorien als acht möglichen Endpunkten führen, die die 

Kodes der Analyse darstellen. Der Tabelle entsprechend gestaltet sich der leitfragengestützte 

Analysevorgang dann wie im folgenden Schema: 
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Abb. 2: Leitfaden der Analyse in Frageform  
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3.3 Darstellung der analytischen Zweifelsfälle  

Nach Reflexion der Fachliteratur, Pretest an den Korpustexten und Festlegung des TCs erga-

ben sich während der Analyse einige Zweifelsfälle bei der Codierung der evidentiellen Mar-

ker, die zuvor noch in keinem entsprechenden linguistischen Beitrag offen gelegt wurden. Da 

diese jedoch definitiv vorhanden sind, sollen sie im Folgenden detailliert und systematisch 

dargestellt werden, um künftige Analysen zu erleichtern. Am Anfang dieses als Handreichung 

für weitere Analysen gedachten Kapitels soll ein Beispiel stehen, das zunächst einmal ver-

deutlicht, wie verflochten allein die Kategorien untereinander innerhalb eines Satzes und sei-

nes Kontextes sein können:  

(7) Kelly (2000, p. 11), por exemplo, imagina um aprendiz em um restaurante pedindo soap em vez de 
soup,[9Sabão em vez de sopa.] devido à falta de controle da pronúncia, o que, sustentando a posição 
de Pennington (1996), representa uma diferença léxica causada por um som mal pronunciado. 
(RBLA-RoLi 121 – 125) 

Für die Analyse muss hier erst einmal die syntaktisch erststehende Proposition ein wenig pa-

raphrasiert werden: „[Kelly sagt, dass] es möglich ist, dass ein Englischlerner aufgrund pho-

netischer Schwierigkeiten im Restaurant Seife statt Suppe bestellt.” In diese Paraphrasierung 

fließen das Verb („imagina“) und das Bewusstsein um die konkret stattgefundene Äußerung 

der Proposition („p.11“; Kenntnis der Proposition durch den Autor des vorliegenden Textes, 

die er durch seine Befähigung zu ihrer Wiedergabe anzeigt) bereits mit ein. Allein die Ver-

bsemantik würde z. B. in einem Roman noch nicht auf eine Redewiedergabe schließen lassen. 

Unter Einbeziehung pragmatischer Implikationen wird jedoch deutlich, dass es sich bei „Kel-

ly (2000, p. 11), por exemplo, imagina“ um einen konkret-berichtenden evidentiellen Marker 

handelt. In der analytischen Auswertung wurde er trotz der bei der Analyse befolgten Maxime 

der Dominanz der direkt übergeordneten Struktur (s. Kapitel 3.2) auch als ein solcher gezählt, 

da er zwar Bestandteil einer berichtet-schlussfolgernden Analyseeinheit ist, aber zusammen 

mit seiner Proposition nicht den Bericht (p2) selbst darstellt, auf dessen Grundlage geschluss-

folgert wird, sondern das Beispiel, das gewissermaßen Teil der geschlussfolgerten Proposition 

(p1) wird. Es schließen sich nämlich an diese Analyseeinheit der Redewiedergabe von Kelly 

zwei weitere Propositionen [1. „o que [das Beispiel] representa […] uma diferença léxica 

causada por um som mal pronunciado“ und 2. „sustentando a posição de Pennington (1996)“] 

an. Unter Einbeziehung einer weiteren Textpassage (3) mit (nahezu) derselben Proposition 

wie 1., RBLA-RoLi 113 – 117: „Ainda Pennington (1996, p. 2) aponta os sons, por serem [...] 

os responsáveis pela diferenciação de significado lexical, gramatical e até mesmo pragmáti-

co”, bilden sie eine konzeptuell-schlussfolgernde Bedeutung, indem 3 und 1 abgeglichen wer-
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den und als konzeptuelle Grundlage einer Schlussfolgerung über das Suppen-Beispiel dienen, 

insofern die gerundive Form des Verbs sustentar als entsprechender EM gedeutet wird. Zur 

Verdeutlichung hilft erneut eine schematisierende Paraphrase: [P2 (Abgleich von 1. + 3. = 

Konzept) Das Beispiel von Kelly x („o que“) stellt verallgemeinert die Aussage y von Pen-

nington dar.] [EM Deshalb] [p1 ist x dazu angetan, y zu unterstützen.] Aus der Handlungsper-

spektive wird hier ein Beispiel auf eine referierte Position aus der Sekundärliteratur bezogen, 

um diese zu stützen und sie argumentativ als eigene zu übernehmen. Zugegebener Weise ist 

diese konsekutive und die darauf aufbauende schlussfolgernde Lesart des Gerundiums „sus-

tentando“ nur eine unter mehreren und das Beispiel evidentiell nicht eindeutig. Deshalb wird 

es hier als in der Analyse okkurenter Extremfall zur Einführung in die Zweifelsfälle und 

Komplexität evidentieller Strukturen benutzt, die daneben vor allem die Bereiche des Feststel-

lens eines Falls von Evidentialität und der Zuordnung zu den einzelnen Kategorien betreffen. 

3.3.1 Feststellen der Evidentialität 

a) Nullmarkierung und pragmatische Realisierung 

Vereinzelt wird in der Fachliteratur auf das Phänomen der Nullmarkierung eingegangen (vgl. 

bspw. Boye 2012: 174 – 181), mit widerstreitenden Positionen. Z. T. wird beispielsweise auch 

der Indikativ zu den evidentiellen Markierungen gezählt (ebd.). In der hier vorgenommenen 

Analyse wird demgegenüber davon ausgegangen, dass Wissen selbstverständlich immer eine 

Quelle hat, diese aber nicht immer für jede Proposition als Wissenselement angegeben wird, 

so dass in diesem Fall kein EM, auch keine Nullmarkierung einer evidentiellen Bedeutung, 

vorliegt, da diese evidentielle Semantik eben auf der Quellenangabe beruht. 

Das bedeutet praktisch, dass irgendeine Art von Deixis für das Vorhandensein von Evidentia-

lität vorliegen muss, auch wenn diese Deixis unter Zuhilfenahme der Textumgebung recht frei 

interpretiert werden kann. Das hat zur Folge, dass z. B. auch lexikalisch kausale Marker wie 

deshalb Teil eines EM sein können, falls die Textumgebung, bspw. durch den Zusatz  

(8) [Argumentation] Es ist deshalb durchaus möglich, […] Dieser Befund […] (ZGL-HeLo 506, eigene 
Hervorh.),  

es ermöglicht. Der Fokus bei der Heranziehung eher pragmatischer Bedeutungsprozesse liegt 

hierbei jedoch eindeutig auf der nahen Textumgebung und schließt aufgrund der bereits er-

wähnten Maxime der Leserperspektive die Konsultation weiterer Faktoren als Teil des Analy-

sebereichs aus. Insgesamt erscheint diese Vorgehensweise der Konzentration auf explizite 

Markierungen gerade auf dem Hintergrund des analysierten Materials wissenschaftlicher Ar-
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tikel mit seiner argumentativen Struktur und Textsortenkonventionen wie Eindeutigkeit, 

Exaktheit und Transparenz, besonders berechtigt. 

Die Ausweitung des Deixisgebrauchs ist daher [wegen der Abstraktheit, eig. Anm.] nicht risikolos, und 
es ist zu vermuten, daß gerade für wissenschaftliche Texte besondere Vorkehrungen und Restriktionen 
existieren, um die Gefahr von Vagheit und Mißverstehen einzuschränken (Graefen 1997: 131). 

b) Vermischung von epistemischer Modalität und Evidentialität 

Die Abgrenzung von Evidentialität und Modalität als den zwei Komponenten, aus denen sich 

die epistemische Bedeutung zusammensetzt, ist in entsprechenden Forschungen immer wieder 

unterschiedlich gesetzt worden. In dieser Arbeit wurden Evidentialität und epistemische Mo-

dalität als zwei getrennte Phänomene behandelt, wie es auch in der Mehrzahl der neueren Ar-

beiten zum Thema (vgl. v. a. Aikhenvald 2004 und Boye 2012) geschieht. Chafes (1986) Ent-

scheidung, nicht zwischen „Modalität“ und „Evidentialität“ sondern zwischen „modes- and 

sources of knowing“ zu unterscheiden, führt hingegen zu problematischen Schlussfolgerun-

gen: „Academic writing [… does not make] a big point of marking the kind of evidence per 

se.“ (ebd.: 272) 

Die Beziehung der Evidentialität zur Modalität wird jedoch wichtig, wenn man die Propositi-

on als evidentielle Bedingung (EB) beschreibt. Die Proposition wurde als semantische Einheit 

charakterisiert, die einen Wahrheitswert besitzt, d. h. dass die Wahrscheinlichkeit ihrer Wahr-

heit potentiell durch den Sprecher angegeben werden kann. Die Angabe dieser Wahrschein-

lichkeit fällt jedoch nicht in den Bereich der Evidentialität, die lediglich den Ursprung der 

Proposition bezeichnet. Die Varianz der Ausprägungen des angegebenen Wahrheitswertes 

zwischen schwacher/neutraler und voller Unterstützung (vgl. Boye 2012: 22 „Weak sup-

port“/„Neutral support“, „Full support“) durch die Origo liegt im Bereich der epistemischen 

Modalität. Wissen im Sinne des propositionalen Wissens nach philosophischer / erkenntnis-

theoretischer Definition, wie sie in 2.1.1 beschrieben wurde, kommt also erst mit voller Un-

terstützung des Wahrheitswerts der Proposition zustande. Deswegen ist die Evidentialität auch 

nur Teil der Epistemik.  

Ein Beispiel, bei dem diese beiden Phänomene besonders eng zusammen auftauchen, ist die 

bereits in 2.1.2 problematisierte persönliche Evidentialität. Gätje / Rezat / Steinhoff (2012: 

125 f.) fassen Phänomene der persönlichen Evidentialität wie „meiner Ansicht nach“ unter die 

„Positionierungs- bzw. Modalisierungsprozeduren“, da sie subjektive Qualifizierungen dar-

stellen (vgl. ebd. 126). Palmer (1986) fasst „Speculation“ und „Deduction“ noch unter „Jud-

gements“ zusammen, wobei „Judgement“ eine der Modalität ähnelnde epistemische Kategorie 
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neben der Evidentialität ist. Die von Palmer damit gemeinten Fälle werden hier als (persön-

lich-)schlussfolgernde Evidentialität betrachtet. Gätjes / Rezats / Steinhoffs (2012) Einord-

nung und Palmers (1986) Kategorisierung zeigen jedoch den besonderen Charakter der Un-

terkategorie persönlich-schlussfolgernd, die in den hier behandelten Sprachen stets in Verbin-

dung mit einer modalen Färbung auftritt. Die entsprechenden Marker sind also polyfunktio-

nal, ihre modale Bedeutung war aber in dieser Analyse nicht von Belang. 

Dasselbe gilt auch für andere Unterkategorien. Verben mit epistemisch-modaler Komponente 

wie bezweifeln dienen nach wie vor als Verben der Redewiedergabe, können also evidentiell 

verwendet werden. Paraphrasieren ließe sich ein entsprechender Satz auch mit „X sagt, dass 

er y für unwahrscheinlich hält“. Die Proposition besteht damit in der prädikativen Zuordnung 

von y und der Unwahrscheinlichkeit, d. h., die Verbsemantik des redewiedergebenden Verbs 

geht in die Proposition über. 

Durch die epistemische Modalität wird die Wahrscheinlichkeit der Proposition bewertet. Für 

die Proposition ist nur von Bedeutung, dass die Proposition grundsätzlich in ihrer Wahrheit 

bewertbar wäre, d. h., dass sie einen Wahrheitswert besitzt. Aus diesem Grund enthält auch 

das Beispiel aus dem Korpus von Katelhön (2001: 345) „Diese Identifizierung war mir schon 

lange suspekt, und ich achtete daher bei Gesprächen mit anderen Leuten darauf, wie sich sol-

che Gespräche vollziehen.“ keine weiter qualifizierte Proposition. Der evidentielle Charakter 

dieses Satzes darf, in Unkenntnis des Kontextes, der nicht weiter zitiert oder beschrieben 

wird, also bezweifelt werden. Hier wird mit „achtete“ (ebd.) lediglich eine Forschungshand-

lung beschrieben und keine propositionale Frage oder Aussage qualifiziert. Zudem ist der 

Objektsatz modaler Art und kann so nicht als Proposition in Frage kommen. Zu vermuten ist 

jedoch, dass im weiteren Verlauf des von Katelhön analysierten Textes eine Proposition, die 

das Ergebnis dieser Gesprächsbeobachtung ist, auftaucht. In diesem Falle würde es sich in der 

Tat um direkte Evidentialität handeln. 

Die für das Zustandekommen einer Proposition notwendige Prädikation ist jedoch, wie im 

Theorieteil bereits erwähnt, eine rein logische und keine syntaktische. Dadurch zählen Nomi-

nalisierungen und komplexe Nominalgruppen wie 

(9) Die innerhalb des Diskurses konstituierte Beziehung und Grenze von Natur und Kultur (ZfAL-
ThoMe 873 – 874) [Paraphrase: Natur und Kultur haben eine (bestimmte) Beziehung und eine (be-
stimmte) Grenze.] 

zu den Propositionen. Auch interrogative Formen – bspw. 
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(10) que tipos de relações (de poder, de gênero, de classe, de poder aquisitivo) o texto em questão estabe-
lece (MEURER, 2002)? (Ma-DeFi 365 – 367) 

– können selbstverständlich in Verbindung mit einem EM auftauchen und eine Proposition 

sein, hier ein Beispiel konkret-berichtender Evidentialität. 

c) Proposition 

Wie bereits deutlich geworden ist, ist der Bezug des EM auf die Proposition als evidentielle 

Bedingung (EB), die semantisch-funktional definiert wurde, für die Analyse nicht unproble-

matisch, da erneut, wie bei den evidentiellen Markern selbst, keine morphologischen Kriterien 

zur Identifizierung der Proposition bereit stehen. Aikhenvald – die jedoch ihre Aussagen 

hauptsächlich auf grammatikalisierte Marker bezieht – nimmt in der Regel die Satzgrenze, um 

den Rahmen des evidentiellen Markers festzulegen (2004: 96). Die bereits hinreichend darge-

legte eigene Definition der Proposition und Beispiele wie 

(11) A língua como sistema gramatical homogêneo é, dessa perspectiva, uma realidade imaginária, em 
constante tensão com o real fluido da língua, conforme distinção que estabelece Orlandi entre língua 
imaginária (artefato que os analistas de linguagem produzem ao longo da história, ao fixarem a lín-
gua através de normas, no âmbito das instituições) e língua fluida (enquanto língua movimento que 
está em mudança contínua, que vai além das normas e que não pode ser contida em arcabouços e 
fórmulas) (cf. Orlandi e Souza 1988, p. 34; Orlandi 2009, p. 18). (CEL-CaRo 107 – 116) 

widersprechen dieser Festlegung jedoch. In Beispiel 11 wird der Unterschied und die Span-

nung zwischen zwei Sprachauffassungen bezeichnet und gleichzeitig werden diese Auffas-

sungen beschrieben. Es liegt eine Propositionenmenge vor, die aber starke interne semanti-

sche Beziehungen hat. Im Pretest erwies es sich als zweckhaft, nicht nur sehr komplexe 

Propositionen, wie im Theorieteil bereits angesprochen, sondern gegebenenfalls auch Proposi-

tionenmengen als Bezugsrahmen der evidentiellen Marker zu akzeptieren (zu Propositionen-

mengen vgl. Lohnstein 2011). Tendenziell wurde jedoch in der Interpretation einer konkreten 

Textstelle der Bezugsrahmen so klein wie möglich gehalten, insofern keine explizite Qualifi-

zierung größerer Textmengen durch den Autor vorlag. 

Negationen, die innerhalb einer Proposition auftauchen, verändern ihren Status als Propositi-

on nicht. Innerhalb des Markers (* Hans glaubt nicht, dass [p]) liegt der Fall der Negationen 

ähnlich wie bei den Verben des Typs bezweifeln. Der folgende Fall ist jedoch der einzige im 

gesamten Korpus, der dem Nahe kommt und kombiniert zudem eine affirmative Aussage: 

(12) Der Zusammenhang kultureller und sprachlicher Prozesse wird hier nicht gesehen in den Inhalten, 
die mit sprachlicher Benennung gefaßt werden und Wort- und Begriffsgeschichte verflechten, son-
dern in der geographischen Dynamik sprachlicher Formen. (ZGL-JüMa 145 – 152) 
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Eine Negation ist im EM auch nur eingeschränkt möglich, da sie sowohl eine Redewiederga-

be, und damit eine Wissensquelle, als auch die Beschreibung der Einstellung einer Person zur 

Proposition bzw., im Fall von Personalpronomen wie niemand, einfach eine Beschreibung 

darstellen kann (vgl. hierzu auch Schenner 2010: 163). 

Außerdem stellt sich die Frage nach der materiellen Qualität der Propositionen, die in der 

Fachliteratur, trotz ihres semantischen Charakters, stets sprachlich gedacht werden. Hier wird 

jedoch davon ausgegangen, dass auch Bilder semantische Propositionen erzeugen können. 

Folglich besitzen auch grafische Darstellungen, zumal sie i. d. R. Wörter enthalten, Propositi-

onen und können damit evidentiell markiert werden. In der Analyse ist dies lediglich in der 

Form von Schaubildern mit hohem sprachlichem Anteil aufgetreten. Bei der Zuordnung zu 

den einzelnen Kategorien ist die Materialität zudem ebenfalls von Belang. 

3.3.2 Zuordnung zu den Kategorien 

a) Bilder, Texte und ihre Gegenständlichkeit 

Von der einleitenden Darstellung der Frage nach der Materialität ausgehend betrifft die fol-

gende Diskussion in a) alle evidentiellen Kategorien bzw. diejenigen ihrer konkreten Ausprä-

gungen, in die die Perzeption in die Quelle involviert ist, bzw., bei der die Involviertheit der 

Perzeption nicht klar ist. Abgesehen von den spezifischen Überlegungen zu schriftlichen und 

speziell wissenschaftlichen Texten und ihren grafischen Realisierungen kommt an dieser Stel-

le wieder die Frage nach der Objekthaftigkeit von Texten bzw. Textteilen auf, die bereits im 

Kapitel 2.1.2 über Formen der Evidentialität anskizziert wurde.  

Die Unterscheidung von Text und Bild, die im folgenden Fall zu einer Differenzierung in un-

terschiedliche evidentielle Kategorien führt, ist keine immer besonders deutlich vorzuneh-

mende, wie bereits angedeutet wurde. Bei ZGL-ChriDo ist das Bild in den Text integriert, wie 

es in wissenschaftlichen Texten häufiger vorkommt: 
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(13) [Abb. in Originalgröße übernommen] 

Es treten noch relativ viele nichtsprachliche Merkmale auf, die es rechtfertigen, „Abb. 3: 

Hauptbahnhof Lichtenfels“ als Bild anzusehen. Zudem ist es eine Fotografie, so dass es in der 

Analyse des Textes, der über die abgebildeten Objekte spricht, als perzeptierbares Objekt ge-

wertet wurde. Interessant ist auch das Beispiel konkret-berichtender Evidentialität aus ZGL-

JüMa, indem ein Text bildhaft in den eigenen Text integriert, d. h. typografisch nicht verän-

dert wird: 
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(14)   

Der Korpustext ZGL-ChriDo arbeitet viel mit abgebildeten Fotografien, die im Text explizit 

besprochen werden. Das Besondere daran ist, dass die Proposition, die das Bild beinhaltet, 

durch die Abbildung von Sprecher- und Rezipienten-Origo geteilt wird. Sie befindet sich also 

gewissermaßen im gemeinsamen „Wahrnehmungsraum“, der die „unmittelbare Sprechsituati-

on“ beinhaltet (Graefen 1997: 129). Man kann also hier nicht von einer subjektiven Impressi-

on des Autors ausgehen, sein Sinneseindruck ist nachprüfbar, was einen eher untypischen Fall 

von direkter Evidentialität in wissenschaftlichen Texten darstellt. Aus diesem Grund tritt in 

ZGL-ChriDo überdurchschnittlich viel direkte Evidentialität auf. 

Gegenüber Beispiel 13 und 14 wird die Unterscheidung von Text und Bild und damit die Un-

terscheidung von Perzeption und sprachlicher Mitteilung oder Konzept bei einer Abbildung 

von einer Einheit mit Text im Bild, bspw. bei der möglichen Abbildung einer Zeitungsschlag-

zeile in einer Diskursanalyse, jedoch schon schwieriger, ebenso bei grafischen, i. e. S. texthal-

tigen Abbildungen sowie Tabellen. Hier ist der Übergang zum Konzept oder auch zur Rede 

einer anderen Person fließend. Dies merkt man daran, dass trotz starker Texthaltigkeit i. e. S. 

die Semantik der Verben, mit denen sich auf Tabellen u. ä. bezogen wird, häufig eine visuelle 

ist: 

(15) „[Bsp. f. Tabelle:] 
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[…] 

Zwischen den beiden passenden Beispielen und den übrigen Namen in den Tabellen 4, 6, und 8 sind große 
Abstände in der Notengebung zu sehen. [Elsen 2009: o. S., eigene Hervorh.] 

D. h., dass Forschungserfahrungen oder -kognitionen visualisiert werden, wobei erstere aber 

erst in Text (einschließlich Zahlen) überführt werden, d. h. bearbeitet und konzeptualisiert 

werden müssen, z. B. durch Prozentualisierung, Ermittlung des Durchschnitts oder Katego-

rienzuordnung, um in einem Schema dargestellt werden zu können. An dieser Mittelbarkeit 

erklärt sich das extrem seltene Auftreten direkter Evidentialität und perzeptiver Schlussfolge-

rungen im Fließtext, die durch die Konzeptualisierung in der Verarbeitung der forschenden 

Wahrnehmung häufig zu einer konzeptuellen Schlussfolgerung wird, deren Konzepte zwar 

auf Perzeption beruhen, die jedoch weiter zur Kategorie konzeptuell gezählt wird. Tabellen, 

die Ergebnisse perzeptiv operierender Forschung in organisierter Form festhalten, sind jedoch 

selbst Fälle perzeptiv-schlussfolgernder Evidentialität, sofern sie evidentiell markiert werden. 

Im Übrigen sind Bilder in wissenschaftlichen Texten nicht immer in evidentielle Prozesse 

involviert, stellen somit keinen Trigger dar, wie man an folgendem Beispiel aus Ma-DeFi 

(307 – 312) sehen kann:  

(16) Para este artigo, selecionei duas matérias sobre emagrecimento publicadas nas revistas Corpo a Cor-
po (“Como você se relaciona com a comida?”, Julho 2004) e Boa Forma (“Dieta das 7 chaves: 
tranque o efeito sanfona para fora de sua vida”, Julho 2004), ilustradas visualmente abaixo.  
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Die Funktion dieser Bilder ist, wie auch durch den Autor angezeigt, eine rein illustrative, und 

nicht die einer evidentiellen oder variablen evidentiellen Bedingung. Auch wenn Bilder als 

nachträgliche Beispiele einer bereits aufgestellten These verwendet werden, ist ihre Funktion 

für die These keine evidentielle, sondern eher eine belegende, wie im folgenden Beispiel:  

(17) Ma-DeFi 148 – 152: Esse modelo de corpo magro é exemplificado nas capas de incontáveis revistas 
femininas, como podemos ver nos exemplos abaixo: 

 

In diesem Falle wäre höchstens über eine Einordnung in die berichtende Evidentialität nach-

zudenken. Da aber das Bild hier (in Originalgröße übernommen) in erster Linie aus grafischen 

Elementen besteht, wird darauf verzichtet, da die Definition der berichtenden Quelle (s. Kapi-

tel 3.2) die Mitteilung „in sprachlicher Form“ voraussetzt. 

Was aber in besonderem Maße weiter zu untersuchen wäre, ist die Objektivierung von Text 

oder Textteilen, wie sie durch textorganisierende Kommentare in wissenschaftlichen Texten 

besonders häufig auftritt und sich oftmals auch durch Verben der Perzeption  

(18)  wollen wir uns in diesem Abschnitt ansehen (ZGL-HeLo 347 – 348, eigene Hervorh.) 

ausdrückt. Dies hängt damit zusammen, dass der Wahrnehmungsraum als unmittelbare 

Sprechsituation häufig durch den Textraum als Verweisraum (Graefen 1997: 130) ersetzt 

wird, wobei der Textraum ersterem sehr ähnlich behandelt wird (vgl. ebd.). Da der Textraum 

im Vergleich zum „richtigen“ Wahrnehmungsraum jedoch dynamisch ist, d. h. die Origo sich 
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ständig verändert, würde die Bildung eines entsprechenden Modells der evidentiellen deikti-

schen Dimension den Rahmen dieser eher empirisch angelegten Arbeit sprengen. Zudem gibt 

Graefen (1997: 136) an:  

Die möglichen Verweisobjekte sind auch im Textraum nichtphysikalische Entitäten, also etwa bestimm-
te markierbare Wörter oder Sätze des gedruckten/geschriebenen Texts, sondern es sind mentale Elemen-
te, die H durch ihre Versprachlichung im Text zugänglich gemacht werden.[eigene Hervorh.] 

Textteile werden folglich in dieser Arbeit gemäß der traditionellen Auffassung evidentieller 

Ansätze als Rede in sprachlicher Form und weder als perzeptierbare Objekte noch als Kon-

zepte verstanden. Diese Überlegungen zu den unterschiedlichen Verweisräumen können aber 

Anregung für mehr theoretisch angelegte Arbeiten zur Evidentialität geben. 

b) Passiv 

Der zuvor bereits besprochene Text ZGL-ChriDo ist, durch die direkte Evidentialität durch 

Fotografien ein Sonderfall. Ein weiterer Grund, der dazu beiträgt, ist, dass er inhaltlich Phä-

nomene der Evidentialität berührt, indem er das Zustandekommen von Informationen unter-

sucht, in das die Kommunikationssituation u. ä. involviert ist. D. h., sein Inhalt besteht darin, 

anhand von Beispielfotografien zu beschreiben, wie Propositionen in die Sprecher-Origo ge-

raten, um es einmal mit der Terminologie der eigenen Arbeit auszudrücken. Durch dieses me-

tareflexive Element vermischen sich direkt/perzeptiv-evidentielle und beschreibende, d. h. 

propositionale Textsegmente, da einerseits die Wahrnehmungsprozesse anderer propositional 

beschrieben und andererseits aus den eigenen Wahrnehmungen Schlussfolgerungen gezogen 

bzw. diese direkt dargestellt werden. Das sich auf eine abgebildete Bahnhofsszene beziehende 

Beispiel von ZGL-ChriDo, 

(19) Sie sind näher an der Uhrzeit platziert als Dresden, so dass aus dieser mesotypographischen Anord-
nung gefolgert werden kann, dass sie von diesem Zeitpunkt aus auf dem Weg nach Dresden liegen. 
(391 – 394), 

im Text zu finden eingebettet in eine Darstellung von Rezeptionsprozessen, bspw. ist eine rein 

propositionale Beschreibung prototypischer Rezeptionsprozesse. Es enthält keine Schlussfol-

gerung des Autors, da das Passiv hier nicht Ausdruck seines unpersönlichen Stils ist, sondern 

sich auf eine (durch das Modalverb „kann“, potentielle,) Handlung der Menge der potentiellen 

Rezipienten des auf der Fotografie Abgebildeten bezieht.  

Diese nicht auf den ersten Blick eindeutige Semantik gibt an dieser Stelle die Möglichkeit, 

aus einem normativen Blickwinkel auf die rezeptionellen Schwierigkeiten bei einem konse-

quent eingesetzten passivischen Stil in wissenschaftlichen Artikeln hinzuweisen, die punktuell 

speziell auch das Erkennen evidentieller Zusammenhänge erschweren. Dieses häufig als typi-
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sche Tugend deutscher wissenschaftlicher Texte hochgehaltene stilistische Merkmal (vgl. 

Kapitel 2.2) ist damit zu relativieren (vgl. Kapitel 5). Im Übrigen dient jedoch auch die im 

Portugiesischen häufig verwendete 1. Person Plural nicht immer der eindeutigen Referenz-

nahme, wie in 

(20) Como sabemos, o imperfectivo não tem apenas a leitura progressiva, mas também a leitura genérica.” 
(AL-ReBa 690 – 692) [allgemein-berichtend] 

 und 

(21) Passando às sentenças no imperfectivo, constatamos que não é possível capturar as interpretações que 
envolvem ponto de referência/focalização com a fórmula dada a ‘por X tempo’. (AL-ReBa 486 – 
489) [konzeptuell-schlussfolgernd]. 

Durch die Angabe in der 1. Person Plural ist nicht eindeutig klar, woher das Wissen stammt, 

und es ist viel Interpretationsarbeit seitens des Rezipienten von Nöten, um zu einer Lesart zu 

gelangen. Zur Auswahl stehen ihm bei Beispiel 20 nämlich a) der Autor weiß es und verwen-

det den majestätischen Plural („er weiß es“) b) der Autor und seine Rezipienten wissen es 

durch den Text, den sie bis jetzt geteilt haben („wir wissen es“) c) es handelt sich um geläufi-

ges Wissen der Allgemeinheit oder zumindest der Forschergemeinschaft („man weiß es“). Da 

im untersuchten Text zuvor nicht über die thematisierten generischen Lesarten („leitura 

genérica“) gesprochen wurde, wurde das oben stehende Zitat c), der allgemein-berichtenden 

Evidentialität, zugeordnet. Bei Beispiel 21 wurde sich in der Analyse dafür entschieden, dass 

der Autor selbst aus einem konzeptuellen Unterschied eine allgemeine Regel folgert, dass also 

konzeptuell-schlussfolgernde Evidentialität vorliegt. Deiktisch sind solche Fälle nicht eindeu-

tiger Referenz dadurch zu erklären, dass die Origo unklar ist. Graefens Aussage über andere 

deiktische Dimensionen (1997: 129 f.), „Ein lokal- oder temporaldeiktisches Element kann in 

einem Text nur dann verstanden werden, wenn Klarheit über die Origo besteht“, kann also auf 

die Evidentialität übertragen werden. 

c) (Linguistische) Beispiele 

Das Problem der unklaren Autorschaft ergibt sich bei den Beispielen, die in den analysierten 

Texten fast ausschließlich linguistischer Art sind, auf eine andere Art und Weise. Das grund-

legende Problem jedoch stellt sich zunächst einmal so dar, dass bei fast allen die beinhaltete 

Proposition nicht oder nicht auf die Weise von Belang ist, wie sie es in einem Kontext außer-

halb eines linguistischen Zeitschriftenaufsatzes wäre, da sie, vielfach auch einfach nur die 

Form ihrer Realisierung, aus einer linguistischen Perspektive betrachtet wird. Häufig stehen 

dadurch also nicht ihre Proposition, sondern semantische (wie bei der Diskursanalyse) oder 
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grammatikalische Merkmale im Vordergrund, die als Belege für ein Konzept dienen oder auf 

deren Grundlage dann Schlussfolgerungen gezogen werden. 

(22) (2) *Er entlarvte sich damit jetzt als Politgangster. […] Wie wir an (2) sehen, ist ein solche Lesart mit 
dem Präteritum nicht möglich. (LO-NiSchu 109 – 124) 

Wie hier deutlich wird, ist die eigentliche grundlegende Prädikation der Proposition (Er – 

Politgangster) nicht die Grundlage für die Schlussfolgerung des Autors, sondern der unidio-

matische Ausdruck, der durch Kombination von Tempus und Temporaladverb entsteht. Den-

noch ist die Grundlage sprachlicher Form. In diesem Beispiel tritt ein weiteres Problem zu 

Tage: die konstruierten linguistischen Beispiele, die außerhalb des betreffenden wissenschaft-

lichen Artikels niemals zur Äußerung gelangt sind. Es wird jedoch eine Situation hergestellt, 

in der eine solche Äußerung als konkret geschehend imaginiert wird. Besonders deutlich wird 

dies an Beispiel  

(23) Imagine, por último, um aprendiz de inglês querendo dizer "I saw a sheep in the farm"[11 "Eu vi uma 
ovelha na fazenda."] mas troca o fonema /i˘/ por /I/ - em sua mente trocando "apenas um sonzinho". 
Nesse caso, a comunicação é completamente prejudicada, pois ele acabará dizendo que viu um navio 
na fazenda. (RBLA-RoLi 129 – 134). 

Die Aussage in dem Beispiel des Autors wird einem fiktiven bzw. potentiellen Sprecher un-

terstellt, der nicht mit x übereinstimmt. Deshalb handelt es sich auch in einem solchen Fall 

um konkret-berichtende Evidentialität. Für die Analyse aufschlussreicher und eindeutiger 

wäre es jedoch gewesen, für Beispiele eine eigene Kategorie zu bilden und sie ggf. noch wei-

ter zu unterteilen. Wenn man die häufig mit visueller Semantik belegten Ausdrucksmittel für 

das Anführen von Beispielen bedenkt, wie in Beispiel 22 und 

(24) wie an (4) ersichtlich ist. (LO-NiSchu 149 – 150), 

wäre es auch möglich, sie parallel zu anderen Phänomen der Objektifizierung und Visualisie-

rung in wissenschaftlichen Texten wie dem im Anschluss folgenden Beispiel 25 als perzepti-

ve Phänomene als Grundlage für eine Quelle perzeptiv-schlussfolgernder Art zu betrachten. 

Auf jeden Fall ist aber eine konzeptuelle Lesart denkbar. 

(25) LO-NiSchu 300 – 309: Die Konstruktionsbedeutung des Präteritums besteht darin, dass die Tempus-
zeit vor der Äußerungszeit liegt und die Situationszeit überlappend mit oder nach – nicht vor – der 
Tempuszeit: TZ vor ÄZ & SZ nicht vor TZ. Dies lässt sich an Abbildung 5 erkennen: 
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,  
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d) Redewiedergabe 

Die linguistischen Beispiele sind nur ein Fall, bei der die Problematik der Einordnung in die 

konkret-berichtende Evidentialität berührt wird. Ein besonders für die Textsorte wissenschaft-

licher Artikel wichtiger Fall sind die Zitate und andere Formen der Redewiedergabe.  

Es wird von einer Definition von Zitaten ausgegangen, wie sie im akademischen Kontext 

durch bekannte Normen und Schreibratgeber üblich ist. Aufgrund der textspezifischen Norm, 

direkt wiedergegebenen Wortlaut in jedem Fall in Anführungszeichen zu setzen („Die Auto-

nomie [in der Formgebung der RW] kann u.a. außersprachlich durch Konventionen in den 

diastratisch höheren Registern gestört werden“ (Bucalić 2007: 48), erübrigen sich Überlegun-

gen zu anderen Formen des Zitats wie „indirektes Zitat“ (Brendel 2007) etc., die hier als indi-

rekte Rede angesehen werden, die auch ein evidentielles Phänomen ist. Das Zitat ist damit für 

diese Zwecke identisch mit der „direkten [Redewiedergabe], deren Deixis, Satzart (Satzmo-

dus), Satztyp, Verbaltempus und -modus von [der wiedergegebenen Rede] in Bezug auf [die 

Originalrede] unverschoben ist“ (Bucalić 2007: 49).3 Wenn Boye Zitate aus seiner Liste der 

möglichen epistemischen Ausdrücke generell ausschließt (2012: 204 f.; 32), dann hat er dabei 

nicht das wissenschaftliche Schreiben im Deutschen im Hinterkopf, in dem als syntaktische 

Einbettungsmöglichkeit (Bucalić 2007: 48) das „gemischte Zitat“ (Brendel 2007: 27) exis-

tiert.4. Hier können in Anführungszeichen gestellte Satzstücke in die eigene Rede und in die 

eigene Sprechhandlung integriert werden, ggf. als reine Proposition, so dass der Textprodu-

zent die Kontrolle über die illokutionäre Kraft des Wiedergegebenen hat. Die „eigene illoku-

tionäre Kraft“ der wiedergegeben Rede (Bucalić 2007: 48) fällt damit entgegen Boyes (2012) 

allgemeiner Annahme weg oder wird kontrolliert.  

Aber auch, wenn die Deixis anders als in diesen Fällen des gemischten Zitats bei einem voll-

ständigen Zitat zur Autor-Origo verschoben sein kann (Bucalić 2007: 48), ist innerhalb des 

Argumentationsverlauf die Positionierung dieses Zitats vermutlich wohlbedacht und wird 

vom Autor mit einer eigenen illokutionären Kraft belegt, die auch nicht mit der des zitierten 

Anderen übereinstimmen muss. Dass das Zitierte in diesem Fall nicht in eine wörtlich mar-

kierte explizite Sprechhandlung eingebunden ist, steht dem nicht entgegen. Die zu vermuten-

de Polyphonie, die durch ein solches vollständiges Zitat entsteht, ist also vom Autor gesteuert, 

selbst wenn sie die Form einer eristisch-konfrontativen Auseinandersetzung annimmt. Die 
                                                 
3 Das Problem der durch eckige Klammern modifizierten Zitate, die dieser Definition etwas widersprechen, muss 
an dieser Stelle ausgeblendet werden, da es für die quantitative Analyse nicht von Bedeutung ist. Solche Kon-
struktionen wurden mit zur direkten Redewiedergabe, den Zitaten, gerechnet. 
4 zusätzlich der angesprochenen Modifizierung durch eckige Klammern 



59 
 

59 
 

Anführungszeichen geben auch in diesem Fall an, dass das Material zwischen ihnen einem 

anderen Text entstammt und in sprachlicher Form dem zitierenden Autor zur Kenntnis ge-

langt ist, womit sie, in der Regel zusammen mit Nennung des Autors und Textstelle, ein EM 

sind. Der verständliche Grund, warum Boye Zitate als evidentielle Markierungen ausschließt, 

könnte in der von der Polyphonie ausgehenden Deutung liegen, dass es sich in einem solchen 

Fall mehr um eine Darstellung eines anderen Textes handelt als um eine Information, die vom 

Textproduzenten gegeben wird. 

Polyphonie ist zudem ein Phänomen argumentativer Texte (vgl. Hüne 2009) und das Berich-

ten der Rede anderer ist ein besonders wichtiges Merkmal der Textsorte. „Its importance in 

academic discourse lies in providing an appropiate context of persuasion, demonstrating how 

the current work builds on and reworks past utterances to establish intertextual links tothe 

wider discipline“ (Hyland 2002: 115). Nicht zuletzt kann die zitierte Position anderer Autoren 

für eigene Schlussfolgerungen benutzt werden. Deswegen muss bedacht werden, dass, falls 

diese Art von Zitat aufgrund seiner äußeren Form von den evidentiellen Mitteln ausgeschlos-

sen würde, die Evidentialität keine Hinweise auf argumentative Strukturen des Textes geben 

könnte, weil sich dann durch sie eben auch nicht das Auftreten von Polyphonie in einem Text 

komplett festhalten ließe. 

Zudem verstoßen schlecht oder nicht eingebundene längere Zitate gegen die akademischen 

Schreibnormen, da die Funktion der enthaltenen Propositionen und die Einstellung des zitie-

renden Autors zu ihnen nicht deutlich werden. Auch die syntaktische Einbettung eines Zitats 

in den Satz und die in den Satz gesetzte Quellenangabe feien jedoch nicht vor referentiellen 

Uneindeutigkeiten in Form einer unklaren Proposition: 

(26) Die Anbringung der Leuchtfeldanzeige über Kopf zu Beginn des Bahnsteiges (und manchmal in des-
sen Verlauf mehrfach) kann als funktional für ihre Aufgabe angesehen werden. Sie ermöglicht bereits 
beim Einsehen eines Bahnsteiges die Vergewisserung über die Richtigkeit der eigenen Anwesenheit 
an diesem Ort und zu dieser Zeit – und taucht in Bezug auf den nicht selten eilenden Gang durch den 
Bahnhof genau dort auf, „wo eine Differenzierung, eine Diakrise, eine Entscheidung zwischen meh-
reren Möglichkeiten getroffen werden soll“ (Bühler 1982: 156, Hervorhebung im Original). (ZGL-
ChriDo 482 – 491) 

Dieser Satz, der im Übrigen sehr schön den wissenschaftlichen Nominalstil zum Vorschein 

bringt, der auch in Verbindung zur Deaktantisierung, d. h. auch zur Passivierung, und den 

damit zusammenhängenden möglichen Problemen, gesehen werden kann, könnte davon ein-

mal abgesehen implizieren, dass Karl Bühler im zitierten Text über Leuchtanzeigen an Bahn-

höfen geschrieben hat, was dem Leser aber unwahrscheinlich erscheint. Tatsächlich erweist 

sich dieses Muster der Reihung von Informationen mit einem Literaturverweis an einem Satz-
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ende in der Analyse der Korpustexte als nicht unüblich. In Sätzen wie dem obigen Beispiel 

wird das Eingrenzen des Analysebereichs, d. h. des Umfangs der mit einer Quelle versehenen 

Proposition, aber erschwert, zudem die Lage semantisch-pragmatisch nicht immer so relativ 

eindeutig ist wie hier, so dass die Wahrscheinlichkeiten schlechter abgewogen werden kön-

nen. 

Zum einen ist Boyes Argumentation, dass Zitationen generell anzeigen, dass der komplette 

Sprechakt eines anderen Subjekts folgt, mit den vorausgehenden Überlegungen hinfällig. Zum 

anderen wurde deutlich, dass fremde Sprechakte in die eigenen integriert werden und damit 

durchaus einen Rahmen für eine evidentielle Markierung bieten können, wie Boye (2012: 

253) es selbst durch seine Beschreibung weiterer und engerer Rahmen theoretisch ermöglicht. 

Zudem ist das Einbinden kompletter fremder Sprechakte von entscheidender Wichtigkeit für 

die argumentative Funktion des Textes. 

Mit einer diskursiven Verortung in Verbindung stehend ist auch zu sehen, dass häufig, auch 

autorenspezifisch, allgemeine Ansichten als solche gekennzeichnet werden, die Herkunft aber 

an einer Reihe von Namen konkreter Personen exemplifiziert wird.  

(27) Um sie in ihrem Lernprozess auf dem Weg zu einer zielsprachennahen grammatischen Kompetenz zu 
unterstützen, ist es somit notwendig, auch die Formen sprachlicher Ausdrücke – im Zusammenhang 
mit ihren Bedeutungen – salient zu machen (vgl. Van Patten 2004, Wong 2005, Handwerker 2009, 
Handwerker/Madlener 2009: 31 – 37). (LO-NiSchu 46 – 51) 

In diesem Fall werden die Marker zu den konkret-berichtenden gezählt, da eben diese Spezi-

fizierung des Aussagesubjekts vorliegt. Vgl. hierzu auch Kapitel 3.4 zur typisierenden Struk-

turierung. 

Ein weiteres Zitierphänomen, das Aufmerksamkeit verdient, ist das Selbstzitat oder die Wie-

dergabe der eigenen Rede. Der Sprecher berichtet von seiner eigenen Rede, zitiert sich also 

selbst. Insofern er dabei auf einen anderen von ihm verfassten Artikel verweist, handelt es 

sich hierbei relativ eindeutig immer noch um konkret-berichtende Evidentialität, da erstens p 

in sprachlicher Form vorliegt und zweitens sich auf eine durch die Materialisierung im ande-

ren Text gewissermaßen „festgeschriebene“ und damit von der evidentiellen Origo entfernte 

Sprechsituation bezogen wird. Erscheint ein explizites Selbstzitat wie in Ma-DeFi 137 – 141: 

(28) Afirmei anteriormente que o culto ao corpo, através da preocupação com as dietas, o vestuário, a 
aparência facial e outros fatores, é uma característica comum das atividades ligadas ao estilo de vida 
nas sociedades contemporâneas. 

, handelt es sich aufgrund des fortgeschrittenen Textverlaufs, d. h. der geschehenen Verset-

zung der Sprecher- und Hörer-Origo im Textraum, und des Verbs der Redewiedergabe eben-
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falls um konkret-berichtende Evidentialität, auch wenn hier der Fall weniger eindeutig ist. 

Eine weitere Kategorie wäre hier denkbar, wurde aber nicht eingerichtet, um das taxonomi-

sche System nicht unübersichtlich werden zu lassen. Zudem handelt es sich ganz klar um ei-

nen Verweis auf eine enunzierte Proposition, so dass die Einordnung in konkret-berichtende, 

oder auch berichtet-schlussfolgernde Evidentialität, wie in  

(29) Die benannten Aspekte verdeutlichen, dass (ZfAL-ThoMe 349 – 350),  

vertretbar ist. Handelt es sich jedoch um eine im Text gewonnene oder in den Text übernom-

mene konkrete Erkenntnis oder allgemeine Theorie, so liegt konzeptuell-schlussfolgernde 

Evidentialität vor, wie im folgenden Beispiel:  

(30) Hinsichtlich der gesellschaftlichen Konstruktion unterscheiden sich kollektive Befindlichkeiten dem-
nach nicht von Wissens- und Aussagesystemen, die ebenfalls sozial konstruiert sind. Der Aufbau 
kollektiver Befindlichkeiten ist demnach an sprachlich multimodale sowie an massenmediale Diskur-
se insgesamt gebunden. (ZfAL-ThoMe 376 – 381, eigene Hervorh.). 

Hier könnte auch eine weitere Kategorie eröffnet werden, gewissermaßen das Schließen aus 

der eigenen Argumentation. Die p2 ist und bleibt jedoch konzeptuell, weswegen hier der Ein-

schluss in diese Kategorie entschieden wurde. 

Ein Sonderfall ist der Verweis auf die Proposition einer folgenden Textstelle in Form eines 

textorganisierenden Kommentars im Futur oder Präsens 

(31) imputar ao aspecto as interpretações sugeridas para os exemplos de (1i) a (4i) não parece estar corre-
to, como explicitamos abaixo. (AL-ReBa 365 – 368, eigene Hervorh.) 

Da hier keine zur Origo verschobene Proposition genannt, sondern sie nur angekündigt wird 

bzw. eine kommende Textpassage mit dem Zweck der Leserorientierung beschrieben wird, 

handelt es sich in diesem Fall nicht um Evidentialität. 

Ein Grenzfall ist auch die uneigentliche Redewiedergabe, die hier von der Evidentialität aus-

geschlossen wird und entsprechend ihrer Bezeichnung auch keine Redewiedergabe im eigent-

lichen Sinne darstellt. Der Redebericht (nicht zu verwechseln mit der berichteten Rede), der, 

wie lexikalisch bereits zum Ausdruck kommt, eher eine berichtende oder beschreibende 

Handlung des Sprechers ist, enthält lediglich eine Nominalphrase. Ein leicht vorzustellendes 

Beispiel ist  

(32) Gadamer legt in diesem Werk seine Theorie dar.  

Hier „besteht [die wiedergegebene Rede] lediglich aus einer [Nominalphrase], die nicht ein-

mal lexikalischer Bestandteil der [Originalrede] gewesen sein muss“ (Bucalić 2007: 51). Dar-
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aus ergibt sich auch, dass nicht jeder Literaturverweis ein evidentieller Marker ist, wie im 

folgenden Beispiel. 

(33) Die emotive Bedeutungsschicht wird in dieser Tradition durch den Begriff der „Konnotation“ von 
der denotativen Zeichenbedeutung abgetrennt, wodurch Kommunikation im Kern auf den Austausch 
von Informationen reduziert wird und emotive Aspekte allenfalls am Rande behandelt werden (vgl. 
dazu Schwarz-Friesel 2007: 163). (ZfAL-ThoMe 283 – 288) 

Hier handelt es sich um eine Beschreibung der Handlungen einer anderen Person bzw. Institu-

tion durch den Autor und nicht um eine p, die von außerhalb von x stammt. Damit liegt keine 

(berichtende) Evidentialität vor. 

Die Redeerwähnung enthält ebenfalls keine Proposition (Bucalić 2007: 51) und hat eher hand-

lungsbeschreibenden Charakter. Der Fall bei reportierenden Begriffszuordnungen ist nicht 

eindeutig, hier kann entgegen der Angabe Bucalićs (ebd.) semantisch-funktional durchaus 

eine Proposition vorhanden sein, wie durch die „Zuordnung“, d. h. Prädikation, bereits zum 

Ausdruck kommt. 

(34) Através dos poderes disciplinares são criados o que o autor chama de ‘corpos dóceis’, isto é, todos os 
corpos, incluindo os desviados e desocupados, são transformados em corpos eficazes e proveitosos 
para a máquina social. Para a criação dos corpos dóceis, os indivíduos precisam internalizar os me-
canismos de disciplina corporal, fazendo com que o controle externo se torne desnecessário, sendo 
substituído pelo autocontrole contínuo e diário (Ma-DeFi 176 – 184) 

Allerdings bleibt es in vorliegendem Beispiel auch nicht bei einer reinen Begriffszuordnung, 

es folgt eine weitere Explizierung des Begriffs, die im Textverlauf weiter ausgebaut wird. 

Andere Zitattypen hingegen sind ganz eindeutig nicht-evidentieller Natur, wie etwa das „reine 

Zitat“ oder das „modalisierende Zitat“, das die Haltung des Autors zu dem angeführten Wort 

ausdrückt (zu diesen Begriffen und Zitattypen vgl. Brendel 2007). Modalisierende Zitate be-

ziehen sich nur auf die Quelle eines Begriffs und nicht auf die einer Proposition. Selbst im 

Fall eines Terminologiestreits innerhalb eines wissenschaftlichen Artikels, der so in den ana-

lysierten Texten auch nicht aufgetaucht ist, wird durch die Anführungszeichen keine Proposi-

tion wiedergegeben und eine eventuelle Prädikation ergibt sich erst durch den umgebenden 

Kontext. 

Aus den vorausgehenden Reflexionen ergaben sich folgende als EM zulässige Formen der 

Redewiedergabe: 

(1) Indirekte Redewiedergabe: Belegen einer Proposition mit mehreren Autoren; Wieder-

gabe der eigenen Rede aus demselben oder einem anderen Text; zusammenfassende 

Redewiedergabe: Redewiedergabe in Kombination mit Teilzitat; berichtete Rede. 
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(2) Zitat: Gemischtes, d. h. syntaktisch integriertes Zitat; eigenständiges Zitat; Selbstzitat 

aus demselben oder einem anderen Text, ggf. in Kombination mit der indirekten Wie-

dergabe das Belegen einer Proposition mit mehreren Autoren; Kombination mit indi-

rekter Wiedergabe; ggf. reportierende Begriffszuordnungen. 

An dieser Stelle lässt sich auch diskutieren, in wie weit die speziellen Funktionen des Bele-

gens und Zitierens, die speziellen angegebenen Quellen und die Medialität der starken Schrift-

lichkeit, die besondere Rolle des Textproduzenten als erkennendes Subjekt sowie seine diver-

sen Autorrollen5 in unterschiedlichen Verweisräumen die berichtende Evidentialität nicht in 

die Nähe der direkten Evidentialität rücken. Dies hängt damit zusammen, wie stark autonom 

man Texte und Rezeptionsvorgänge der lesenden Erkenntnissuche auffasst. Der epistemische 

Unterschied zwischen  

(35) ich habe gesehen, dass [p] [direkt]  

und  

(36) ich habe im Lexikon der Sprachwissenschaft gelesen, dass [p] / Bußmann schreibt, dass [Implikation: 
ich habe es dort aktiv nachgelesen] [konkret-berichtend]  

ist zwar vorhanden, aber kleiner als zwischen  

(37) Ich habe gesehen, dass [p] [direkt] 

 und  

(38) Der Cousin meiner Freundin hat gesagt, dass [p] [konkret-berichtend].  

Im ersten Fall werden die Rolle und die Handlung des Produzenten viel stärker betont. Die 

Grundlage für die Quelle der Erkenntnis, die durch die Textart Lexikoneintrag stärker entper-

sonalisiert und möglicherweise objektiviert ist, wird gewissermaßen durch die kommunikative 

Situation des akademischen Diskurses zu einem Alltagsgegenstand und somit einem perzep-

tierbaren Objekt ähnlich. Dadurch wird die berichtete Evidentialität in die Nähe einer direkten 

Evidentialität gerückt – wenn auch nicht in diese Kategorie übernommen. Diese Überlegun-

gen dürften in besonderem Maße für besonders kanonisierte Autoren und Werke auf der rezi-

pierten Seite und für studentische Schreiber auf der Textproduzentenseite gelten. Nicht zuletzt 

wird das, was in der Evidentialitätstaxonomie als „third hand evidence“ etc. (Boye 2012: 20) 

geführt wird, in der Regel im wissenschaftlichen Artikel normativ unterbunden. Der Schreiber 

ist darauf angewiesen, selbst das entsprechende Werk zu konsultieren, falls er es verwenden 

möchte. 
                                                 
5 Zu den verschiedenen Autorrollen in wissenschaftlichen Texten vgl. Steiner 2009. 
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Die Frage ist folglich, ob die Rede des anderen, die benutzte Literatur, die ja gerne im wissen-

schaftlichen Jargon „Quelle“ genannt wird, einen quasi gegenständlichen Charakter erhält. Da 

dies jedoch nur eine Tendenz der spezifischen in Quellenverweise involvierten Grundlagen 

wissenschaftlicher Texte ist und zudem Fragen der Glaubwürdigkeit und damit auch der Mo-

dalität involviert sind, blieb die vorgenommene Kategorienunterteilung erhalten. 

e) Schlussfolgerung 

Die im Zusammenhang mit der Redewiedergabe behandelten Zweifelsfälle betreffen natürlich 

auch Fälle der Schlussfolgerung, die auf sie aufbauen. Aber auch wenn die zugrunde liegende 

Rede eindeutig als eine solche identifiziert wurde, muss immer noch festgestellt werden, ob in 

der Textumgebung eine Schlussfolgerung auftaucht. Hier ist es manchmal nicht einfach, zwi-

schen einer Schlussfolgerung, d. h. Induktion, Deduktion oder Abduktion (vgl. Kap. 2.1.2) 

und einer Paraphrase, Zusammenfassung oder Spezifizierung von einer wiedergegebenen Re-

de zu unterscheiden, was besonders häufig in den brasilianischen Texten aufzutauchen 

scheint: 

(39) professores de inglês para brasileiros correm o risco de passarem a ver o ensino da pronúncia como 
menos importante ou como a parte do livro que pode ser ignorada, caso seja preciso [p1], conforme 
apontam Kelly (2000, p. 13) - que diz ser um dos problemas-chave do ensino da pronúncia o fato de 
ela ser negligenciada [p2]- e Yule e MacDonald (1994, p. 111), ao admitirem que "muitos no campo 
do ensino de línguas parecem sentir que o ensino da pronúncia tem pouco efeito observável e que o 
tempo em sala de aula pode ser mais efetivamente utilizado para forjar outros aspectos da L2“ [p3] 
(RBLA-RoLi: 33 – 40, eigener Hinweis auf p1–3). 

In diesem Fall schließen p2 [… ensino da pronuncia …] und p3 [muitos no campo do ensino 

de línguas …] p1 [professores de inglês para brasileiros …] offensichtlich ein, es handelt sich 

folglich eher um eine Spezifizierung als eine Schlussfolgerung, d. h., es liegt keine Evidentia-

lität vor. Das Kriterium ist hier ein semantisches, d. h. der Proposition ist kein neues Element 

in der Prädikation hinzugetreten, wenn man den hyperonomen Charakter des Begriffs des 

Sprachlehrers berücksichtigt, der auch ganz offensichtlich den brasilianischen Englischlehrer 

einschließt. 

Ebenso bereits in anderem Zusammenhang aufgetreten ist die perzeptiv-schlussfolgernde Evi-

dentialität. Bei der Besprechung der Bilder in wissenschaftlichen Artikeln wurde bereits der 

Unterschied von Konzept und Perzeption diskutiert. Hier sei er noch einmal veranschaulicht, 

wobei die entscheidende Frage ist, inwieweit die Evidentialität noch direkt oder bereits 

perzeptiv-schlussfolgernd ist, wenn die perzeptierten Phänomene analytisch aufbereitet wur-

den. Ist in folgendem Fall (51) bspw. die der p zugrunde liegende Auswertung („foram conta-

bilizadas“) eine p2 und die Evidentialität damit eine schlussfolgernde und keine direkte? 
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(40) Consequentemente, após a transcrição fonética desses testes, foram contabilizadas as ocorrências de 
erros em cada som testado e, considerandose os sons com mais de 50% de ocorrência de erro, é pos-
sível constatar que os que causaram maior dificuldade para os participantes da pesquisa foram os se-
guintes (quadro 2). (RBLA-RoLi 380 – 385, eigene Hervorh.) 

Auch wenn in solch einem Fall eine Wahrnehmung bereits leicht logisch aufbereitet wurde, 

kann er als perzeptiv-schlussfolgernd betrachtet werden. Wenn weitere Schlussfolgerungen 

aus dieser perzeptiven Schlussfolgerung gezogen werden, werden sie aufgrund dieser Mittel-

barkeit als konzeptuell-schlussfolgernd gewertet. Resultieren die p2 jedoch direkt aus einer 

Wahrnehmung, besteht sie z. B. gewissermaßen aus einer Verschriftlichung und numerischen 

Auswertung in einer selbst erstellten Datentabelle, so ist die schlussfolgernde Evidentialität 

perzeptiven Charakters, wie im vorausgehenden und in diesem Beispiel: 

(41) Outra maneira de se olhar para esses dados é comparar os dois testes de um mesmo participante de 
pesquisa. Sob essa ótica, foi possível constatar que os alunos com maior redução na ocorrência de er-
ros na turma com intervenção tiveram reduções muito maiores do que os alunos com maior redução 
da ocorrência de erros na turma de controle, como demonstra o QUADRO 4. (RBLA-RoLi 492 – 
498, eigene Hervorh.) 

Auch das Problem der persönlich-schlussfolgernden Evidentialität wurde bereits im Zusam-

menhang mit der Modalität und der Frage nach ihrem schlussfolgernden Charakter diskutiert. 

Zudem ist sie wie alle anderen evidentiellen Typen nicht zwangsläufig an signalgebende 

Marker wie m.E. gebunden, auch wenn dies lexikalisch so indiziert scheint. Ein Beispiel:  

(42) In der Verlagerung des Ortes, an dem der Vollzug von Kommunikation erfolgt bzw. an dem ein 
Schild angebracht ist und gelesen oder eine Durchsage gehört werden kann, nach „außen“ liegt m.E. 
ein grundlegendes Problem: Weder ist die soziale Situation (etwa eine Abreise) noch der Hallenbo-
den vor der Treppe (siehe Abb. 1) eines Aufstellers ein „Außen“, sondern vielmehr konstitutiv nicht 
nur für das Verständnis, sondern eben auch für die Anlage der Kommunikation bzw. die Grundlage 
für die Textfunktion (siehe Abschnitt 3). (ZGL-ChriDo 202 – 212, eigene Hervorh.).  

Hier werden durch den typografischen Marker die konzeptuellen Grundlagen angekündigt, 

durch die der Autor zu seiner Sichtweise und seiner Aussage gekommen ist. Es liegt also kei-

ne persönlich-schlussfolgernde, sondern eine konzeptuell-schlussfolgernde Evidentialität vor. 

Ein Zweifelsfall, der alle Typen von evidentiellen Schlussfolgerungen betrifft, ist die Abgren-

zung zur Kausalität. 

(43) Da – wie Jahr (2000: 116) deutlich gemacht hat – das emotive Potential der Texte oftmals erst im 
Kontext ersichtlich wird, ist grundsätzlich eine Betrachtung der gesamten Beiträge erachtenswert; al-
lerdings können diese hier nicht vollumfänglich wiedergegeben werden. (ZfAL-ThoMe 681 – 686)  

Im Zentrum der analytischen Entscheidung steht hier der semantische Ausdruck da x, ist y 

erachtenswert, paraphrasierbar mit „da x, sollte y erachtet werden“. Diese Paraphrase ent-

spräche dem Fall eines konzeptuell-schlussfolgernden Ausdrucks. Da aber die genaue seman-

tische Entsprechung der hier vorgenommenen Paraphrase mit der tatsächlichen Realisierung 
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nicht einwandfrei festzustellen ist und der Autor selbst nicht für ein Modalverb optiert, wurde 

ein solcher Fall der kausalen Darstellung zugeordnet. 

Speziell die Semantik des Adverbs damit erscheint in diesem Zusammenhang ambig und 

schwankt zwischen schlussfolgernder und deskriptiv-kausaler Bedeutung. Der Duden kennt 

als eine mögliche Bedeutung des adverbial gebrauchten damit „somit, infolgedessen, mithin“ 

aber auch das Synonym „dadurch“. 

(44) Kommunikativ geht es bei diesem Präsentationsmodus darum, ein nicht-sprachlich dargebotenes Ob-
jekt (etwa ein Foto oder eine Grafik) mit sprachlichen Mitteln in der Rede zu beschreiben – anders 
als in den anderen Präsentationsmodi bildet die Folie also den Gegenstand der Rede. Damit ähnelt die 
Deskription der Demonstration eines Objekts oder Ereignisses, wie es vor allem in der naturwissen-
schaftlichen und medizinischen Vorlesung praktiziert wird. (ZGL-HeLo 216 – 223, eigene Hervorh.) 

An dieser Stelle soll die schlussfolgernde Lesart bevorzugt werden, da die Wahl des Autors 

hier auf den Ausdruck „Damit“ und nicht auf ein durchaus ebenfalls denkbares dadurch gefal-

len ist. Ein weiterer häufiger Zweifelsfall ist die Bedeutung von so dass. 

(45) Die normalerweise verwendeten visuellen Elemente und auch die Funktion von Beschriftungen sind 
hochgradig polysem und zudem zweidimensional angeordnet, so dass Verfahren einer linearen, auf 
klaren semantischen Zuordnungen beruhenden Analyse von vornherein ausscheiden. (ZGL-HeLo 
339 – 344, eigene Hervorh.). 

In diesem Fall wird zwar durch die konsekutive Konjunktion eine Folge beschrieben, aber 

keine Schlussfolgerung angestellt. Damit ist eine konsekutive Konjunktion keine hinreichende 

Bedingung für schlussfolgernde Evidentialität. 

Ebenfalls für alle Typen schlussfolgernder Evidentialität ist denkbar, dass eine Schlussfolge-

rung gezogen wird, deren p aus „fremden“ Worten besteht. 

(46) Von daher zeigt sich, dass sich soziale Mentalitäten als die Gesamtheit des Denkens, Wollens und 
Fühlens bestimmter Gruppen oder – wie Hermanns (2002: 81) betont hat – als die Gesamtheit der 
gewohnten Einstellungen fassen lassen. (ZfAL-ThoMe 250 – 254). 

Da hier die Schlussfolgerung selbst auch aus der fremden Rede stammen könnte, wurden sol-

che Fälle als konkret-berichtende Evidentialität gehandelt. Zuallerletzt sei noch einmal der 

Fall des Schließens aus der eigenen Argumentation genannt, der bereits im Zusammenhang 

mit dem Selbstzitat besprochen und der konzeptuell-schlussfolgernden Evidentialität zuge-

ordnet wurde. 

Abschließend lassen sich die wichtigsten Zweifelsfälle als die folgenden benennen: der Grad 

der kognitiven Verarbeitung einer Perzeption; der Charakter von Tabellen, Schaubildern und 

Grafiken; die Extension der Proposition; der Grad der Zulässigkeit pragmatischer und implizi-

ter Faktoren; die Involvierung des Textraums in die evidentielle Deixis; Paraphrasierung, 
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Spezifizierung und Zusammenfassung im Kontext der schlussfolgernden Evidentialität; die 

Referenz bei aktantenabgewandten stilistischen Formen; der Charakter linguistischer Beispie-

le. Eine stichwortartige Zusammenfassung der Zweifelsfälle wurde zudem im Rahmen der 

Darstellung der Analysekategorien als TC (Kapitel 3.2) in die einzelnen Kategorien unter dem 

Punkt „Problemfälle” der Tabelle mit aufgenommen. 

 

3.4 Quantitative Darstellung der Analyseergebnisse 

Nach der Einordnung der Zweifelsfälle und nach der Korpusanalyse stellt sich die Verteilung 

der EM in den Textproben für die beiden Sprachen jeweils wie folgt dar: 

Tab. 2: Häufigkeiten der EM absolut und prozentual DE 
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LO-NiSchu 10 2 0 3 2 4 27 0 48 588 
ZfAL-ThoMe 17 0 0 17 0 11 81 0 126 983 
ZGL-ChriDo 6 1 11 12 0 1 29 4 64 848 

ZGL-HeLo 1 0 6 11 0 1 13 0 32 534 
ZGL-JüMa 5 1 2 5 2 1 71 0 87 903 

Alle 39 4 19 48 4 18 221 4 357 3856 

Prozentuale Verteilung EM / Norm-
seite 

LO-NiSchu 20,83% 4,17% 0,00% 6,25% 4,17% 8,33% 56,25% 0,00% 2,4 
ZfAL-ThoMe 13,49% 0,00% 0,00% 13,49% 0,00% 8,73% 64,29% 0,00% 3,8 
ZGL-ChriDo 9,38% 1,56% 17,19% 18,75% 0,00% 1,56% 45,31% 6,25% 2,3 

ZGL-HeLo 3,13% 0,00% 18,75% 34,38% 0,00% 3,13% 40,63% 0,00% 1,8 
ZGL-JüMa 5,75% 1,15% 2,30% 5,75% 2,30% 1,15% 81,61% 0,00% 2,9 

Alle 10,92% 1,12% 5,32% 13,45% 1,12% 5,04% 61,90% 1,12% 2,8 

PORTUGIESISCH 

Te
xt

pr
ob

e 

be
ric

ht
et

 

pe
rs

ön
lic

h 

pe
rz

ep
tiv

 

ko
nz

ep
tu

el
l 

üb
er

lie
fe

rt 

al
lg

em
ei

n 

ko
nk

re
t 

di
re

kt
 

G
es

am
ta

nz
ah

l E
M

 

N
or

m
ze

ile
n 

CEL-CaRo 5 2 0 5 8 1 67 0 88 1059 
AL-ReBa 1 12 0 19 0 4 25 1 62 837 
Ma-DeFi 1 0 0 1 1 2 43 0 48 528 
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Tab. 3: Häufigkeiten der EM absolut und prozentual PT 

 

Es kann also noch einmal festgehalten werden, dass die Gesamtzeilenanzahl der Korpusteile 

einander ungefähr entspricht, die deutschsprachigen Texte haben in ihrer Gesamtzeilenanzahl 

lediglich einen um weniger als 2 % geringeren Umfang als die portugiesischsprachigen Texte. 

Demgegenüber ist jedoch die Anzahl aller auftauchenden EM insgesamt und auch relativ zur 

Textmenge beim SC, dem Deutschen, geringfügig höher als im Portugiesischen. Veranschau-

lichen lässt sich das an einer Normseite, also 30 Zeilen, auf der im Deutschen im Schnitt 2,8 

und im Portugiesischen 2,5 EM auftauchen. Die absolut höhere Zahl der Marker pro Normsei-

te gilt es bei dem Vergleich anteiliger Werte zu berücksichtigen. Das bedeutet, dass wenn ein 

prozentualer Wert im Deutschen höher ist als im Portugiesischen, der absolute Wert der ent-

sprechenden Kategorie verhältnismäßig noch höher liegt. Die prozentualen Anteile der Kate-

gorien an der jeweiligen Gesamtzahl der Marker zeigen sich wie im folgenden Diagramm 

dargestellt: 

RBLA-RoLi 4 0 30 3 0 3 28 1 69 654 
RBLA-ElDe 10 4 0 8 2 2 35 0 61 846 

Alle 21 18 30 36 11 12 198 2 328 3924 

Prozentuale Verteilung EM / Norm-
seite 

CEL-CaRo 5,68% 2,27% 0,00% 5,68% 9,09% 1,14% 76,14% 0,00% 2,5 
AL-ReBa 1,61% 19,35% 0,00% 30,65% 0,00% 6,45% 40,32% 1,61% 2,2 
Ma-DeFi 2,08% 0,00% 0,00% 2,08% 2,08% 4,17% 89,58% 0,00% 2,7 

RBLA-RoLi 5,80% 0,00% 43,48% 4,35% 0,00% 4,35% 40,58% 1,45% 3,2 
RBLA-ElDe 16,39% 6,56% 0,00% 13,11% 3,28% 3,28% 57,38% 0,00% 2,2 

Alle 6,40% 5,49% 9,15% 10,98% 3,35% 3,66% 60,37% 0,61% 2,5 



69 
 

69 
 

 
Abb. 3: Diagramm prozentuale Häufigkeit der EM im Sprachvergleich 

 
Zunächst einmal ist auffällig, dass die direkte Evidentialität in den Textproben fast nicht vor-

handen ist, so dass sich die anderen Marker annähernd komplett über die indirekte Evidentia-

lität verteilen. Zudem zeigt sich eine indirekte Kategorie im Vergleich zu den anderen unver-

hältnismäßig stark: die konkret-berichtende Evidentialität mit in beiden Sprachen rund 60 % 

an der Gesamtanzahl der EM. 

Im Folgenden werden die Differenzen zwischen den beiden Sprachen in Reihenfolge ihrer 

Auffälligkeit beschrieben. Der größte anteilige Unterschied zwischen den Sprachen erscheint 

bei der persönlich-schlussfolgernden Evidentialität. Es zeigt sich, dass sie, bei einem geringen 

Anteil an der Gesamtmenge der Marker, im Portugiesischen deutlich stärker vertreten ist als 

im Deutschen. Danach folgt die überliefert-berichtende Evidentialität, die insgesamt sehr we-

nig auftritt, jedoch ebenfalls einen starken Unterschied zeigt. Der Anteil im Portugiesischen 

ist immer noch mehr als dreimal so hoch als im Deutschen. Daraufhin zeigen sich im Ver-

gleich der prozentualen Werte ungefähr gleich starke Differenzen bei der perzeptiv-

schlussfolgernden und der berichtet-schlussfolgernden Kategorie, wobei die Werte für erstere 

im Portugiesischen und für letztere im Deutschen höher liegen. Am Ende folgen die konzep-

tuellen Schlussfolgerungen, die im Deutschen etwas häufiger vertreten sind, allerdings ist hier 
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der Unterschied mit ca. 18 % relativ zueinander angesichts ihres geringen Anteils an der Ge-

samtzahl aller EM bereits sehr klein.  

Für die Schlussfolgerungen als indirekte Evidentialität zeichnet sich damit Folgendes ab: In 

den brasilianischen Texten werden die Formen der persönlich- und der perzeptiv-

schlussfolgernden Evidentialität bevorzugt, während die deutschen Texte dies mit der konzep-

tuellen und berichteten Form der Schlussfolgerungen tun. Die berichtende Evidentialität zeigt 

demgegenüber weniger starke sprachspezifische Unterschiede, hier fällt lediglich die bereits 

genannte Präferenz des untersuchten portugiesischen Materials für überlieferte Evidentialität 

gegenüber dem Deutschen auf, wohingegen das Deutsche einen höheren Wert bei den allge-

mein-berichtenden Markern und einen leicht höheren Wert bei den konkret-berichtenden 

Markern aufweist. 

Die Verteilung auf die beiden übergreifenden Kategorien berichtend und schlussfolgernd ist 

hingegen in den beiden Sprachen fast identisch, wobei jeweils ca. zwei Drittel auf die berich-

tende und ein Drittel auf die schlussfolgernde Evidentialität entfallen. 

Zusätzlich zu der Verteilung der EM auf die einzelnen Kategorien wurde ihre Verteilung im 

Textverlauf untersucht. Im folgenden Diagramm sind die einzelnen evidentiellen Kategorien 

in Bezug zu ihrem Auftreten im Textverlauf dargestellt, wobei die Textlänge in Prozent ange-

geben wird. 
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Abb. 4: Diagramm Ergebnisse der Verlaufsanalyse der EM im Sprachvergleich 

Insgesamt sind die Ergebnisse hier nicht eindeutig. Es kann jedoch eine leicht abnehmende 

Konzentration der berichtenden Evidentialität zum Textende hin wahrgenommen werden, die 

besonders an der konkret-berichtenden Evidentialität deutlich wird. Die allgemein-

berichtende Kategorie zeigt eine leichte Tendenz, zu Beginn des Textes aufzutauchen, vor 

allem im Deutschen. Die überlieferte Evidentialität zeigt bei recht geringem Gesamtaufkom-

men eine Konzentration zwischen der 70 % und der 80 %-Marke. 

Demgegenüber zeichnen sich Schlussfolgerungen aus sprachlichen Mitteilungen im Deut-

schen eher in der ersten Texthälfte, mit einer kleinen Akkumulation ganz am Ende, ab und im 

Portugiesischen eher im fortgeschrittenen Textverlauf. Die perzeptiven Schlussfolgerungen, 

die im Portugiesischen lediglich in der zweiten Texthälfte auftauchen, stammen nur aus einem 

einzigen Text. Im Deutschen stammen sie aus drei unterschiedlichen Texten, von denen zwei 

eine relativ ausgeglichene Verteilung der perzeptiven Marker im Textverlauf aufweisen. Die 

konzeptuellen Schlussfolgerungen des Deutschen neigen dazu, in den letzten zwei Dritteln 

eines wissenschaftlichen Artikels aufzutauchen, während sie im Portugiesischen relativ 

gleichmäßig verteilt sind. 
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Die Kategorien der direkten und der persönlich-schlussfolgernden Evidentialität zeigen im 

Verhältnis zum Textverlauf kein erwähnenswertes Ergebnis, sie sind abgesehen von dem Un-

terschied in ihrer absoluten Häufigkeit gleichmäßig verteilt. Abschließend sei auf die Ergeb-

nisdiskussion in 4 verwiesen, die die in diesem Kapitel deskriptiv dargestellten Ergebnisse 

reflektiert. Im folgenden Kapitel der typisierenden Strukturierung werden zudem diejenigen 

Kategorien qualitativ untersucht, die quantitativ besonders signifikant (vgl. 3.4.1) erscheinen. 

Bei denjenigen, bei denen quantitativ keine entscheidenden Aussagen getroffen werden konn-

ten, werden in 3.4.2 lediglich einige weniger systematische Beobachtungen festgehalten.  

Im elektronischen Anhang dieser Arbeit (C und D) finden sich zudem zwei nach Sprache auf-

geschlüsselte Analysetabellen („Liste aller EM – PT“ und „Liste aller EM – DE“), die eine 

Liste aller token unter Angabe einiger weiterer Kriterien enthalten. Die in ihr abgebildeten 

Analyseeinheiten, oder auch Kontexteinheiten (vgl. Mayring 2010: 85 – 88) werden aus min-

destens einem EM und einer EB gebildet. Mehrfaches Auftreten von EM innerhalb einer ab-

gebildeten Einheit ist möglich, es wird jedoch jeder EM auch separat gelistet. Falls es sich um 

schlussfolgernde EM handelt, die sich auf eine andere Textstelle beziehen, wird diese als 

VEB, ggf. gekürzt, auch in die Abbildung der Analyseeinheit mit einbezogen, wobei der Kon-

text des inferentiellen Bezugs eng gefasst wird, und in der Analysetabelle wiedergegeben. Die 

abgebildeten token können so hoffentlich Anhaltspunkte für weitere Forschungen geben, die 

vielleicht eine weitere Unterkategorisierung untersuchen oder sich auf bestimmte grammati-

kalische oder lexikalische Kriterien konzentrieren. Praktisch könnte diese Aufstellung auch 

zur Erstellung von Ausdruckslisten für den Unterricht dienen. 

3.5 Typisierende Strukturierung 

In Anschluss an die quantitative Darstellung der Analyseergebnisse im vorausgehenden Kapi-

tel erfolgt an dieser Stelle eine zusätzliche qualitative Auswertung, die hier aufgrund der gro-

ßen Zahl der auftretenden Phänomene in dieser quantitativ angelegten Arbeit eher oberfläch-

lich geschieht. Sie ist angelehnt an die sozialwissenschaftlich zu kontextualisierende qualitati-

ve Inhaltsanalyse nach Mayring und verspricht weitere Erkenntnisse für den fremdsprachen-

didaktischen Kontext. In Anlehnung an das Verfahren der typisierenden Strukturierung der 

qualitativen Inhaltsanalyse (Mayring 2010: 98 – 100) werden besonders prototypische, auffäl-

lige oder für DaF besonders relevante Realisierungen von Evidentialität in den beiden Spra-

chen herausgestellt. Die typisierende Strukturierung basiert dabei folglich auf der Bestim-

mung der prototypischen Ausprägungen nach Extremen, theoretischem Interesse und empiri-
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scher Häufigkeit (vgl. Diagramm von Mayring 2010: 100). Dadurch werden an dieser Stelle 

auch einige evidentielle Kategorien weiter differenziert. Da sich die konkret-berichtende Evi-

dentialität in der Frequenzanalyse am häufigsten gezeigt hat und damit einen Großteil der 

evidentiellen Phänomene darstellt, nimmt sie auch in der Reflexion den meisten Platz ein und 

steht am Anfang dieses Kapitels. 

3.5.1 Konkret-berichtende Evidentialität 

Zunächst erscheint es sinnvoll, die konkrete Redewiedergabe in Beispiele, Wiedergabe der 

eigenen textinternen Rede und Wiedergabe von Sekundärliteratur zu trennen. Durch diese drei 

Typsierungen lassen sich alle Fälle konkret-berichtender Evidentialität komplett erfassen. Im 

Portugiesischen treten doppelt so viele Beispiele auf wie im Deutschen, die jedoch allein auf 

zwei Textproben entfallen. Es handelt sich in beiden Fällen um diskursanalytische Texte. In 

allen Fällen ist die wiedergegebene Rede durch den Autor typografisch oder durch Kommen-

tare verändert worden, bspw.  

(47) Substituir o vício de comer a todo momento pela prática de um esporte pode ser uma escolha acert-
ada. Não é preciso abrir mão do sabor e da qualidade. Preparar receitas light é um bom recurso. 
Outra dica é se entregar às delícias com mais calorias somente nos fins de semana. (Como você se 
relaciona com a comida?) (Ma-DeFi 403 – 408). 

In den deutschen Beispielen, die aus drei unterschiedlichen Texten stammen, ist gegenüber 

den portugiesischen auffällig, dass sie stärker an ihren Aktanten gebunden sind, bspw.  

(48) Schirrmacher schreibt in seinem Beitrag […] (ZfAL-ThoMe 692). 

Zu dem Umgang mit Beispielen im Allgemeinen ist zudem anzumerken, dass die portugiesi-

schen Texte Beispiele eher als Beleg oder zur Illustration eines bereits genannten Argumentes  

(49) Para ilustrar a leitura incoativa, tomemos a sentença (4p) na seguinte situação: (AL-ReBa 227 – 228). 

benutzen, weswegen viele von ihnen nicht explizit in evidentiell-schlussfolgernde Prozesse 

involviert sind. Diese Beobachtung wird durch die gegenüber dem Deutschen etwas höhere 

Anzahl der portugiesischen Beispiele innerhalb der Kategorie konkret-berichtend gestützt. 

Auf die Rolle der Beispiele wird zudem in 3.4.2 eingegangen. 

Die Wiedergabe textinterner Propositionen ist jeweils sechs mal vorhanden, wobei im Portu-

giesischen der Sprecher als Autor des Textes und der referierten Äußerung durch die Art der 

verbalen Form (como vimos acima; como propomos; como dissemos; como já mencionamos; 

Como já foi exposto anteriormente, Afirmei que) explizierter involviert erscheint und ein stär-

kerer Aktions- bzw. Kommunikationscharakter erscheint als im Deutschen, wo passive Form, 
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Partizip und imperatives Kürzel erscheinen (was an der Diskussion von (5) vs. (6) im Rahmen 

der Konzepte […] gezeigt wurde; wie bereits angeführt; wie gerade herausgearbeitet; s. o.; (s. 

o.), siehe auch Domke i.V., siehe Abschnitt 2 u. 3). Dies deutet auf eine stärkere Konzeptuali-

sierung bzw. Entpersonifizierung des Textes durch textkommentierende Mittel hin, die auch 

in Verbindung zur bereits angesprochenen Objekthaftigkeit gesehen werden kann. Verweise 

auf andere Texte des Verfassers wurden im Übrigen unter die Referenzen auf Sekundärlitera-

tur gezählt. 

Die Referenz auf Sekundärliteratur macht einen Großteil der konkret-berichtenden Evidentia-

lität und damit einen Großteil der Evidentialität in wissenschaftlichen Texten im Allgemeinen 

aus. Hier ist zunächst zwischen typografisch markiertem Zitat und indirekter Redewiedergabe 

zu trennen, wie sie in der Besprechung der Zweifelsfälle (3.3) beschrieben wurden. Die damit 

bis hierher vorgenommenen Unterteilungen und Typisierungen dieser evidentiellen Kategorie 

werden von der folgenden Tabelle aufgegriffen und weitergeführt. 

Tab. 4: Typisierende Strukturierung konkret-berichtender Evidentialität 

Typisierende Strukturierung konkret-berichtender Evidentialität 
Unterteilung 1. Ebene 

 
DE PT 

Beispiele 5,88% 8,59% 
Eigene, textinterne Rede 2,71% 3,03% 

Zitate aus Sekundärliteratur 35,29% 34,85% 
Redewiedergabe aus Sekundärliteratur ohne Zitate 56,11% 53,54% 

Unterteilung 2. Ebene: Zitate aus Sekundärliteratur 
Satzwertige Zitate ohne syntaktische Einbindung 34,62% 42,03% 

Syntaktische Einbindung in indirekte Redewiedergabe 65,38% 57,97% 
Unterteilung 2. Ebene: Redewiedergabe aus Sekundärliteratur ohne Zitate 

Redewiedergabe ohne Zitate unter Einsatz des Konjunktivs 1,61% 1,89% 
Redewiedergabe aus mehreren Texten gleichzeitig 22,58% 14,15% 
Verben und verbhaltige Kollokationen beim Referieren von Sekundärliteratur 

Anteil am Referieren auf Sekundärliteratur 55,45% 34,86% 
Zahl unterschiedlicher Verben 60 25 

Häufigste Verben (5 +) zeigen, deutlich 
machen, ver-

stehen, sehen, 
herausstellen, 

betonen 

afirmar, dizer 

Häufigste / signifikanteste Gruppen Semantisch-funktionaler Sprechhandlungsverben nach Fandrych 2005 
RÄUMLICH-KÖRPERLICHES HANDELN 19,64% 0,00% 

WAHRNEHMUNG/AUFMERKSAMKEIT 12,50% 8,20% 
DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, LOGISCHE OPERATIONEN 10,71% 9,84% 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN 9,82% 29,51% 
ZEIGEN 9,82% 11,48% 

BESONDERS MARKIEREN 8,04% 1,64% 
ERWÄHNEN 8,04% 14,75% 

BEZUG NEHMEN 6,25% 1,64% 
SPRACHLICH FASSEN 5,36% 9,84% 

VORSCHLAGEN 0,00% 4,92% 
Semantik nach Hyland 2002 

Forschungshandelnde Verben 14,29% 18,03% 
Kognitionsverben 26,79% 19,67% 

Diskursverben 58,93% 62,30% 
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Verhältnis Anzahl der sekundärliteraturbezogenen EM : Anzahl referierter Texte 
DE PT 

Gesamtanzahl der auf Sekundärliteratur bezogenen EM 202 175 
Gesamtanzahl der durch EM referierten Texte 146 119 

 

DE 
EM : Texte Texte pro EM 

LO-NiSchu 25 : 30 1,2 
ZGL-ChriDo 24 : 30 1,25 
ZfAL-ThoMe 77 : 36 0,47 

ZGL-HeLo 8 : 10 1,25 
ZGL-JüMa 68 : 40 0,59 

Mittelwert 0,95 
PT 

EM : Texte Texte pro EM 
AL-ReBa 21 : 12 0,57 

CEL-CaRo 65 : 33 0,5 
Ma-DeFi 32 : 10 0,31 

RBLA-ElDe 29 : 20 0,69 
RBLA-RoLi 28 : 44 1,57 

Mittelwert 0,73 
 

An der Tabelle wird noch einmal deutlich, dass der Anteil der Wiedergabe von Inhalten aus 

der Sekundärliteratur an der konkret-berichtenden Evidentialität im Portugiesischen geringfü-

gig geringer ist als im Deutschen, da im Portugiesischen mehr Beispiele dieser Kategorie hin-

zugezählt wurden. Die Form der Redewiedergabe wurde weiter unterteilt. Dabei ist festzustel-

len, dass in der Aufteilung auf die beiden hier unterschiedenen Formen der Redewiedergabe, 

wörtliches, typografisch markiertes Zitat und indirekte Rede i. w. S., zwischen dem Deut-

schen und dem Portugiesischen kein nennenswerter Unterschied besteht. Bei beiden Sprachen 

zeigt sich eine Dominanz anderer Formen der Redewiedergabe über das wörtliche Zitat, das 

Verhältnis liegt in beiden Fällen zwischen 1 (Zitat) : 1,5 (Indirekte Rede) und 1 (Zitat) : 1,6 

(Indirekte Rede). Jedoch existiert im Korpus ein deutscher Text, der generell wenig konkret-

berichtende Marker aufweist und gänzlich ohne Zitate auskommt (ZGL-HeLo). Das bedeutet, 

dass sich die restlichen Zitate allein auf vier Textproben verteilen.  

„Language reports are presented in a carefully constructed reporting context which involves 

academic writers in conscious decisions about framing the imported material“ (Hyland 2002: 

122). Deswegen wurden die Zitate neben der Unterscheidung von den restlichen Fällen der 

Redewiedergabe weiter unterteilt in satzwertige nicht syntaktisch eingebundene und syntak-

tisch eingebundene Zitate. Hier zeigen beide Sprachen die deutliche Tendenz, die syntaktische 

Einbindung von Zitaten zu bevorzugen. Beim Deutschen ist sie jedoch stärker ausgeprägt. 

Keine der beiden verglichenen Sprachen zeigte jedoch den Konjunktiv bei der Einbettung der 

Zitate, wie es im Zusammenhang mit eingebundenen Zitaten möglich wäre. Die Markierung 
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der wörtlichen Rede geschieht in beiden Sprachen neben den Anführungszeichen durch die 

typografische Markierung in Form einer Einrückung. Jedoch wurde für das Portugiesische bei 

einem Autor auch eine Kursivsetzung gefunden, die der direkten Redewiedergabe dienen soll. 

Die indirekte Rede i. w. S. wurde nicht weiter unterteilt, jedoch wurde darauf geachtet, ob der 

Konjunktiv benutzt wurde, und ob innerhalb einer Analyseeinheit mehrere Sprecher als Urhe-

ber der wiedergegebenen Inhalte angezeigt wurden. Letzteres basiert auf einer Beobachtung 

von Hyland (2002: 122), der diese Möglichkeit als eine von zwei grundlegenden Optionen zur 

Einbettung wiedergegebener Elemente der Rede anderer beschreibt. Das Ergebnis für den 

Konjunktiv ist, konform mit dem bei den Zitaten, mit jeweils 2 Fällen pro Korpussprache ver-

schwindend gering. Er spielt folglich keine Rolle für die konkret-berichtende Evidentialität. 

Mehrfach belegte Redeinhalte treten in beiden Sprachen auf, sie machen im Deutschen ca. 23 

% und im Portugiesischen ca. 14 % der indirekten Rede i. w. S. aus. 

Für Zitate und indirekte Rede i. w. S. zusammen als Möglichkeiten der Wiedergabe von In-

halten aus der Sekundärliteratur wurden zudem drei Typen der konkret-evidentiellen Markie-

rung festgestellt: Sprechhandlungsverben bzw. verbhaltige Kollokationen, andere syntaktische 

Formationen sowie in Klammern gesetzte Literaturverweise, die ggf. auch durch formelhafte 

Wendungen wie cfr. bzw. vgl. o. ä. ergänzt werden können. Im Portugiesischen machen diese 

in Klammern gesetzten Literaturverweise etwa 35 % bei der Wiedergabe von Sekundärlitera-

tur aus. Damit ist ihr Anteil mit demjenigen der Verben und verbhaltigen Kollokationen in der 

portugiesischen Wiedergabe der Sekundärliteratur fast identisch. Für die restlichen Fälle, die 

eben als „andere syntaktische Formationen“ beschrieben wurden, die also weder Verben ent-

halten noch ausschließlich durch die Klammerstellung gelöst werden, bleibt ein Anteil von 

etwa 30 % an der Wiedergabe der Sekundärliteratur. Die hier auf drei reduzierten zur Verfü-

gung stehenden Möglichkeiten sind im Portugiesischen damit recht gleichmäßig verteilt. Im 

Deutschen sieht die Verteilung anders aus. Hier zeigt sich eine klare Dominanz der verbhalti-

gen Formulierungen der evidentiellen Bedeutung. Über die Hälfte der EM enthält ein Sprech-

handlungsverb, die Klammerstellung ist ebenfalls stark vertreten. Auf die anderen syntakti-

schen Formatierungen der Redewiedergabe, die durch Propositionen o. ä. gelöst werden, ent-

fallen lediglich 3 % der konkret-berichtenden Markierungen. Diese Zahlen bedeuten, dass in 

den untersuchten deutschen Textproben das Verb bei der Wiedergabe von Inhalten der Se-

kundärliteratur im Rahmen der konkret-evidentiellen Markierung eine weitaus wichtigere 

Stellung einnimmt als im Portugiesischen, das gegenüber dem Deutschen sehr viel stärker mit 

Präpositional- oder Nominalgruppen arbeitet, um fremde Rede aus Werken anderer Autoren 
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wiederzugeben. Es dominieren in dieser Gruppe die Ausdrücke segundo o autor oder auch 

conforme o autor6 in ihren Variationen, wie 

(50) Segundo Foucault (1991), … (Ma-DeFi 175). 

Zusätzlich zu dem starken Auftreten von Sprechhandlungsverben in diesem Kontext ist auch 

ihre lexikalische Varianz im Deutschen höher. Im Deutschen wiederholt sich, rein im Durch-

schnitt, nicht einmal jedes Lexem (in 112 Fundstellen werden 60 unterschiedliche Verben 

benutzt). Im Portugiesischen gibt es jedoch 2,4mal so viele Fundstellen wie Verben, d. h. im 

Durchschnitt wiederholt sich jedes Lexem mehr als einmal. 

Diese Verben wurden in der Analyse nicht nur gezählt, sondern auch gruppiert, um an den in 

Kapitel 2.2 vermuteten Zusammenhang von Evidentialität und Sprechhandlungen in wissen-

schaftlichen Artikeln anzuschließen und Hinweise für die Lehre der AWS zu erhalten. Dazu 

wurde zunächst eine grobe triatische semantische Unterteilung der Verben nach Hyland 

(2002: 118) vorgenommen, mit den taxonomen Typen Forschungshandelnde Verben, Kogni-

tionsverben und Diskursverben. Diese Untersuchung zeigte sich nicht besonders aufschluss-

reich, weswegen im weiteren Verlauf der Analyse eine feinere Typisierung in Gruppen se-

mantisch-funktionaler Sprechhandlungsverben nach Fandrych 2005 (vgl. Fandrych 2005: 24 

f.) vorgenommen wurde.  

Hylands Taxonomie hatte auf einen im Vergleich höheren Anteil der Kognitionsverben im 

Deutschen hingedeutet (ca. 27 % gegenüber ca. 20 % im Portugiesischen) und auf einen etwas 

höheren Anteil der forschungshandelnden Verben im Portugiesischen. Insgesamt waren in 

beiden Sprachen nach dieser Einteilung die Diskursverben am stärksten vertreten. 

Die genauere Unterteilung der Sprechhandlungsverben liefert eindeutigere Ergebnisse, wie 

die Tabelle zeigt. Am signifikantesten ist der Unterschied bei der Obergruppe RÄUMLICH-

KÖRPERLICHES HANDELN, die die Untergruppen GEGENSTAND/FRAGESTELLUNG 

KONSTITUIEREN, WISSENSRAUM/TEXTRAUM GESTALTEN, TEXT-

ARGUMENTATIONSENTWICKLUNG BESCHREIBEN sowie ERGEBNISSE SICHERN 

umfasst (vgl. Fandrych 2005: 25). Die gesamte Obergruppe tritt im Portugiesischen nicht auf, 

während im Deutschen alle genannten Untergruppen vertreten sind und zusammen etwa 20 % 

der mit konkret-berichtender Evidentialität arbeitenden Sprechhandlungsverben der Literatur-

verweise ausmachen, im Verhältnis zu den anderen Gruppen den größten Anteil. Zu der Un-

                                                 
6 Wie auch in Beispiel 50 zu sehen ist, werden diese Ausdrücke gemäß brasilianischer Zeichensetzungs-
Konventionen zudem im Gegensatz zu ihren deutschen Pendants durch Kommas vom Rest des Satzes getrennt. 
Dies erscheint im DaF-Kontext für die Textproduktion nicht unwesentlich. 



78 
 

78 
 

tergruppe WISSENSRAUM/TEXTRAUM GESTALTEN ist zudem zu bemerken, dass unter 

Einbeziehung des zuvor ausgeschlossenen konkret-berichtenden Bezugnehmens auf die eige-

ne textinterne Rede, das klassischerweise textorganisierende und -kommentierende Funktion 

hat, im Deutschen weitere Manifestierungen zu dieser Gruppe hinzutreten, im Portugiesischen 

aber nicht (s. obenstehende Auflistung der entsprechenden Stellen im Korpus). Damit würde 

der Unterschied noch größer werden. 

Ebenfalls sehr auffällig ist der Unterschied bei der Handlung KRITISCH AUSEINANDER-

SETZEN, bei der der Anteil im Portugiesischen etwa dreimal so hoch ist wie im Deutschen. 

Einmal die nicht besonders hohen absoluten Zahlen der token außer Acht lassend zeigt sich 

auch innerhalb dieser Handlungskategorie im Portugiesischen eine auffällige Verteilung. Das 

insgesamt in allen redewiedergebenden Formen absolut am häufigsten auftauchende Verb im 

Portugiesischen ist afirmar. Im Gegensatz zum zweithäufigsten portugiesischen Verb, dizer 

(sagen), findet es keine wörtliche Entsprechung im Deutschen. Gängige Wörterbücher (vgl. 

bspw. PONS) übersetzen den Begriff mit behaupten (im Sinne von versichern), bestätigen 

(im Sinne von etwas als richtig angeben) oder bejahen (im Sinne von „ja“ sagen). Als mögli-

che Synonyme werden auch etwas mit Sicherheit erklären (declarar com firmeza) und etwas 

als faktisch gegeben darstellen (estabelecer a existencia de fato) angegeben (Michaelis Dicci-

onário). Im Analysevorgang wurde dieses Verb unter die statistisch auffällige Handlung 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN eingeordnet, da seine Semantik per gängiger Definiti-

on eine Positionierung des Sprechers beinhaltet. Damit macht afirmar die Hälfte der Fälle 

dieser Handlung aus, die gegenüber dem Deutschen einen signifikant höheren Anteil an den 

Sprechhandlungsverben besitzt. Würde der sich kritisch mit etwas auseinandersetzende Cha-

rakter dieses Verbs angezweifelt und es bspw. den erwähnenden Handlungen zugeordnet, 

ergäbe sich folglich eine starke Verschiebung in diesem Unterschied. Die genauere Untersu-

chung der Semantik dieses Verbes muss jedoch als Gegenstand lexikografischer und überset-

zungswissenschaftlicher Untersuchungen verbleiben, hier sei lediglich aus der Lernerperspek-

tive auf die nicht einfach vorzunehmende Übersetzung und den häufigen Gebrauch verwiesen, 

der auch einen stark redeerwähnenden Charakter besitzt, da er häufig synonym zu dizer ge-

schieht. 

Die Handlung ERWÄHNEN ist auch ohne die Zuordnung von afirmar häufiger vertreten als 

im Deutschen, ebenso SPRACHLICH FASSEN. VORSCHLAGEN (propor) tritt insgesamt 

wenig auf, im Deutschen aber überhaupt nicht. Demgegenüber sind WAHRNEH-
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MUNG/AUFMERKSAMKEIT, BEZUG NEHMEN und vor allem BESONDERS MARKIE-

REN im Deutschen häufiger vorhanden. 

Abschließend wurde die durchschnittliche Anzahl der referierten Werke pro konkret-

berichtendem EM ausgezählt. Dadurch kamen Werte für das Verhältnis der konkret berich-

tenden EM zu den durch sie angezeigten konsultierten Texten der Sekundärliteratur zustande. 

Im Deutschen ist das Verhältnis fast eins zu eins, im Portugiesischen kommen auf vier Mar-

ker hingegen nur knapp drei Texte, d. h., der Unterschied liegt bei einem Viertel mehr anteilig 

referierter Texte im Deutschen, absolut ist er, wie viele hier präsentierte Werte, durch die ab-

solut höhere Zahl konkret-berichtender Marker pro Normseite noch höher. Das Verhältnis der 

zitierten Werke zur Anzahl der konkret-berichtenden Marker, die sich auf Sekundärliteratur 

beziehen, zeigt sich jedoch individuell bisweilen sehr unterschiedlich. Für diesen Teil der 

Untersuchung ist methodisch noch anzumerken, dass die Anzahl der referierten Autoren nicht 

identisch mit dem Literaturverzeichnis ist. Abgesehen von Verweisen auf Sekundärliteratur, 

die beschreibender oder hinweisender, d. h. nicht evidentieller, Art sind, erscheinen bei jedem 

Autor auch Werke im Literaturverzeichnis, die im Fließtext nicht erwähnt werden. Dieses in 

beiden Sprachen vorhandene Phänomen steht entgegen der in vielen didaktischen Ratgebern 

und Kursen präsentierten Normen des wissenschaftlichen Arbeitens auf Deutsch und ist so 

ggf. auch für den DaF-Kontext relevant. Zusätzlich lässt sich bemerken, dass jeder deutsche 

Autor im Korpus konkret-evidentielle Verweise auf andere von ihm verfasste Texte vor-

nimmt, von den brasilianischen Autoren jedoch nur zwei von fünfen. Zudem sind Endnoten 

als häufig in evidentielle Verweise involvierte Techniken im Portugiesischen häufiger als im 

Deutschen. 

Ein Ansatz zur Erklärung der geringeren Anzahl an konkret-berichtenden Markern und refe-

rierten Texten der Sekundärliteratur ist der bisweilen sehr ausgedehnte Analysebereich der 

brasilianischen Korpustexte bzw. ihre hohe Propositionsmenge, der einiges an der Textlänge 

beansprucht. Dies führt stellenweise zu einem stark referierenden Charakter. Ein im unge-

wöhnlichen Maße die referierende Tendenz brasilianischer Texte verdeutlichendes Beispiel ist 

das Folgende konkret-berichtender Evidentialität aus CEL-CaRo 291 – 439, das hier nur in 

einer gekürzten Zusammenfassung mit eigenen Hervorhebungen wiedergegeben wird: 

(51) Mas, de acordo com Françoise Desbordes (1989)[Fußnote: Fundamentamos nessa autora, salvo indi-
cação contrária, o grosso das observações a seguir sobre a história da gramática na Antiguidade 
greco-latina.],[Es folgen fünf Normseiten über die Entstehung der Grammatik bei einer Gesamttext-
länge von vierunddreißig Seiten ohne weiteren EM].  
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Wie deutlich geworden ist, ist die konkret-berichtende Evidentialität in wissenschaftlichen 

Artikeln nicht identisch mit Literaturverweisen als typische Sprechhandlung wissenschaftli-

cher Artikel (vgl. Fandrych 2005: 22), diese machen sie jedoch zu einem Großteil aus. An-

dersherum ist nicht jeder Literaturverweis ein Fall konkret-berichtender Evidentialität, wenn 

bspw. lediglich auf die Wichtigkeit eines anderen Werkes innerhalb eines Forschungsfeldes 

hingewiesen wird.  

3.5.2 Schlussfolgernde Evidentialität 

Die Ausdrücke und Verben der schlussfolgernden Evidentialität werden nicht genauer syste-

matisch untersucht, wie es bei der konkret-berichtenden Evidentialität geschehen ist, da hier 

die Menge der Analyse zur Verfügung stehenden Marker geringer ist und zudem noch die 

weitere Unterteilung der schlussfolgernden Evidentialität berücksichtigt werden müsste. Es 

lässt sich jedoch auf der Basis einiger Stichproben annehmen, dass die in Verbindung zur 

schlussfolgernden Evidentialität stehenden Verben wesentlich zur Handlung der Gestaltung 

des Text- und Wissensraums (vgl. Fandrych 2005: 24) eingesetzt werden.  

Aus den genannten Gründen werden im Folgenden nur einige auffällige während der Analyse 

gemachte Beobachtungen dargestellt, die nicht quantitativ belegt werden können und so nur 

Ansatzpunkte für weitere Überlegungen bieten. Zum einen betrifft dies die mit dem Begriff 

hedging, der in Kapitel 2.2 eingeführt wurde, bezeichneten Phänomene, die abgesehen von 

Fundstellen im Stil von  

(52) so genannten „Nazi-Vergleich“ (ZfAL-ThoMe 531 – 532), 

die der allgemein-berichtenden Evidentialität zugeordnet wurden, in den Textproben häufig 

im Zusammenhang mit Schlussfolgerungen auftreten. Ihre mögliche Anzahl ist aber entgegen 

der Feststellung von Katelhön (2001: 354) sehr gering, und der Übergang zu objektiven Mo-

dalisierungen fließend. Der beobachtete mehrfache Einsatz von Modalverben oder dem Verb 

lassen bei deutschsprachigen Schlussfolgerungen lässt sich so nicht gut durch den Begriff des 

hedging fassen, wie an (13) und (14) zu sehen ist, könnte aber im fremdsprachendidaktischen 

Kontext von Bedeutung sein. Betroffen ist hier auch das in der Sammlung der Zweifelsfälle 

gelistete Problem der Unterscheidung von Modalität und Kausalität. 

(53) Da solche Befindlichkeiten für die Konstitution von Sachverhalten sowie für die kollektive Orientie-
rungen bedeutsam sind, können diese hinsichtlich der Mehrdimensionalität von Diskursen eingeord-
net und mit den Methoden der Diskurslinguistik bearbeitet werden. (ZfAL-ThoMe 948 – 953, eigene 
Hervorh.) 
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(54) Die Ergebnisse lassen sich so deuten, dass hinsichtlich der Wissensvermittlung von Präsentationen 
die simultane Vermittlung von gesprochenem und schriftlich projiziertem Text nicht zwangsläufig zu 
Cognitive Overload-Effekten (vgl. Paas et al. 2004) führt. (ZGL-HeLo 322 – 326, eigene Hervorh.). 

Im Portugiesischen treten ebenfalls vorsichtige Formulierungen auf, die man auch als hedging 

bezeichnen könnte, wie im folgenden Fall konzeptuell-schlussfolgernder Evidentialität. Diese 

weniger eindeutigen, weniger konventionalisierten und umschreibenderen Formulierungen 

tauchen jedoch nicht nur im Zusammenhang mit Evidentialität auf.  

(55) Levando em consideração a ideia de que […] há algumas maneiras de entendermos o que acontece 
aqui. Uma delas seria a seguinte: (AL-ReBa 678 – 684).  

Zudem wäre auch die verbhaltige Realisierung von Schlussfolgerungen zu untersuchen, die 

auf den ersten Blick im Portugiesischen intensiver erscheint. 

Zum anderen ist hier neben dem hedging die Rolle der Beispiele betroffen. Deutsche Texte 

gehen mit Beispielen eher induktiv um, d. h., sie stehen am Anfang der argumentativen Ein-

heit Argument-Beispiel, so dass das Beispiel häufiger in einen berichtet- oder konzeptuell-

schlussfolgernden Prozess und ein entsprechendes Argumentationsmodul involviert ist.  

(56) [Beispiele] Der Nachzustand ist das Resultat eines vorangegangenen Ereignisses, wie an den Beispie-
len (1) und (3) ersichtlich wurde. (LO-NiSchu 243 – 245). 

Im Portugiesischen wird häufig die Belegfunktion, d. h. eine nicht evidentielle Funktion der 

Beispiele benutzt, wie im folgenden Fall: 

(57) A leitora é retratada como alguém que, embora saiba do imperativo do corpo magro, não consegue 
alcançá-lo sozinha devido a ‘proble problemas’ de ordem emocional, como ilustram os excertos 
abaixo: [...] (Ma-DeFi 314 – 318). 

Zum Abschluss dieses Kapitels 3.5 lässt sich die hohe Bedeutung der Verben bei der konkret-

berichtenden Evidentialität im Deutschen festhalten, die sich sowohl in Anzahl als auch Vari-

anz zeigt. Zudem kommt im Portugiesischen die funktionale Gruppe der Sprechhandlungs-

verben des RÄUMLICH-KÖRPERLICHEN HANDELNS überhaupt nicht vor, während sie 

im Deutschen die stärkste Gruppe bilden. 
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4 Ergebnisdiskussion 

Im Folgenden werden die quantitativen Ergebnisse (4.1) und die Ergebnisse der typisierenden 

Strukturierung (4.2) abschließend diskutiert. Wie bereits im Methodenteil explizit gemacht, 

sind diese Aussagen mit Vorsicht zu betrachten und ausschließlich auf die Korpustexte zu 

beziehen. 

4.1 Diskussion der quantitativen Ergebnisse aus 3.4  

Der Anteil der evidentiellen Markierungen in einem deutschen wissenschaftlichen Artikel ist 

etwas höher als beim brasilianischen wissenschaftlichen Artikel. Trotzdem lässt sich aus evi-

dentieller Sicht das Untersuchungsergebnis von Kaiser (2003: 321) „Das Kriterium der Nach-

prüfbarkeit des Wissens scheint in der der deutschen Tradition weitaus stärker normativ zu 

wirken als in der venezolanischen (und allgemein in der romanischen) Tradition“ (eigene 

Hervorh.) nicht sicher bestätigen. 

Nicht überraschend, aber im Vergleich zum allgemeinen Auftreten der Evidentialität eindeu-

tig, sind die Ergebnisse zur direkten Evidentialität, die in beiden Korpusteilen praktisch nicht 

vorhanden ist. Dies scheint ein textsortenspezifisches und medial bedingtes Phänomen zu 

sein, wie auch Katelhön (2001: 345) indirekt vermutet. Historisch betrachtet ist der soziale 

Charakter des Wissenserwerbs bei Reflektionen über die Wissenschaft erst ab Mitte des letz-

ten Jahrhunderts in das Zentrum des Bewusstseins gerückt, bspw. durch Austin oder Wittgen-

stein (vgl. Gil 2006: 99). Damit entstand folglich auch bei der Textproduktion verstärkt die 

Notwendigkeit der Argumentation und der Einbeziehung der Forschungsergebnisse anderer 

bei der Wissenserzeugung. Zuvor standen das Individuum betonende Verfahren wie Intuition 

und Deduktion, wie bei Descartes, oder Erfahrung, Wahrnehmung und Induktion, wie bei 

Locke und Hume, in Reflektionen über wissenschaftliches Handeln im Vordergrund (vgl. 

ebd.). Das bedeutet aus evidentieller Sichtweise gleichzeitig, dass der Fokus von direkten 

Wissensquellen auf indirekte Wissensquellen überging. Ob dies einen Einfluss auf das quanti-

tative Auftreten entsprechender evidentieller Marker in wissenschaftlichen Artikeln hatte, ist 

natürlich ohne eine entsprechende Untersuchung nicht zu sagen, die im Korpus untersuchten 

modernen Texte zeigen aber die klare Dominanz von indirekten Wissensquellen. 

„Einen Großteil unseres propositionalen Wissens haben wir tatsächlich erworben, indem uns 

andere Menschen dabei als Informanten gedient haben. Weil sie es uns mitgeteilt haben, wis-

sen wir es“ (Gil 2006: 99): Innerhalb der Oberkategorie indirekt zeigt sich die konkret-

berichtende Evidentialität als hauptsächliche Ursache für die hohe Anzahl der Marker. Im 
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Folgenden wird geprüft, ob die erstmals so vorgenommene Definition der Kategorien oder die 

Wahl der Korpustexte in dieser Arbeit hierfür verantwortlich sein könnte. In der Bearbeitung 

der Zweifelsfälle (3.3) wurde deutlich, dass linguistische Beispiele als konkret-berichtende 

Evidentialität gewertet werden müssen. Das lässt vermuten, dass in einem diskursanalytischen 

linguistischen Aufsatz ein hoher Anteil konkret-berichtender Evidentialität auftritt, obwohl 

hier längere zitierte Textpassagen als Propositionsmenge und damit als ein Analysebereich 

gezählt wurden. Diese Vermutung lässt sich anhand von Ma-DeFi (PT) und ZfAL-ThoMe 

(DE) bestätigen, bei der ebenfalls diskursanalytisch angelegten Untersuchung von RBLA-

ElDe (PT) aber nicht, hier liegt der Wert im Durchschnitt. Deswegen wurden zusätzlich zur 

allgemeinen Auswertung noch einmal die Typen der konkret-berichtenden Evidentialität in 

den betreffenden Texten untersucht und es wurde speziell auf Beispiele aus verwendetem 

diskursiven Material geachtet. Bei RBLA-ElDe stellt es sich einfach so dar, dass im gesamten 

Artikel nur 5 Diskursstellen zitiert und auch untersucht werden. Dafür handelt es sich bei die-

sen Diskursstellen auch um etwas längere Textauszüge. Es liegt bei RBLA-ElDe also eher 

eine qualitative Analyse vor. Bei Ma-DeFi hingegen liegt der Anteil der konkret-berichtenden 

EM insgesamt hingegen bei fast 90 %. Insgesamt treten 9 zitierte Diskursstellen auf, gegen-

über einer Gesamtzahl von 43 konkret-berichtenden Markern. Rechnet man sie heraus, liegt 

der Anteil der konkret-berichtenden Evidentialität ähnlich hoch. Das bedeutet, dass die Dis-

kurs-Zitate des Aufsatzes keinen nennenswerten Einfluss auf den Anteil der konkret-

berichtenden Evidentialität haben. Der Einfluss des Themas auf diese Verteilung wäre allen-

falls als einer denkbar, der nicht-evidentielle Beschreibungen gegenüber evidentiellen 

Schlussfolgerungen bevorzugt, da berichtete Schlussfolgerungen selten sind. Man könnte 

auch als möglich annehmen, dass die schlussfolgernden Bezüge hier vollkommen implizit auf 

der Grundlage des Diskursmaterial geschehen, aber sie werden eben nicht evidentiell mar-

kiert. 

Gerade die selbst in die Struktur des Modells evidentieller Typen eingefügte Kategorie der 

berichtet-schlussfolgernden Evidentialität zeigt im Übrigen den signifikantesten kontrastiven 

Unterschied der absoluten Zahlen in der Frequenzanalyse. Der bei den Herausarbeitungen der 

Formen der Evidentialität (Kapitel 2.1.2) vermutete Mehrwert dieser zusätzlichen Kategorie 

für die Analyse hat sich folglich bestätigt. Eine weitere Unterteilung in Schlussfolgerungen 

aus konkreten und allgemeinen sprachlichen Mitteilungen sowie in Beispiele wäre hier durch-

aus auch noch möglich gewesen. 
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Das Auffälligste im Verhältnis der beiden Sprachen bei den indirekten Wissensquellen ist 

jedoch der stärkere Einsatz persönlich-schlussfolgernder Evidentialität im Portugiesischen, 

der syntaktisch stets verbal geschieht. Im Zusammenhang mit der in der Regel verwendeten 1. 

Pers. Pl. in diesen Texten tritt der Autor als Person und Grundlage der bzw. als Wissensquelle 

selbst so stärker zu Tage. Es werden dabei dieselben Sprechhandlungen wie auch bei der kon-

kret-berichtenden Evidentialität eingesetzt, besonders häufig erscheint die Handlung VOR-

SCHLAGEN. In einer anderen Untersuchung7 wurde festgestellt, dass in brasilianischen im 

Gegensatz zu deutschen studentischen Texten ein enger Zusammenhang zwischen der Gestal-

terfigur als Teilfigur des wissenschaftlichen Autors, die nach Steiner (2009: 178) für die E-

nunziation von Sprechhandlungen verantwortlich ist, und der Verantworterfigur als einer wei-

teren Teilfigur, die in etwa der konkreten Person des Verfassers entspricht, besteht. Auch 

wenn die Zahlen in der hier vorliegenden Arbeit statistisch nicht verlässlich sind, lässt sich 

durch dieses weitere Indiz gestützt konstatieren, dass der Verfasser eines wissenschaftlichen 

Textes im Portugiesischen selbst eher in evidentielle Prozesse involviert ist als im Deutschen. 

Die deutschen Texte scheinen also ihre logische Kohärenz eher aus von ihnen selbst oder 

durch andere Autoren erarbeitete Inhalte zu ziehen, die als Basis für Schlussfolgerungen die-

nen, während die portugiesischen mehr auf die eben erwähnten persönlichen Vorstellungen 

zurückgreifen oder sich auf empirische Daten stützen. Damit zusammen hängt der im Deut-

schen evidentiell-schlussfolgernd höhere Einbettungsgrad der Wiedergabe von Inhalten aus 

der Sekundärliteratur. Literaturreferate sind im Deutschen doppelt so häufig an der Herstel-

lung berichtet-schlussfolgernder evidentieller Bedeutung beteiligt wie im Portugiesischen, 

auch insgesamt ist die Anzahl und der Anteil der berichteten Schlussfolgerungen höher als im 

Portugiesischen. Diese bereits qualitativ aufgrund einer Typisierung vorgenommene Ein-

schätzung soll zum nächsten Teil überleiten, in dem die Diskussion der Ergebnisse der typi-

sierenden Strukturierung der konkret-berichtenden Evidentialität vorgenommen wird. 

4.2 Diskussion der qualitativen Ergebnisse aus 3.5 

Das Verhältnis von konkreter zu berichteter Evidentialität sagt also etwas über die Funktion 

der Redewiedergabe aus, bzw. zu ihrer Verwendung und Einbettung im Text. Ebenfalls tun 

dies die für die Redewiedergabe verwendeten Verben, die in 3.5 untersucht wurde. Im Portu-

giesischen sind die häufigsten hier eingesetzten Verben der Sprechhandlung ERWÄHNEN 

zuzuordnen, im Deutschen ganz unterschiedlichen Gruppen. Die Einbindung der Sekundärli-
                                                 
7 Unveröffentlichte Hausarbeit: Die Autorfigur in deutschen und brasilianischen Studienabschlussarbeiten 
(2012). 
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teratur hat im Portugiesischen also einen eher referierenden Charakter, sie fügt dem Text eher 

akkumulativ Propositionen, Wissenselemente hinzu, wie auch an der hohen Propositionsmen-

ge in Beispiel 51 deutlich wurde. Um hieraus auf ein Wissenskonzept bzw. Unterschiede zwi-

schen einem dynamischen und einem enzyklopädischen Wissenskonzept (vgl. bspw. Janik 

2007, Ehlich 2003) oder zwischen dem Typ des „Gelehrten“ und dem des „Wissenschaftlers“ 

(Steiner 2009) zu schließen, wie es Hypothese d) aus der Einleitung vorsieht, ist die empiri-

sche Basis aber zu schwach und die Bezüge sind zu uneindeutig. Der direkte Zusammenhang 

zu Vertextungsstrategien gemäß Hypothese c) lässt sich ebenfalls schwierig feststellen, ob-

wohl Schweiger (2008: 144) in ihrer kontrastiven Studie zu Vertextungsstrategien in deut-

schen und brasilianischen wissenschaftlichen Artikeln eine stärkere Tendenz der brasiliani-

schen Einleitungen zur Narration festgestellt hat, was auch in Zusammenhang mit den er-

wähnten Besonderheiten der konkret-berichtenden Evidentialität stehen könnte. 

Das Auftreten der Verben in der mit Abstand am stärksten vertretenen evidentiellen Katego-

rie, der konkret-berichtenden, lässt aber Rückschlüsse auf den Zusammenhang der Evidentia-

lität mit Sprechhandlungen zu. Durch die in den konkret-berichtenden EM erfassten Sprech-

handlungsverben sind nicht alle in den Korpustexten auftretenden Sprechhandlungsverben 

abgedeckt. Auch in den Textkommentierungen, die größtenteils verschieden zu den evidenti-

ellen Markierungen sind, tauchen Verben zur Bezeichnung wissenschaftlicher Sprechhand-

lungen auf (Fandrych 2005: 22 f.). Zusammen bilden diese Funktionen die Gestalterfigur als 

Teilfigur des Autors (vgl. Steiner 2009: 178), wie sie bereits im vorausgehenden Kapitel er-

wähnt wurde. Die Aussagen über die Sprechhandlungsverben betreffen folglich nur die Grup-

pe der EM, wobei jedoch auch hier bereits semantisch-funktionale Unterschiede der Gestalter-

figur festgestellt werden konnten. Durch diese Untersuchung der „Basiselemente der Wissen-

schaftskommunikation“ (Fandrych 2005: 22), die im Deutschen viel häufiger auftauchen als 

im Portugiesischen, wird zudem eine Beziehung der Evidentialität zur AWS hergestellt, die 

eben als einen äußerst wichtigen Teilbereich „die Bezeichnung wissenschaftlicher Sprech-

handlungen“ hat (ebd.). Damit lassen dich die gewonnen Erkenntnisse teilweise auch auf an-

dere Disziplinen übertragen, sind also nicht nur für die Linguistik relevant.  

Die Phänomene der Redewiedergabe als eine der beiden Funktionen dieser Verben sind ins-

gesamt nach Hyland (2002: 129) jedoch nicht universal für die Disziplinen. Er sieht die Dis-

ziplinen als „discourse communities“ (ebd.), weswegen man diese Erkenntnis auch auf nicht 

nur disziplinär, sondern auch sprachlich unterschiedliche Diskursgemeinschaften übertragen 

könnte, wie es in Kapitel 3.5 auch gelungen ist. So ist es möglich, „die sprachliche Vermit-
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teltheit der Forschungsergebnisse anderer mehr oder weniger deutlich thematisieren, die Art 

der Bezugnahme ist dabei keinesfalls immer dem einzelnen Autor überlassen“ (Fandrych 

2005: 22), beispielsweise durch den gemeinschaftlich bevorzugten Einsatz reportierender 

Verben im Deutschen gegenüber einer diskreteren Klammerstellung oder durch die Wahl be-

stimmter Verben. Die höhere Zahl der Verben und ihre vielfältige Semantik im deutschen 

Literaturreferat korreliert auch mit der bereits gemachten Beobachtung der stärkeren Involvie-

rung des referierten Sprechers in den deutschen Beispielen, so dass das Ergebnis zu den Ver-

ben zusätzlich gestützt wird. Für die konkret-berichtende Evidentialität, die dies betrifft, ha-

ben auch andere Studien entsprechende Unterschiede festgestellt: „differences exist in the use 

of reporting evidential type” (Yang 2012: 144). Zuerst einmal spiegelt sich jedoch im häufi-

gen Gebrauch konkret-berichtender Marker im Allgemeinen und unter ihnen besonders in 

diejenigen, die die Redewiedergabe markieren, die argumentative Funktion wissenschaftlicher 

Texte. Die Redewiedergabe hat dabei nach Hyland (2002: 115) im wissenschaftlichen Text 

folgende Funktionen: 1. Die Identifikation mit einer bestimmten wissenschaftlichen Gemein-

schaft 2. Die Glaubwürdigkeit des Autors, die durch die augenscheinliche Verlässlichkeit und 

Nachprüfbarkeit der Fakten entsteht 3. Die Etablierung eines Forschungskontextes. Besonders 

letztere Funktion ließe sich auf die untersuchte Mehrfachnennung von Autoren beim Belegen 

einer Proposition beziehen, die im Deutschen stärker vertreten war. Zudem ist auch das Ver-

hältnis der konsultierten Sekundärtexte zu den konkret-berichtenden Markern im Portugiesi-

schen kleiner, d. h., die Ausdehnung der Kontextualisierung kleiner. Dies ist beispielsweise 

möglich, wenn ein höherer Konsens innerhalb der Disziplin besteht, was, zusätzlich zu einem 

entsprechend schwächeren argumentativen und fremde Rede einbindenden Charakter, ein 

Zeichen naturwissenschaftlicher Texte ist (vgl. Kapitel 2.2 sowie Fandrych 2005: 22; Ehlich 

2003: 14; Graefen / Thielmann 2007: 78). In naturwissenschaftlichen Texten bestehen Ver-

weise „häufig lediglich aus einem Stichwort und der Angabe der Textquelle“ (Fandrych 2005: 

22). Die brasilianischen Texte zeigen folglich durch einige ihrer Eigenschaften naturwissen-

schaftliche Züge. Dass sie häufiger syntaktisch und auch deiktisch mit der eigenen Rede un-

verbundene Zitate benutzen, was zu einem stärker polyphonen Charakter führt, spricht nicht 

dagegen. „Considerations of how to present a cited message mainly involve the extent to 

which a writer wishes to duplicate the original source material in his or her own argument“ 

Hyland (2002: 122). Wenn ein Zitat vollkommen isoliert steht und sprachlich nicht auf es 

Bezug genommen wird, soll es in der Regel eine lose Belegfunktion der eigenen Rede haben 
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oder die Funktion der eigenen Rede übernehmen. Dies passt zu den Analyseergebnissen der 

Beispiele, die im Portugiesischen häufig Belegfunktion für eine Aussage haben. 

Die gegenteilige Funktion scheint die allgemein-berichtende Evidentialität im Deutschen inne 

zu haben, die Thüne (2009: 182) hier mit dem Begriff Man-Doxa in Verbindung bringt: 

Die Entwicklung eines Themas, einer Argumentation, entsteht durch das Nebeneinander bzw. die Kon-
frontation dieser Äußerungsinstanzen miteinander. So kann der Sprecher auch verschiedene Arten von 
Äußerungen darstellen, je nachdem, ob diese Thesen eines Sprechers (Sprecher-Wahrheit) sind oder der 
Allgemeinheit (Man-Doxa) zugeschrieben werden. 

In der Verlaufsanalyse ist die allgemeine Evidentialität vor allem zu Beginn der Texte zu fin-

den, d. h., zu Beginn des argumentativen Texts. Dies überrascht nicht, wird doch in der Ein-

leitung bereits öffentliches Wissen referiert und geordnet sowie die theoretische Grundlage 

für die Argumentation gelegt. Zudem werden in der Einleitung die Bedeutung des Untersu-

chungsgegenstandes dargestellt und allgemeine Aussagen zu ihm getroffen sowie ein Litera-

turbericht erstellt (Schweiger 2008: 142 f.). Neben der konkreten Evidentialität erfordert dies 

auch häufig die allgemeine Evidentialität. Im brasilianischen Portugiesisch fehlen die beiden 

letztgenannten „Teilsegmente der Einleitung“ jedoch (ebd.), die Verteilung der allgemein-

berichtenden Evidentialität ist hier entsprechend auch gleichmäßiger als im Deutschen.  

Abschließend scheint eine Anmerkung zur überliefert-berichtenden Evidentialität angebracht, 

die im besonderen nicht verallgemeinerbar ist, da dieser Typ insgesamt sehr wenig in den 

Texten auftaucht. Im Zusammenhang mit der Wiedergabe von Sekundärliteraturtexten durch 

einen dritten Text ist er in den deutschen Texten überhaupt nicht vorhanden, in den portugie-

sischen, die insgesamt eine im hier möglichen Rahmen eindeutig höhere Anzahl an überliefer-

ter Evidentialität überhaupt zeigen, aber schon, tlw. mit dem Zusatz apud.  

Durch die gewählte hauptsächlich quantitative Methode ist diese Arbeit also zu einigen Er-

gebnissen über den Zusammenhang von Evidentialität und wissenschaftlichem Schreiben im 

deutsch-brasilianischen Kontext gelangt. Es bestätigt sich methodisch folglich die Erkenntnis 

von Kaiser (2003: 311 f.): „Bereits die rein quantitative Auswertung von Zitaten, Fußnoten, 

Anmerkungen und Quellenangaben (im allgemeinen) lässt auf den Umgang eines Autors mit 

externen Wissensquellen schließen.“ Kaiser findet in Hausarbeiten von deutschen Linguistik-

studenten deutlich mehr als in der Vergleichsgruppe aus Venezuela, so dass sie zu dem 

Schluss kommt, dass in deutschen studentischen Texten „wesentlich mehr zitiert und referiert 

wird“ (2003: 312). Allerdings untersucht sie nicht die Funktion der Zitate. Die hier vorge-

nommene Auswertung sagt ebenfalls nichts direkt über die argumentative Funktion der Zitate 

und anderer Formen der Redewiedergabe aus, wohl aber über ihre Häufigkeit im Argumenta-
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tionsverlauf und ihre evidentielle Einbettung, die wiederum Hinweise auf die Funktion geben 

können. Bei der evidentiellen Einbettung konnten primär Unterschiede auf Ebene der Syntax, 

Lexik und der Sprechhandlungen gefunden werden, bei der quantitativen Auswertung ergab 

sich eine leicht unterschiedliche Einbettung von Zitaten in mikrostrukturelle Argumentations-

einheiten. Im Folgenden werden diese Ergebnisse der Analyse explizit auf den DaF-Kontext 

übertragen, der sich in einigen Fällen mit dem wissenschaftspropädeutischen Lehrkontext für 

deutsche Studenten überschneidet, was nicht an jeder einzelnen Stelle angemerkt werden 

wird. 
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5 Didaktische Implikationen 

Für die Wahl des Gegenstandes dieser Arbeit war von Bedeutung, dass bereits andere Studien 

(vgl. bspw. Janik 2007) darauf hindeuten, dass zwischen den Sprachen und Wissenschaftstra-

ditionen Unterschiede in der Verwendung des Konzepts der Evidentialität bestehen. Kaiser 

(2003: 305), die sich in ihrem Aufsatz vor allem mit dem deutsch-lateinamerikanischen Kon-

text beschäftigt, berührt implizit das Konzept der Evidentialität, wenn sie feststellt:  

Die Verarbeitung von Informationen und das Verweisen auf Quellen, die adäquate Markierung von 
fremdem und eigenem Wissen wie auch die Ausblendung des Autors sind typische Merkmale wissen-
schaftlicher Texte, die jedoch in den verschiedenen Wissenschaftstraditionen unterschiedlich realisiert 
werden. 

Kaiser (ebd.) sieht diese von ihr genannten Konzepte gleichzeitig als „zentrale Aspekte im 

Erwerb wissenschaftlicher Schreibkompetenz“. Verbindet man diese Erkenntnis mit der von 

Thonhauser (2010: 1035) zum Erwerb von Textkompetenz im Allgemeinen, 

Textarbeit im Fremdsprachenunterricht erfolgt nicht voraussetzungslos; sie schließt an spezifische Lehr- 
und Lernkulturen an, die den Unterricht in der L1 oder der dominanten Bildungssprache kennzeichnen 
und Teil der Lernbiografie der Lernenden sind. Lernende bringen daher Wissen und Erfahrungen in den 
Fremdsprachenunterricht mit. 

, so ergibt sich zusammen mit den Ergebnissen der eigenen Studie Anlass zur Vermutung 

möglicher Interferenzprobleme bei Studenten und Akademikern aus dem Ausland, die Texte 

für den deutschen Sprachraum auf Deutsch verfassen. Dies auch eventuell mit den in der Ein-

leitung beschriebenen negativen professionellen Auswirkungen, die noch einmal mit den 

Worten von Aikhenvald (2004: 5), die sich hier nicht speziell auf den akademischen oder 

fremdsprachlichen Kontext bezieht, zusammengefasst seien: „Speaker´s proficiency in evi-

dentials is often a token of their status within a community and indicates how well they know 

the existing conventions.“ Die sprachspezifischen Unterschiede bestätigen sich zudem durch 

eine empirische Studie von Yang (2012), die die Evidentialität im Kontext des Fremdspra-

chenerwerbs untersucht. Yang (ebd.: 145) kommt zu dem Ergebnis, dass „in expressing evi-

dentiality, the writers from different cultural backgrounds and with different language profi-

ciencies have distinct tendencies and preferences”. Zudem erkennt sie auch interferentielle 

Einflüsse und gibt in diesem Zusammenhang eine kontrastive Erforschung dieses Themas als 

Desiderat für den FSU an (ebd.), womit sich dem allgemeinen Desiderat im wissenschafts-

komparatistischen Bereich (vgl. bspw. Ehlich 2001a; Fandrych / Graefen 2010: 178) ein 

wichtiges Feld hinzufügen lässt. Folglich sollte sich also die DaF-Forschung mit der Eviden-

tialität beschäftigen, damit sie in entsprechenden Kursen zum wissenschaftlichen Arbeiten 
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berücksichtigt werden kann, wobei zunächst einmal die kontrastive Linguistik „der beste An-

satzpunkt für Interferenzuntersuchungen“ (Brdar-Szabó 2010: 523) ist. 

Die Wahl des Landes Brasilien und der portugiesischen Sprache für die kontrastive Untersu-

chung erklärt sich zum einen aus dem Rahmen des Entstehungskontextes dieser Arbeit, dem 

gemeinsamen Master des Herder-Instituts der Universität Leipzig und der Área de Alemão 

der Universität Paraná, und den damit verbundenen eigenen Erfahrungen. Statistiken bewei-

sen, dass die Zahl brasilianischer Deutschlerner immens steigend ist (vgl. Netzwerk Deutsch 

2010: 5). Nicht zuletzt, weil die deutsche Sprache „als Schlüssel zu beruflichem und wissen-

schaftlichem Erfolg gesehen“ wird (vgl. Auswärtiges Amt). In Lateinamerika ist Brasilien für 

den DAAD der wichtigste Partner, international befindet sich das Land für den DAAD auf 

Rang drei. Allein durch das staatliche Programm „Ciências sem fronteiras“ sollen, neben über 

70 eigenständigen Hochschulkooperationsprojekten und knapp 400 Universitätspartnerschaf-

ten, zwischen 2011 und 2014 zehntausend Studenten, Doktoranden und Nachwuchswissen-

schaftler nach Deutschland geschickt worden sein (vgl. Bundesministerium für Forschung 

und Bildung). Explizit sollen dabei auch Doppelabschlüsse ermöglicht werden, wie im Fall 

des Herder-Instituts. Es kann also nicht nur durch die Kooperation des Herder-Instituts davon 

ausgegangen werden, dass Brasilianer eine relevante Zahl wissenschaftlicher Texte auf 

Deutsch verfassen müssen. 

Der TestDaF, der häufig als Sprachnachweis für Studierende benutzt wird, die in Deutschland 

studieren möchten, sieht in den Niveaustufen 4 und 5 der Schreibkompetenz, die in der Regel 

für ein Studium gefordert sind, vor, dass sich der Student „im fächerübergreifenden wissen-

schaftlichen Kontext […] zusammenhängend und strukturiert sowie sprachlich angemessen 

und differenziert äußern“ bzw. „im fächerübergreifenden wissenschaftlichen Kontext […] 

weitgehend zusammenhängend und strukturiert sowie weitgehend angemessen äußern“ kann. 

Dies muss er in der Regel in einer Hausarbeit, der „didaktische[n] Paralleltextart zum Wissen-

schaftlichen Artikel“ (Ehlich 2003: 20) tun, die folglich auf der unter der Vermittlung liegen-

den Ebene funktionell mit dem wissenschaftlichen Artikel gleichzusetzen ist. Als solche wird 

sie vor allem in den Geisteswissenschaften in fast jedem Seminar gefordert (vgl. Ehlich / 

Steets 2003: 148). Dies kann für die deutsche Universität, nicht jedoch die brasilianische Uni-

versität angenommen werden. Hier werden häufig andere Prüfungsleistungen erbracht, wie 

Umfragen an der Área de Alemão der Universität Paraná und (Fandrych / Graefen: 2010: 511) 

bestätigen:  
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Speziell im deutschen Zusammenhang wird die Seminararbeit als Einübung in das Verfassen wissen-
schaftlicher Artikel aufgefasst. In anderen Traditionen, z. B. im lateinamerikanischen Raum, scheinen 
eher essayistisch-individualistische Gestaltungen präferiert zu werden. 

Man hat es also, in Anknüpfung an Thonhauser, mit einer anderen „Lernbiografie“ zu tun. 

Als Lernziel ließe sich auf der Basis der TestDaF-Kompetenzbeschreibung formulieren, dass 

der Lerner in der Lage sein sollte, zu erkennen, an welcher Stelle das Herstellen evidentieller 

Bedeutungen in einem wissenschaftlichen Artikel angemessen und notwendig ist. Die rezepti-

ve Fertigkeit sei an dieser Stelle zurückgestellt, da eine Studie von Portilho de Melho Rüdiger 

(2003: 343) ergeben hat, dass brasilianische Studenten an deutschen Universitäten vor allem 

Probleme mit den produktiven Textformen haben. Es sollte jedoch auch im Hinterkopf blei-

ben, dass auch auf evidentieller Ebene Verstehensprobleme entstehen können:  

Für ausländische Deutschlernende, die mit wissenschaftlichen Texten – meist verstehend – umgehen, ist 
es erforderlich, Routiniertheit in den mentalen Prozeduren zu erwerben, wobei Deixis und Phorik beson-
ders entscheidend sind für die Frage, wie mühsam oder leicht ein bestimmter Leser einen Text versteht 
(Graefen 1997: 328).  

Die Ergebnisse der in dieser Arbeit vorgenommenen Analyse geben dabei Hinweise auf die 

Akzentuierung einzelner Teilkompetenzen bei der Produktion evidentieller Bedeutung, auf 

die implizite kontrastive Strategie (vgl. Brdar-Szabó 2010: 526), die auf Grundlage der Ana-

lyseergebnisse zum Einsatz kommen kann. Einordnen lassen sich diese Ergebnisse global in 

die beiden von Moll bereits festgestellten „zentrale[n] Problembereiche beim wissenschaftli-

chen Schreiben“ (2003: 234) von Studenten, der Unsicherheit bezüglich „der Funktionen und 

Merkmale wissenschaftlicher Textarten“ (ebd.) neben den „Unsicherheiten bezüglich (wissen-

schafts-)sprachlicher Strukturen und Handlungsformen“ (ebd.: 235). Bei letzterem berühren 

sie vor allem den „Bereich des wissenschaftlichen Zitierens und Verweisens“ (ebd.).  

In Anlehnung an den Ansatz von Steinhoff 2007 und Feilke 2010 sowie Gätje / Rezat / Stein-

hoff 2012 lassen sich die untersuchten Kategorien zunächst einmal als übergreifende Textpro-

zedur fassen, und zwar als evidentielle Prozedur. Ihr lässt sich mit den Ergebnissen der For-

schungen zu literalen Prozeduren, durch die „typische Teilhandlungen bestimmter Textsorten 

realisiert werden“ ein „genrekonstitutive[s] Potential zusprechen (Gätje / Rezat / Steinhoff 

2012: 127), wie die Diskussion um die Hypothese a) aus der Einleitung, die Signifikanz der 

Evidentialität für wissenschaftliche Artikel, bestätigt. Da literale Prozeduren, und mit ihr die 

Evidentialität, „im Verlauf der Entwicklung schriftsprachlicher Fähigkeiten zu Textroutinen 

werden können, sind sie auch für die Schreibforschung und Schreibdidaktik von besonderem 

Interesse“ (ebd.). Gleichzeitig stellt die evidentielle Prozedur auch eine Norm dar, die u. a. 

von Werten des wissenschaftlichen Handelns und geschichtlich geprägt ist (vgl. ebd.). Dem-
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gemäß können Texte, in denen dieser Norm auf andere Weise oder gar nicht gefolgt wird, im 

Kommunikationsbereich der, in diesem Fall deutschen, Wissenschaft und Universität auf Ab-

lehnung stoßen (vgl. ebd.), mit entsprechenden Folgen für den Gastwissenschaftler oder -

studenten, wie an Kaisers (2003: 305) Beobachtung, „deutsche Wissenschaftler wiederum 

kritisieren Texte aus Lateinamerika als zu subjektiv oder gar unwissenschaftlich“, deutlich 

wird. In einer empirischen Umfrage von Büker (1998: 94 f.) zu Normvorstellungen beim wis-

senschaftlichen Schreiben gaben brasilianische Studierende entscheidende Differenzen bei 

den Normen für wissenschaftliches Arbeiten zwischen Brasilien und Deutschland an.  

Für sie hat sich mit der Studienaufnahme in Deutschland herausgestellt, daß sie hier wesentlich anderen 
Anforderungen genügen müssen und die bisher gewohnten Anforderungen nicht mehr gültig sind. Diese 
Befragten müssen mit ihre alten Normauffassungen brechen. Insbesondere fällt die Art und Weise, wie 
die Literatur in die eigene Arbeit eingebunden wird und wie die eigene Argumentation mit der Literatur 
unterstützt wird, unterschiedlich aus. 

Hier werden bereits Handlungen der evidentiellen Prozedur spezifiziert, die auch in der eige-

nen Untersuchung, auf eine methodisch andere Weise, beleuchtet und als tlw. unterschiedlich 

herausgestellt wurden. Die Ergebnisse der eigenen Untersuchung deuten darauf hin, dass die 

Evidentialität in viele Probleme bei Handlungen, die auch für muttersprachliche Lerner des 

wissenschaftlichen Schreibens bestimmend sind, involviert ist, nämlich „das additive Referie-

ren der Forschungsliteratur“ (Bachmann-Stein / Stein 2009: 247), „das Fehlen der Darstellung 

von Zusammenhängen“ (ebd.), „Exaktheit und Eindeutigkeit“ (ebd.), „Rekurs auf typische 

wissenschaftliche Darstellungsmuster“ (ebd.: 248), „angemessene Auseinandersetzung mit 

der Forschungsliteratur in Verbindung mit Form, Funktion und Menge von Zitaten und Text-

verweisen“ (ebd.) und „Forschungsliteratur zu einem Thema zusammenfassen“ (ebd.). 

Im Einzelnen zeigen besonders die Ergebnisse der typisierenden Strukturierung relevante Er-

kenntnisse für die DaF-Perspektive. An dieser Stelle wurde ganz bewusst auf die syntaktische 

Einbindung der Redewiedergabe geachtet, da hier wie beschrieben auch bei deutschsprachi-

gen Lernern des wissenschaftlichen Schreibens große Probleme existieren und sie zudem 

Hinweise auf die semantische und pragmatische Einbindung geben kann, wie ebenfalls deut-

lich geworden ist. Den Zusammenhang zwischen Pragmatik, Syntax und wissenschaftlicher 

Schreibkompetenz erkennen auch Bonini / Carvalho Figueiredo (2006: 413 f.): 

os trabalhos dos alunos apresentam problemas de organização micro e macroestrutural, [...], nossos 
alunos têm dificuldade em identificar o gênero ‘artigo de pesquisa’ como uma prática social cujos 
propósitos são o avanço dos diversos campos científicos e a circulação de conhecimentos dentro da co-
munidade discursiva acadêmica. Muitos trabalhos produzidos por mestrandos apresentam-se como 
‘colcha de retalhos’ composta de noções diversas (e muitas vezes desconectadas) sobre um campo. 
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Bei einer hohen Anzahl an isolierten Zitaten ist also der Grad der Integration fremder Inhalte 

in den eigenen Text geringer, die intertextuelle Komponente im Sinne einer Einzeltextrefe-

renz jedoch stärker, so dass die eigene Argumentation geschwächt wird. Dabei gerät Boye 

(2012) wieder in den Fokus der Überlegungen, der, wie in 2.1.2 geschildert wurde, diese Art 

von Zitaten gänzlich aus der Evidentialität ausschließt, da sie sich nicht mit einer Äußerung 

der Origo identifizieren lassen. Deswegen erscheint eine unterrichtliche Einbindung dieses 

Problems generell von Bedeutung, nicht nur für brasilianische Akademiker, die hier im Kor-

pus eine stärkere Tendenz zur Nicht-Einbindung gezeigt haben und eher einen naturwissen-

schaftlichen Stil vertreten (s. Kapitel 3.5). Der argumentative und eristische Charakter eines 

Artikels, der schließlich in direktem Bezug zur Textfunktion steht, wird auch an den sprech-

handlungsbezeichnenden Verben deutlich, die im Deutschen zahl- und variantenreicher sind 

und mit dem räumlich-körperlichen Handeln eine funktional-semantische Gruppe aufweisen, 

die im Portugiesischen in den Textproben im konkret-evidentiellen Zusammenhang nicht 

existiert. Von Bedeutung in einem wissenschaftssprachlichen Unterricht sollten also beson-

ders Möglichkeiten der verbhaltigen Wiedergabe von Redeinhalten sein, wobei die Listen der 

Verben in Anhang B und in Tabelle 4 Anhaltspunkte für konkrete Unterrichtsüberlegungen 

geben können. Was beiden Sprachen jedoch gemeinsam ist, ist, dass der Konjunktiv für die 

Redewiedergabe kaum von Bedeutung ist, was vor dem Hintergrund des grammatischen Un-

terrichtsanteils hervorgehoben werden muss. Dies könnte damit erklärt werden, dass er als 

eine der Textsorte häufig nicht angemessene Weise der Markierung zur Distanzierung des 

Sprechers zur Proposition gilt.  

Doch auch in der quantitativen Auswertung konnten, abgesehen von der resultierenden Fo-

kussierung auf die konkret-berichtende Evidentialität, Grundlagen für didaktische Überlegun-

gen geschaffen werden, die vor allem in dem festgestellten quantitativen Unterschied bei der 

berichtet-schlussfolgernden und der persönlich-schlussfolgernden Evidentialität bestehen. Das 

Ergebnis zur berichtet-schlussfolgernden Evidentialität lässt sich im Zusammenhang zum 

eben erläuterten Grad der pragmatischen und im geringeren Umfang auch zu dem der syntak-

tischen Einbindung fremder Redeinhalte betrachten: „Häufig wird nach einem Zitat oder einer 

Paraphrase ohne weiteren Kommentar die Quelle angegeben; die Funktion der eingefügten 

Information muss der Leser aus dem Kontext erschließen, selten wird explizit darauf hinge-

wiesen“, beobachtet Kaiser (2003: 317) an Texten von Linguistikstudenten. Ein referentiell 

unklarer Marker in Form einer Klammer mit dem Hinweis vgl. x nach einer längeren Reihe 

verschiedener Informationen und logischer, auch schlussfolgernder, Operationen in einem 
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Satz ist auch in der hier vorgenommenen Analyse wissenschaftlicher Artikel vermehrt aufge-

treten und wurde in der Analyse häufig durch die Zuordnung zu einem konkret-berichtenden 

Marker gelöst, da die Urheberschaft und damit die evidentielle Qualität der Schlussfolgerung 

und der Propositionen nicht festgestellt werden konnte. Denkt man an in einer Fremdsprache 

verfasste Texte, scheint es, abgesehen vom stärkeren Auftreten dieses Phänomens in den por-

tugiesischsprachigen Texten, noch wahrscheinlicher, auf diese einfachere Möglichkeit der 

Klammerstellung auszuweichen. Da ein Zitat auch durch einen inhaltlichen Zusammenhang 

eingebettet werden kann, stellt dies abgesehen von der eben angegebenen Analyseschwierig-

keit noch keine qualitative Bewertung dar, deutet aber auf eine weniger explizite mikrostruk-

turelle Textorganisation, z. B. in Form von Konnektoren, im Portugiesischen hin. Das bedeu-

tet, dass für den Fall, dass diese Zitate oder Paraphrasen durchaus inhaltlich mit Schlussfolge-

rungen in Zusammenhang stünden, die Leserentlastung durch den Autor nicht besonders hoch 

wäre und folglich in einem entsprechenden Unterricht bearbeitet werden müsste. Im entge-

gengesetzt gelagerten Fall handelte es sich um einen schlichtweg stark referierenden Text im 

bereits beschriebenen Stil, der argumentativ noch stärker ausgebaut werden könnte. Auch 

unter Berücksichtigung der Ergebnisse zur konkreten Evidentialität scheint es also angemes-

sen, die Möglichkeiten zur syntaktischen und argumentativen Einbindung von Zitaten aufzu-

zeigen.  

Zudem sind in der Analyse die häufigeren Markierungen persönlich-schlussfolgernder Evi-

dentialität im Portugiesischen aufgefallen. In Kaisers (2003) Untersuchung persönlicher Stel-

lungnahmen in wissenschaftlichen Texten wird deutlich, dass diese im venezolanischen Spa-

nisch häufig durch entsprechende Sprechaktverben geschehen, die sich mit denjenigen in die-

ser Arbeit vergleichen lassen, die in der Kategorie der persönlich-schlussfolgernden Evidenti-

alität des Portugiesischen auftauchen. Für das Deutsche hingegen erkennt sie kaum entspre-

chende Sprechhandlungen. Wahrscheinlich ist hier eine Beziehung zu den eigenen Untersu-

chungsergebnissen herzustellen, so dass vermutet werden kann, dass die Herleitung von Wis-

sen ohne Belege, die von außerhalb des Meinens und Glaubens des Autors stammen, im wis-

senschaftspropädeutischen Unterricht thematisiert werden müsste. 

Dies erinnert an die Probleme, auf die in der Analyse gestoßen wurde, die einige grundlegen-

de Fragen des wissenschaftlichen Stils und der AWS betreffen, wie etwa die Sprecherdeixis, 

die eng mit der evidentiellen Deixis verbunden ist. „Eine wichtige Frage für die Wissen-

schaftspropädeutik ist der Umgang mit Sprecherdeixis“ (Fandrych / Graefen 2010: 512). Die 

richtige Anwendung der Sprecherdeixis ist Teil der AWS, die das textfunktionell geleitete 
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Ausdrucksmittel des Autors ist. Sie dient dazu, „Zusammenhänge zwischen den begrifflich 

gefassten Wissenselementen auszudrücken“, ist „Repertoire von Beschreibungsmöglichkeiten 

für kognitive oder kommunikative Tätigkeiten“ und kann „den Status einer Äußerung als Fra-

ge, Hypothese, Argument, auch als bezweifeltes oder als unterstelltes Wissen, verdeutlichen“ 

(ebd.: 513). Die evidentielle Prozedur greift also auf die Mittel der AWS zurück, um sich zu 

realisieren. Neben der erwähnten impliziten Strategie, die durch die Selektion der Teilkompe-

tenzen auf die kontrastiven Unterschiede in evidentiellen Prozeduren und damit auch der 

AWS zurückgreift, lässt sich am Beispiel der evidentiell relevanten Sprecherdeixis, die im 

Zusammenhang mit dem aktantenabgewandten Stil diskutiert wurde, herausstellen, wie die 

Kontrastivität in eine explizite Strategie (vgl. Brdar-Szabó 2010: 520) umgewandelt werden 

kann, bei der die Lerner „Funktion, Struktur- und Stilmerkmale von Texten“ (ebd.) zunächst 

erkennen lernen sollten, um sie später selbst anwenden zu können. Selbstverständlich muss 

das Konzept der Evidentialität dabei lernerfreundlich heruntergebrochen und kontextualisiert 

werden. Der Lerner kann bspw. mit Fragen des Typs Woher weiß der Autor das? oder Wozu 

dient dieses Zitat und wie wird es gekennzeichnet? an ein exemplarisches Textpaar herange-

schickt werden. Grundsätzlich gilt, dass Normen des wissenschaftlichen Schreibens in einem 

entsprechenden Unterricht auch kritisch hinterfragt werden sollten. Hier hilft eben gerade 

auch der kontrastive Blick, der gleichzeitig versucht, einzelne sprachliche Phänomene nicht 

isoliert zu betrachten, d. h., nach Zusammenhängen und Ursachen zu suchen, wie zum Bei-

spiel beim häufig konstatierten „Ich-Verbot“ in wissenschaftlichen Artikeln, das ein Problem 

der Sprecherdeixis ist. Im evidentiellen Zusammenhang fällt nämlich zu diesem häufig so 

akzeptierten Verbot auf, dass durch die Unterspezifierung des erkennenden und textproduzie-

renden Subjekts in der Textpraxis evidentielle Markierungen und mit ihnen die Informations-

quelle potentiell uneindeutig bleiben können. Diese deutsche Norm könnte also durchaus hin-

terfragt und mit dem deiktischen Verfahren in der Muttersprache abgeglichen werden, das im 

Brasilianischen i. d. R. die wir-Form ist. Die Verwendung der wir-Form erschwert jedoch 

ebenfalls die Einordnung der evidentiellen Bedeutung. Hier kann, wie in der Sammlung der 

Zweifelsfälle in Kapitel 3.3 gezeigt wird, die Bedeutung zwischen allgemein, persönlich und 

konzeptuell schwanken. Dies könnte mit den Lernern im evidentiellen Kontext kritisch reflek-

tierend mit einer kontrastiven Strategie beleuchtet werden, z. B. in einer eigenen Textanalyse. 

Die Auseinandersetzung mit der kulturellen Prägung, die die kulturwissenschaftliche Textlin-

guistik beschreibt, ist schließlich auch ein „Teil der Schreibvermittlung“ (Mohr 2010: 992). 

Der Vergleich wissenschaftlicher Traditionen und Textsorten kann m.E. einen Beitrag dazu leisten, die 
Anforderungen an wissenschaftliches Schreiben sowohl in der Muttersprache als auch in der Fremdspra-
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che transparenter zu machen, Schwierigkeiten bei der Textproduktion aufzudecken, bestimmte sprachli-
che und textuelle Normen zu reflektieren und gegebenenfalls zu relativieren und vor allem kulturgeprägte 
Unterschiede differenziert und möglichst wertneutral wahrzunehmen (Kaiser 2003: 306 f.). 

Es müssen also diese unterschiedlichen Normen und Bewertungskriterien bewusst gemacht 

und ihre Umsetzung im Text besprochen werden, sonst kann es schnell zu Frustrationen 

kommen. In Brasilien selbst scheint gerade hierfür eine Umsetzung von Fandrychs Forderung 

nach einer aufgeklärten Zweisprachigkeit und Einbindung der wissenschaftssprachlichen 

Kompetenzbildung in Fachseminare in beiden Sprachen sinnvoll (2007), da die Evidentialität 

eben ein universales Konzept ist, die nötigen Reflexionen jedoch recht komplex sind und die 

mögliche Überführung der evidentiellen Prozedur in Textroutinen natürlich Praxis erfordert. 

Zusammenfassend kann die Evidentialität also als komplexe und bedeutende literale Prozedur 

beschrieben werden, deren Beherrschung für das wissenschaftliche Schreiben textsortenkon-

stitutiv ist und einen Teil des umfassenden Lernziels „wissenschaftssprachliche Handlungsfä-

higkeit“ (ebd.: 275) darstellt. Implizite kontrastive Strategien für den DaF-Unterricht sollten 

die Konzentration auf die Möglichkeiten zur Einbindung von Zitaten, syntaktisch wie argu-

mentativ, sowie auf entsprechende verbale Redemittel sein, die vor allem aus der Gruppe des 

räumlich-körperlichen Handelns stammen sollten. Allgemein sollte das wissenschaftliche 

Prinzip der Nachprüfbarkeit reflektiert und auf Verfahren der Zusammenstellung einer Se-

kundärliteratur-Basis hingewiesen werden. In diesem Zusammenhang sei auf die Anregungen 

zur Unterrichtspraxis von Steinhoff (2011) verwiesen, die er in seinem Aufsatz Der Gutten-

berg-Skandal. Unterrichtspraktische Anregungen zum journalistischen und wissenschaftli-

chen Schreiben gibt. Bezüglich der AWS lässt sich abgesehen des in dieser Arbeit herausge-

stellten Materials an Sprechhandlungsverben und der Liste der evidentiellen Marker im An-

hang (C und D) ein Instrumentarium für den wissenschaftssprachlichen Unterricht in Graefen 

/ Molls (2011) Werk Wissenschaftssprache Deutsch – lehren und lernen finden. Redemittel 

und Übungen für schlussfolgernde und redewiedergebende Handlungen sind hier vor allem in 

den Kapiteln 6 und 8.1 bis 8.5 vorhanden. 
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6 Fazit 

Die Evidentialität wurde im Verlauf dieser Arbeit von einem kognitiven Konzept (Kapitel 2) 

zu einer analytischen Kategorie (Kapitel 3) und im didaktischen Kontext schließlich zu einer 

literalen Prozedur (Kapitel 5) umgewandelt. Dabei konnte bereits in Kapitel 2 – und später in 

Kapitel 3 und 5 – Hypothese a) aus der Einleitung bestätigt werden, dass das Markieren von 

Wissensquellen für die Textsorte wissenschaftlicher Artikel von besonderer Bedeutung ist 

und eine quantitativ signifikante Realisierung findet. Dem konnte hinzugefügt werden, dass 

das normgerechte sprachliche Realisieren von Wissensquellen für den wissenschaftlichen 

Erfolg erheblich ist. In Kapitel 3 haben die quantitative Analyse wie die qualitative Untersu-

chung ergeben, dass die Verteilung auf Wissensquellen in brasilianischen und deutschen Tex-

ten verschieden ist, so dass Hypothese b) der Einleitung ebenfalls bestätigt werden konnte, 

wobei ein zusätzlicher qualitativer Unterschied festgestellt wurde (vgl. Kapitel 3.5). Die Un-

terschiede liegen hier auf der Ebene des Stils, der Grammatik, der Lexik, der Semantik, der 

Pragmatik und der einzelner Argumentationsmodule. In diesem Zusammenhang konnten auch 

Hinweise auf die Auswirkungen evidentieller Prozeduren auf globalere Textstrukturen gemäß 

Hypothese c) gegeben werden, es erfolgte jedoch keine systematische Darstellung des Zu-

sammenhangs der Evidentialität zu Vertextungsstrategien. In Bezug auf Hypothese d) zeich-

nete sich auf brasilianischer Seite ein Wissenskonzept ab, das eher dem der Naturwissenschaf-

ten gleicht und sich damit etwas weniger eristisch zeigt, als dasjenige, das in den deutschen 

linguistischen Artikeln zu Tage tritt. 

Bezüglich der Wahl des TCs in einer Untersuchung mit fremdsprachendidaktischer Zielset-

zung und des explorativen Charakters dieser Studie ist folglich festzuhalten, dass die Eviden-

tialität als alleiniges Analyseinstrument nicht ausreicht, um die argumentative Struktur eines 

Textes zu beschreiben, da sie sich auf einer semantischen, recht kleinteilig gegliederten Ebene 

bewegt. Sie erfasst keine größeren Textzusammenhänge und durch ihre beschränkte Anzahl 

an Unterkategorien nur wenig paradigmatische Textstrukturen. Zumindest eine weitere kate-

goriale Unterteilung oder parallele semantische und pragmatische Kriterien wären wün-

schenswert, um eine höhere Aussagekraft der Ergebnisse für einen handlungsorientierten FSU 

zu erhalten. Beispielsweise wird durch das benutzte Kategorienmodell nicht deutlich, ob eine 

Person zitiert wurde, um ein linguistisches Beispiel zu geben, oder ob es sich um ein Zitat aus 

der Fachliteratur handelt, das so den Argumentationsverlauf vorantreibt. Insgesamt müsste 

zwischen den Funktionen der unterschiedlichen Aussagesubjekte und den unterschiedlichen 

Aussagen unterschieden werden, d. h. die Untersuchung auch in Richtung der Pragmatik ge-
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öffnet sowie der zweite Baustein der Epistemik, die Modalität, integriert werden. Dies bereits 

in dieser Arbeit vorzunehmen, hätte jedoch den Untersuchungsansatz gesprengt. Hier haben 

die Ausdifferenzierung des Modells von Boye sowie das Verfahren der typisierenden Struktu-

rierung schon einiges an Analysepotential gebracht. Auch wenn dies für außerhalb der Lingu-

istik liegende Zwecke noch nicht vollkommend ausreichend ist, konnten in dieser Arbeit gute 

linguistische und methodische Grundlagen für weitere Forschungen und punktuell auch direkt 

für den FSU geschaffen werden. 

Insgesamt zeigt sich die Leistung dieser Arbeit, gerade vor dem Hintergrund des nur stichpro-

benhaften Korpus, auch in der Erarbeitung eines evidentiellanalytischen Modells, das auf wis-

senschaftliche Texte anwendbar ist, sowie in der Offenlegung von konkreten Problemberei-

chen und Zweifelsfällen bei der Analyse, wie sie vor allem in Kapitel 3.3 zu finden sind. Vie-

le dieser Bereiche hängen nämlich mit der besonderen Sprechsituation und den Textsorten-

merkmalen des wissenschaftlichen Artikels zusammen. Weiterhin wichtig scheint in einem 

methodischen Zusammenhang, neben einem größeren Korpusumfang, der hier nicht möglich 

gewesen ist, die hier im Gegenzug versuchte thematische und methodische Einordnung der 

Einzeltexte zu sein, da ihre Varianz untereinander sehr hoch und auch sprachenunabhängig 

vorhanden ist. Dies geschieht in korpuslinguistischen Arbeiten zur Wissenschaftssprache (vgl. 

u. a. das Korpus von Katelhön 2001) häufig nicht. 

Neben der weitergehenden Verknüpfung der Evidentialität mit der argumentativen Struktur 

eines Textes, die auch unter Berücksichtigung der Modalität geschehen könnte, und der Un-

tersuchung an einem größeren, thematisch-methodisch spezifizierten Korpus zeigen die Er-

gebnisse vor allem in die Richtung einer weiteren Erforschung der Redewiedergabe. Hier wä-

re beispielsweise ein Vergleich nach dem Klassifizierungssystem von Terraschke (2013) 

möglich. Der Bereich der Schlussfolgerungen, der hier qualitativ nicht systematisch unter-

sucht wurde, zeigt neben den quantitativen Unterschieden auch Indizien sprachspezifischer 

qualitativer Besonderheiten und könnte bspw. nach den in 2.1.2 beschriebenen Arten des logi-

schen Schließens detaillierter untersucht werden. 
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Anhang A: Verzeichnis der Textproben 
 

Deutsch (DE) 

Kürzel Inhalt Bibliografische Angaben 

LO-
NiSchu 

theoriegeleitet, Grammatik, FSU Schumann, Nicole (2011): Nachzustand, Distanz und Aspektua-
lität als Komponenten einer formfokussierten Steuerung von 
Perfekt und Präteritum. In: Linguistik online. Band 49, 5/2011. 
Online verfügbar unter http://www.linguistik-online.de/49_11/ 
schumacher.html, abgerufen am 15.06.2013. 

ZfAL-
ThoMe 

qualitative empirische Analyse, 
Diskursanalyse 

Metten, Thomas (2012): Zur Analyse von Atmosphären in Dis-
kursen. Eine diskurslinguistische Untersuchung kollektiver Be-
findlichkeiten am Beispiel des Vulkanausbruchs in Island. In: 
Zeitschrift für Angewandte Linguistik. Band 56, Heft 1. S: 33 ± 
65. 

ZGL-
HeLo 

empirisch, Textsorten, Medialität Lobin, Henning (2013): Visualität und Multimodalität in wissen-
schaftlichen Präsentationen. In: Zeitschrift für germanistische 
Linguistik. Band 41, Heft 1. S. 65 ± 80. 

ZGL-
ChriDo 

theoriegeleitet, Pragmatik, theore-
tische  Begriffsentwicklung für 
Textanalyse, Medialität und Loka-
lität der Sprache, arbeitet mit 
Fotografie-Beispielen 

Domke, Christine (2013): Ortsgebundenheit als distinktives 
Merkmal in der Textanalyse. In: Zeitschrift für Germanistische 
Linguistik. Band 41, Heft 1. S. 102 ± 126. 

ZGL-
JüMa 

theoriegeleitet, Sprachgeschichte, 
Soziolinguistik 

Macha, Jürgen (2007): Sprachgeschichte und Kulturgeschichte: 
Frühneuzeitliche Graphien als Indikatoren konfessioneller Posi-
tionierung. In: Zeitschrift für germanistische Linguistik. Band 34, 
Heft 1 ± 2. S. 105 ± 130. 

   

Brasilianisches Portugiesisch (PT) 

Kürzel Inhalt Bibliografische Angaben 

Ma-
DeFi 

qualitative empirische Analyse, 
Diskursanalyse 

&DUYDOKR� )LJXHLUHGR�� 'pERUD� GH� �������� ³&202� 9OCÊ SE 
5(/$&,21$�&20�$�&20,'$"´A CONSTRUÇÃO DA IDENTI-
DADE FEMININA NO DISCURSO MIDIÁTICO SOBRE O 
EMAGRECIMENTO. In: Matraga. V.15, n.22. S. 171 ± 188. 

AL-
ReBa 

theoriegeleitet, viele Beispiele, 
Semantik, Kollokationen 

Basso, Renato Miguel (2011): Uma proposta para a semântica 
dos adjuntos 'em X tempo' e 'por X tempo'. ALFA: Revista de 
Linguística. V.55, n.1. S. 113 ± 134. 

CEL-
CaRo 

theoriegeleitet, Soziolinguistik, 
Sprachgeschichte, Medialität und 
Lokalität 

Rodríguez Alcalá, Carolina (2011): ESCRITA E GRAMÁTICA 
COMO TECNOLOGIAS URBANAS: A CIDADE NA HISTÓRIA 
DAS LÍNGUAS E DAS IDEIAS LINGUÍSTICAS. In: Cadernos de 
Estudos Lingüísticos. V.53, n.2. S. 197 ± 217. 

RBLA-
RoLi 

Phonetik, FSU, empirisch Mangueira Lima Júnior, Ronaldo (2010): Uma investigação dos 
efeitos do ensino explícito da pronúncia na aula de inglês como 
língua estrangeira. In: Revista Brasileira de Linguística Aplicada. 
V.10, n.3. S. 747 ± 771. 

RBLA-
ElDe 

Korpuslinguistik, empirisch, Dis-
kursanalyse, Textsorten, Gram-
matik 

Merlin Deganutti de Barros, Eliana (2009): Gêneros textuais e 
práticas de letramento: a temporalidade verbal no gênero crítica 
cinematográfica. In: Revista Brasileira de Linguística Aplicada. 
V.9, n.1. S. 177 ± 200. 

 



Anhang B: Liste der Verben und verbhaltigen Kollokationen beim Wiedergeben von Sekundärliteratur 

 

 

Verben und verbhaltige Kollokationen und ihre semantisch-funktionalen Gruppen 
nach Fandrych (2005) beim Wiedergeben von Sekundärliteratur ± DE 

BESONDERS MARKIEREN betonen (5 x) 

BESONDERS MARKIEREN hervorheben (4 x) 

BESSER WAHRNEHMBAR MACHEN deutlich machen (8 x) 

BEZUG NEHMEN hinweisen (4 x) 

BEZUG NEHMEN verweisen (1 x) 

BEZUG NEHMEN / ERWÄHNEN anmerken (2 x) 

DARSTELLEN charakterisieren (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

ausmachen (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

folgern (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

identifizieren (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

vermuten (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

verstehen (6 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

zu einem Fazit kommen (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

zu einem Schluss kommen (1 x) 

ERGEBNISSE SICHERN (FIXIEREN) diagnostizieren (1 x) 

ERGEBNISSE SICHERN (FIXIEREN) festhalten (2 x) 

ERGEBNISSE SICHERN (FIXIEREN) konstatieren (3 x) 

ERLÄUTERN/BEGRÜNDEN erklären (1 x) 

ERLÄUTERN/BEGRÜNDEN / 
DARSTELLEN 

ausführen (4 x) 

ERWÄHNEN äußern (1 x) 

ERWÄHNEN bemerken (3 x) 

ERWÄHNEN schreiben (3 x) 

ERWÄHNEN sprechen (2 x) 

GEGENSTAND/FRAGESTELLUNG 
KONSTITUIEREN 

darlegen (1 x) 
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GEGENSTAND/FRAGESTELLUNG 
KONSTITUIEREN 

herausarbeiten (1 x) 

GEGENSTAND/FRAGESTELLUNG 
KONSTITUIEREN 

herausheben (1 x) 

GEGENSTAND/FRAGESTELLUNG 
KONSTITUIEREN 

herausstellen (5 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN argumentieren (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN auffassen (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN sich aussprechen für (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN diskutieren (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN eine These vertreten (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN eine These zuspitzen (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN fordern (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN plädieren (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN postulieren (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN Überlegungen entwickeln (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN zuspitzen (1 x) 

SORTIEREN, KLASSIFIZIEREN einschließen (1 x) 

SORTIEREN, KLASSIFIZIEREN fassen (1 x) 

SORTIEREN, KLASSIFIZIEREN gelten (1 x) 

SORTIEREN, KLASSIFIZIEREN zuordnen (1 x) 

SORTIEREN, KLASSIFIZIEREN zuordnen (1 x) 

SPRACHLICH FASSEN Aussagen formulieren (1 x) 

SPRACHLICH FASSEN bezeichnen (2 x) 

SPRACHLICH FASSEN einen Begriff verwenden (1 x) 

SPRACHLICH FASSEN formulieren (1 x) 

SPRACHLICH FASSEN sagen mit (1 x) 

TEXT-
/ARGUMENTATIONSENTWICKLUNG 

BESCHREIBEN (WEG ZURÜCKLEGEN) 

ausgehen (3 x) 

WAHRNEHMEN/FOKUSSIEREN fokussieren (1 x) 

WAHRNEHMEN/FOKUSSIEREN sehen (5 x) 

WISSENSRAUM/TEXTRAUM anführen (2 x) 
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GESTALTEN 

WISSENSRAUM/TEXTRAUM 
GESTALTEN 

anschließen (1 x) 

WISSENSRAUM/TEXTRAUM 
GESTALTEN 

ein Beispiel anführen (1 x) 

WISSENSRAUM/TEXTRAUM 
GESTALTEN 

ins Feld führen (1 x) 

ZEIGEN aufzeigen (2 x) 

ZEIGEN sich zeigen (1 x) 

ZEIGEN zeigen (8 x) 

 

Verben und verbhaltige Kollokationen und ihre semantisch-funktionalen Gruppen 
nach Fandrych (2005) beim Wiedergeben von Sekundärliteratur ± PT 

BESONDERS MARKIEREN assinalar (1 x) 

BEZUG NEHMEN lembrar (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

associar (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

concluir (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

entender (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

imaginar (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

reconhecer (1 x) 

DENK-/VERSTEHENSPROZESSE, 
LOGISCHE OPERATIONEN 

sintetizar (1 x) 

ERLÄUTERN/BEGRÜNDEN declarar (1 x) 

ERWÄHNEN dizer (5 x) 

ERWÄHNEN mencionar (4 x) 

FRAGEN perguntar-se (1 x) 

GENAU ANALYSIEREN analisar (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN admitir (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN afirmar (9 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN argumentar (1 x) 
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KRITISCH AUSEINANDERSETZEN compartilhar duma ideia (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN criticar (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN defender (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN justificar (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN posicionar ao favor (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN postular (1 x) 

KRITISCH AUSEINANDERSETZEN sustentar (1 x) 

SORTIEREN, KLASSIFIZIEREN distinguir (1 x) 

SORTIEREN, KLASSIFIZIEREN esquematizar (1 x) 

SPRACHLICH FASSEN definir (3 x) 

SPRACHLICH FASSEN denominar (1 x) 

SPRACHLICH FASSEN oferecer uma formulação (1 x) 

SPRACHLICH FASSEN oferecer uma glosa (1 x) 

VORSCHLAGEN propor (1 x) 

VORSCHLAGEN sugerir (2 x) 

WAHRNEHMEN / FOKUSSIEREN observar (3 x) 

WAHRNEHMEN / FOKUSSIEREN ver (2 x) 

ZEIGEN apontar (2 x) 

ZEIGEN demonstrar (2 x) 

ZEIGEN mostrar (3 x) 
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Textpro-
be EM 

Be-
ginn  
(Z.) 

En-
de 

 (Z.) 

Länge 
Analyse- 
bereich 

(Z.) 

Position  
Beginn/  
Länge 

Text- 
länge  
(Z.) 

Analysesegment Realisierung  
EM 

AL-ReBa allgemein 13 15 2 1,55% 837 GLVWLQo}HV�HQWUH�HYHQWRV��TXH�DWXDOPHQWH�FRQKHFHPRV�FRPR�³FODVVHV�DVSHFWu-
DLV´��³DVSHFWR�OH[LFDO´�RX�DLQGD�³FODVVHV�DFLRQDLV´�� 

conhecemos 

AL-ReBa allgemein 112 114 2 13,38% 837 segundo tal tese, um evento télico é aquele que não tem partes próprias, ou 
seja, télico é todo evento que está na extensão do predicado P cujas partes 
próprias não estão na extensão do predicado P. Assim sendo, se tomarmo o 
HYHQWR�GH�µOHU�R�OLYUR¶��QHQKXPD�SDUWH�SUySULD�VXD�VHUi�µOHU�R�OLYUR¶��PDV�VLP�OHU�
partes ou pedaços do livro. Ao lado dessa ideia comum,  

WDO� WHVH� >«@� $VVLP� VHQGR� >«@� GHVVD� LGHLD� Fo-
mun 

AL-ReBa allgemein 129 133 4 15,41% 837 Em português brasileiro, canonicamente, o aspecto perfectivo é representado 
pelo morfema do pretérito perfeito, e o aspecto imperfectivo pelo morfema do 
pretérito imperfeito e pela perífrase progressiva. 

canonicamente 

AL-ReBa allgemein 690 692 2 82,44% 837 Como sabemos, o imperfectivo não tem apenas a leitura progressiva, mas 
também a leitura genérica.  

Como sabemos 

CEL-
CaRo 

allgemein 127 135 8 11,99% 1059 coincidência histórica inaugural e bem conhecida, a de que escrita e cidade 
nascem juntas, que a revolução da escrita, como a designa Auroux, é contem-
porânea e indissociável dos processos políticos e econômicos que produziram 
a revolução urbana, expressão cunhada pelo paleontólogo Vere Gordon Chil-
de[7 É o mesmo autor a quem devemos a expressão revolução neolítica. ], por 
volta dos anos 1940, para referir-se à emergência dos primeiros assentamentos 
humanos permanentes que a historiografia reconhece como cidades. 

bem conhecida 

RBLA-
ElDe 

allgemein 232 238 6 27,42% 846 O que o ISD pretende com a sua proposta de análise não é esgotar essas duas 
categorias verbais, mas, sim, possibilitar que os mecanismos que as compõem 
possam ser analisados à luz de uma metodologia que sirva de base para a 
compreensão dos discursos humanos, já que a coesão verbal é uma peça 
IXQGDPHQWDO�QD�PRQWDJHP�GR�³TXHEUD-FDEHoD´�WH[WXDO.  

O que o ISD pretende  

RBLA-
ElDe 

allgemein 400 401 1 47,28% 846 O quadro de análise, na perspectiva do ISD, fica assim elaborado QUADRO 3  na perspectiva do ISD 

RBLA-
RoLi 

allgemein 117 121 4 17,89% 654 Além disso, são inumeráveis os exemplos em forma de anedota de situações 
frustrantes, e até constrangedoras, que aprendizes de uma língua podem 
passar por não terem o comando necessário da sua pronúncia. 

os exemplos em forma de anedota 

RBLA-
RoLi 

allgemein 176 178 2 26,91% 654 é possível encontrar uma vasta gama de estudos sobre a eficiência da in-
strução formal (ou ensino explícito) na sala de aula de línguas.  

é possível encontrar uma vasta gama de estu-
dos 

RBLA-
RoLi 

allgemein 274 287 13 41,90% 654 Há, por último, a posição de interface fraca, defendida principalmente por 
aqueles que trabalham com a perspectiva de foco na forma[25 Focus on form. 
](e.g. DOUGHTY, 2003; DOUGHTY; WILLIAMS, 1998a; DOUGHTY; WILLI-
AMS, 1998b; DOUGHTY; WILLIAMS, 1998c; ELLIS, 1997, 2001, 2002, 2008a, 
2008b; LONG, 2007; LONG; ROBINSON, 1998; ROBINSON, 2003; WILLIAMS, 
2001, 2005; WILLIAMS; EVANS, 1998), que sustenta que aprendizes com 

Há, por último, a posição de interface fraca 
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conhecimento explícito de alguns aspectos da L2, isto é, adquirido por meio da 
instrução explícita, têm maior probabilidade de reconhecer esses aspectos no 
input natural e, consequentemente, fixálos em suas ILs por uma comparação 
consciente tanto com o que foi captado no input com o que foi aprendido expli-
citamente, bem como com o que está presente em sua IL. 

Ma-DeFi allgemein 118 123 5 22,35% 528 Alguns cientistas sociais acreditam que a expansão da produção capitalista deu 
origem a uma vasta acumulação de cultura material na forma de bens, serviços 
e locais de compra, o que teria produzido a preponderância do lazer e do 
consumo nas sociedades ocidentais contemporâneas. 

Alguns cientistas sociais acreditam que 

Ma-DeFi allgemein 492 502 10 93,18% 528 Alguns analistas sociais acreditam que o culto ao corpo, como outros fenôme-
nos da modernidade tardia, apresenta tanto traços de reprodução social quanto 
de mudança, ou seja, os indivíduos não são meros joguetes dominados pelos 
discursos culturais e econômicos, mas possuem capacidade de interagir com a 
imensa variedade de opções (de comportamento, de estilo de vida, de desenho 
de corpo) que a vida social contemporânea apresenta, forjando identidades de 
forma tradicional ou criativa, e marcando fronteiras de filiação grupal e dis-
tinções individuais.  

Alguns analistas sociais acreditam que 

AL-ReBa berichtet 421 429 8 50,30% 837 $�JORVD�RIHUHFLGD�SHOD�DXWRUD�p��³>«@�VR�ZKDW�IRU�DQ�KRXU�GRHV�LV�SLFN�RXW�VHWV�RI�
events which run for intervals of an hour, and which are in effect sums of events 
in some set P, with the constraint that each relevant part of that hour must be 
WKH�UXQQLQJ�WLPH�RI�VRPH�HYHQW�LQ�3�´��527+67(,1��������S��������(VVD�FDUDc-
terização claramente engloba a ideia de homogeneidade, pois fala de soma de 
eventos na extensão de P, consequentemente temos que ter mais de um 
evento na extensão de P. 

$�JORVD�RIHUHFLGD�SHOD�DXWRUD�p��>«@��FODUDPHn-
WH�>«@��SRLV�>«@�FRQVHTXHQWHPHQWH 

CEL-
CaRo 

berichtet 96 107 11 9,07% 1059 Esse trabalho de instrumentação não deixa intactas as línguas, mas afeta seu 
IXQFLRQDPHQWR� H� VXD� ³HYROXomR´�� R� TXH� VLJQLILFD� reconhecer uma estreita re-
lação entre a prática da língua e a prática científica sobre ela (cf. Orlandi 2001, 
p. 11-12). Essa interferência da prática científica em seu objeto leva a 
considerar, ainda, que não apenas a gramática e o dicionário, mas que a próp-
ria língua, objeto dos linguistas, concebida como sistema homogêneo, com 
regras e fronteiras nítidas e independentes do espaço, das circunstâncias e dos 
locutores, é também um artefato que resulta desse mesmo trabalho tecnológico 
de instrumentação realizado ao longo da história 

(cf. Orlandi 2001, p. 11-����>«@�OHYD�D�FRQVLGHr-
ar 

CEL-
CaRo 

berichtet 468 477 9 44,19% 1059 às práticas técnicas (o autor menciona, dentre estas últimas, o exemplo da 
balança, cuja invenção esteve ligada ao comércio e que a partir de Galileu deu 
lugar a uma reflexão que desembocou na teoria das balanças, parte da física]. 
Compreender a invenção e a transferência dos instrumentos técnicos é, portan-
to, uma parte fundamental do trabalho do historiador das ciências, o que no 
caso específico das ciências da linguagem leva a refletir sobre instrumentos 
como a gramática e o dicionário, que estão na base das teorizações que 
conduziram à reflexão moderna.  

portanto 
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CEL-
CaRo 

berichtet 481 487 6 45,42% 1059 Dado que toda transferência tecnológica, como observa Auroux (1992a e 
1992b), faz parte de uma transferência cultural mais ampla, devemos consider-
ar que essa tecnologia gramatical foi transferida junto com o modelo urbano ao 
qual sua elaboração esteve vinculada, que foi estendendo-se progressivamente 
à Europa e dali aos demais continentes. 

FRPR� REVHUYD� $XURX[� �����D� H� ����E�� >«@�
devemos considerar que 

CEL-
CaRo 

berichtet 765 775 10 72,24% 1059 A referência é, como podemos ver, a economia de subsistência das sociedades 
indígenas, muito recorrente na caracterização do estado selvagem dessas 
sociedades que não desenvolveram um mercado, como lemos também na 
seguinte passagem de um historiador do século XIX sobre os índios guaicurus: 
³e�D�QDomR�JXD\FXU~�HUUDQWH�FRPR�WRGDV�DV�RXWUDV�QDo}HV�Velvagens que não 
FXOWLYDP�D� WHUUD�QHP�SHUPXWDP�FRP�RV�RXWURV�SRYRV�VHXV�JrQHURV�H� IUXFWRV´�
�)UDQFLVFR� 5RGULJXHV� GR� 3UDGR�� ³+LVWyULD� GRV� tQGLRV� FDYDOHLURV� RX� GD� QDomR�
JXD\FXUX´��5HYLVWD�GR�,QVWLWXWR�+LVWyULFR�H�*HRJUiILFR�%UDVLOHLUR��������S������ 

é, como pRGHPRV�YHU�>«@�FRPR�OHPRV�WDPEpP�
QD� VHJXLQWH� SDVVDJHP� GH� XP� KLVWRULDGRU� >«@�
�)UDQFLVFR� 5RGULJXHV� GR� 3UDGR�� ³+LVWyULD� GRV�
tQGLRV�FDYDOHLURV�RX�GD�QDomR�JXD\FXUX´��5HYLs-
ta do Instituto Histórico e Geográfico Brasileiro, 
1839, p. 21) 

CEL-
CaRo 

berichtet 1004 1010 6 94,81% 1059 Nesse processo, o imaginário da escrita e do urbano, que afetara num primeiro 
momento a relação entre europeus e índios, foi deslocando-se para a relação 
entre brasileiros e brasileiros, significados de acordo com sua inscrição no 
espaço (urbano/não urbano) e com o domínio das tecnologias lingüísticas 
(letrados/iletrados), como se depreende de diversas pesquisas do Programa 
HIL.  

como se depreende de diversas pesquisas do 
Programa HIL 

RBLA-
ElDe 

berichtet 10 26 16 1,18% 846 Os primeiros Parâmetros Curriculares Nacionais - PCN (BRASIL, 1997), es-
quematizam os objetivos do ensino da língua materna por meio da tríade: 
aluno-língua-ensino: O primeiro elemento dessa tríade, o aluno, é o sujeito da 
ação de aprender, aquele que age sobre o objeto de conhecimento. O segundo 
elemento, o objeto de conhecimento, é a Língua Portuguesa, tal como se fala e 
se escreve fora da escola, a língua que se fala em instâncias públicas e a que 
existe nos textos escritos que circulam socialmente. E o terceiro elemento da 
tríade, o ensino, é, neste enfoque teórico, concebido como a prática educacio-
nal que organiza a mediação entre sujeito e objeto do conhecimento (p. 25, 
grifos nossos). Nessa citação dos PCN, podemos depreender três temas-
chave: o aluno como sujeito do seu fazer, a língua em uso como objeto de 
conhecimento e a escola como mediadora do saber. Como vemos, mesmo 
esse texto tendo sido escrito há mais de dez anos, ele ainda reflete as neces-
sidades atuais do ensino da língua.  

Os primeiros Parâmetros Curriculares Nacio-
nais - 3&1� �%5$6,/�� ������ >«@� �S����� JULIRV�
QRVVRV��>«@�p��QHVWH�HQIRTXH�WHyULFR��>«@�&RPR�
vemos 

RBLA-
ElDe 

berichtet 320 327 7 37,83% 846 Em segundo lugar, como pudemos analisar por meio da entrevista concedida 
pelo crítico Lourenço Jorge (cf. BARROS, 2008), ele se encontra em um mo-
mento de transição discursiva, em um embate entre uma forma mais tradicio-
nal, mais formal de escrita (que ora ele considera própria do gênero, ora atribui 
a sua formação intelectual mais formal) e uma busca de interatividade com seu 
público. 

como pudemos analisar por meio da entrevista 
concedida pelo crítico Lourenço Jorge (cf. 
BARROS, 2008) 

RBLA-
ElDe 

berichtet 457 461 4 54,02% 846 No primeiro caso, os elementos conteudísticos são apresentados como VH�³VXD�
validade fosse absoluta ou pelo menos como se sua validade fosse indepen-
GHQWH� GDV� FLUFXQVWkQFLDV� SDUWLFXODUHV� GR� DWR� GH� SURGXomR´� �%521&.$57��

1R� SULPHLUR� FDVR� >«@� �%521&.$57�� ������
p.301) 
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2003, p.301)  
RBLA-
ElDe 

berichtet 523 526 3 61,82% 846 [No caso de Veja... na página 2] Como vemos, o elemento dêitico implicado é o 
outro, aquele a quem o discurso é dirigido, saber, os leitores da Folha de 
Londrina. 

[No caso de Veja... na página 2] Como vemos 

RBLA-
ElDe 

berichtet 596 601 5 70,45% 846 No trecho (3), podemos observar como não é fácil a delimitação entre o discur-
so da ordem do expor e o discurso referente à atividade narrativa ficcional, já 
que ambos têm o tempo verbal presente como marco temporal e estão, muitas 
vezes, interligados um ao outro. 

No trecho (3), podemos observar 

RBLA-
ElDe 

berichtet 615 618 3 72,70% 846 Observamos que os três processos seguintes são expressos pelo verbo de 
estado é (verbo ser), e fazem parte do desenvolvimento de fases da aspectuali-
zação de uma sequência descritiva (cf. BRONCKART, 2003, p.222-225) 

2EVHUYDPRV�TXH� >«@� �FI��%521&.$57��������
p.222-225)  

RBLA-
ElDe 

berichtet 632 643 11 74,70% 846 Segundo Bronckart (2003, p.296), quando as narrações têm o presente his-
tórico (presente utilizado nas narrações) como tempo EiVLFR��HVWH�³PDUFD�XPD�
nítida ênfase da localização isocrônica dos processos em relação ao eixo de 
referência temporal, [...] o curso do processo narrativo coincide estritamente 
com a progressão da diegese, o que interdita, praticamente, qualquer estabele-
FLPHQWR� GH� FRQWUDVWH� JOREDO´�� 'HVVD� IRUPD�� QmR� Ki� XPD� RSRVLomR� SUi-
meiro/segundo plano, marcada, normalmente, pela oposição pretérito per-
feito/pretérito imperfeito, nas atividades narrativas que têm como tempo-base o 
pretérito. Ou seja, nesse exemplo, temos um único plano narrativo. 

6HJXQGR� %URQFNDUW� ������� S������ >«@� �>«@��
Dessa forma 

RBLA-
ElDe 

berichtet 657 661 4 77,66% 846 Dessa forma, é justamente o discurso teórico-interativo (dominante) que auxilia 
a interpretação da atividade narrativa, como podemos perceber na próxima 
IUDVH�GR�QRVVR�H[HPSOR��³$R�ORQJR�GD�QDUUDWLYD��R�HVSHFWDGRU�YDL�FRQKHFHQGR�
DV�UHDLV�PRWLYDo}HV�GH�FDGD�XPD�GHODV´ 

'HVVD� IRUPD� >«@FRPR� SRGHPRV� SHUFHEHU� QD�
SUy[LPD�IDVH�GR�QRVVR�H[HPSOR��³>«@� 

RBLA-
ElDe 

berichtet 705 706 1 83,33% 846 aqui, o mundo criado é o do discurso interativo relatado ± BRONCKART, 2003, 
p.159) 

DTXL�>«@�%521&.$57��������S���� 

RBLA-
ElDe 

berichtet 756 759 3 89,36% 846 Diferentemente do presente histórico utilizado para narrar o enredo fílmico, 
nessa passagem de relato interativo, como podemos observar, o tempo-base é 
o pretérito.  

QHVVD�SDVVDJHP�>«@�FRPR�SRGHPRV�REVHUYDU 

RBLA-
RoLi 

berichtet 129 137 8 19,72% 654 Imagine, por último, um aprendiz de inglês querendo dizer "I saw a sheep in the 
IDUP�>����(X�YL�XPD�RYHOKD�QD� ID]HQGD��@�PDV� WURFD�R� IRQHPD��LÙ��SRU� �,�� - em 
sua mente trocando "apenas um sonzinho". Nesse caso, a comunicação é 
completamente prejudicada, pois ele acabará dizendo que viu um navio na 
fazenda. A falta de conhecimento fonético-fonológico da L2 aprendida pode, 
portanto, prejudicar as tentativas de comunicação, deflagrando, assim, a ne-
cessidade de haver foco no ensino da pronúncia na sala de L2.  

portanto 

RBLA-
RoLi 

berichtet 333 336 3 50,92% 654 [Grafik] baseado em Avery e Ehrlich (1192), Collins e Mees (2008), Godoy, 
Gontow w Marcelino (2006), Kelly (2000), Yavas (2006) e Zimmer, Silveira e 
Alves (2009) 

[Grafik] baseado em Avery e Ehrlich (1192), 
Collins e Mees (2008), Godoy, Gontow w 
Marcelino (2006), Kelly (2000), Yavas (2006) e 
Zimmer, Silveira e Alves (2009) 
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RBLA-
RoLi 

berichtet 440 447 7 67,28% 654 Flege (2007, p. 367) entende que os aprendizes precisam estabelecer novas 
categorias fonológicas para os sons de uma L2 e que "a percepção das dissimi-
laridades fonéticas de um som da L2 do som mais próximo da L1 é um fator 
determinante para uma nova categoria fonética ser estabelecida para o som da 
L2" - mais um motivo para se beneficiar com a homogeneidade da L1 de ap-
rendizes de inglês no Brasil.  

Flege (2007, p. 367) entHQGH� TXH� >«@� �>«@��
mais um motivo para  

RBLA-
RoLi 

berichtet 638 650 12 97,55% 654 Como Collins e Mees (2008, p. 212) argumentam, "muitos professores de 
línguas sentem que eles não têm tempo suficiente para dar aos seus alunos 
treinamento prolongado de pronúncia"[32 "many language teachers feel they do 
not have sufficient time to give their students prolongued pronunciation trai-
ning".] e que, por isso, "alguns, na verdade, não devotam nenhum tempo para 
isso sequer".[33 "some, indeed, devote no time to it whatsoever".] Portanto, aqui 
está a última etapa necessária em uma pesquisa-ação, que é da disseminação 
dos resultados, conscientizando professores de línguas de que as aulas de 
pronúncia não precisam ser prolongadas e nem necessitam de tempo extra no 
currículo para surtirem efeito. 

Como Collins e Mees (2008, p. 212) argumen-
WDP��>«@���3RUWDQWR 

Ma-DeFi berichtet 476 484 8 90,15% 528 [Diskursanalyse] Em resumo, as duas matérias desempenham um forte papel 
pedagógico de controle corporal, premiando quem é capaz de internalizar as 
técnicas de autodisciplina (evidenciado em escolhas lexicais como transfor-
mação, virada, evolução, sucesso, comemorar), e apontando os riscos 
sociais e subjetivos para aquelas que se deixarem levar pelos prazeres (diabe-
tes, colesterol e obesidade; compulsão; vício; exagero; silhueta pesada; 
atrapalhar sua vida social).  

[Diskursanalyse] Em resumo, 

AL-ReBa direkt 269 271 2 32,14% 837 e�TXDQGR�SDVVDPRV�DR�SHUIHFWLYR�TXH�QRWDPRV�D�UHODomR�HVSHFXODU�TXH�µSRU�;�
WHPSR¶�WHP�FRP�µHP�;�WHPSR¶� 

que notamos 

RBLA-
RoLi 

direkt 501 504 3 76,61% 654 Como pode ser visto, dez dos participantes da turma com intervenção tiveram 
uma redução de erros superior à do participante da turma de controle que teve 
maior redução, Mário 

Como pode ser visto, 

Ma-DeFi konkret 12 16 4 2,27% 528 De modo geral, o culto ao corpo envolve não só a prática de atividade física, 
mas também as dietas, as cirurgias plásticas, o uso de produtos cosméticos, 
enfim, tudo que responda à preocupação de se ter um corpo bonito e/ou 
saudável. (CASTRO, 2003, p.15).  

(CASTRO, 2003, p.15) 

Ma-DeFi konkret 17 27 10 3,22% 528 Um dos mais coerentes teóricos da pós-modernidade, Jean-François Lyotard, 
³H[S}H� XPD� WHRULD� GD� SyV-PRGHUQLGDGH� TXH� GHVWDFD� R� FRODSVR� GDV� µJUDQGHV�
QDUUDWLYDV¶��SRU�H[HPSOR��DV�GR�PDU[LVPR��H�VXD�VXEVWLWXLomR�SHODV� µSHTXHQDV�
QDUUDWLYDV¶� QDV� VHT�rQFLDV� GH� WHFQRORJLDV� TXH� WUDQVIRUPDUDP� QRVVDV� LGpLDV�
sobre o que constitui o conhecimento. Nesse ponto, a visão oferecida [por 
Lyotard] concentra-se na epistemologia da pós-modernidade, isto é, o pós-
moderno imaginado no que diz respeito à crise em nossa capacidade de ap-
UHVHQWDU� XPD� H[SOLFDomR� DGHTXDGD� H� µREMHWLYD¶� GD� UHDOLGDGH´� �('*$5�� 6(D-
WICK, 2002, p. 225) 

�>«@���('*$5��6(':,&.��������S������ 

Ma-DeFi konkret 52 56 4 9,85% 528 A reflexividade, traço fundamental das sociedades contemporâneas, é aqui �>«@���)$,5&/28*+������� 
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HQWHQGLGD�FRPR�R� ³XVR�VLVWHPiWLFR�GH�FRQKHFLPHQWR�VREUH�D�YLGD�VRFLDO�SDUD�
organizá-la e transformá-OD´��)$,5&/28*+������� 

Ma-DeFi konkret 65 68 3 12,31% 528 Giddens (ibid) vê no culto ao corpo uma integração entre o desenvolvimento 
corporal e o estilo de vida, que se manifesta, por exemplo, na adoção de certos 
regimes corporais específicos (e.g. dietas para emagrecimento). 

Giddens (ibid) vê  

AL-ReBa konkret 15 19 4 1,79% 837 Na caracterização de Vendler *(1967), esses adjuntos eram responsáveis pela 
GLVWLQomR�HQWUH�DFFRPSOLVKPHQWV��µGHVHQKDU�XP�FtUFXOR¶��H�DFKLHYHPHQWV��µFKe-
JDU� �HP�FDVD�¶���GH�XP� ODGR��FRPSDWtYHLV�DSHQDV�FRP� µHP�;� WHPSR¶��H�DWLYLd-
ades �µFRUUHU¶�� H� HVWDWLYRV� �µHVWDU� FRP� GRU� GH� FDEHoD¶��� GR� RXWUR�� FRPSDWtYHLV�
DSHQDV�FRP�µSRU�;�WHPSR¶�� 

1D�FDUDFWHUL]DomR�GH�9HQGOHU�
�������>«@�HUDP 

AL-ReBa konkret 20 26 6 2,39% 837 1R� ³WLPH� VFKHPDWD´� TXH� 9HQGOHU� ������� S������ DVVRFLD� jV� DWLYLGDGHV� H� DRV�
estativos encontramos a ideia de homogeneidade, segundo a qual, em um 
HYHQWR�GR�WLSR�DWLYLGDGH�FRPR�R�GHQRWDGR�SHOR�SUHGLFDGR�µFRUUHU¶�RX�XP�HVWDWLYR�
FRPR�µHVWDU�FRP�GRU�GH�FDEHoD¶��³DQ\�SDUW�RI�WKH�SURFHVV�LV�RI�WKH�VDPH�QDWXUH�
DV�WKH�ZKROH´�� 

1R��>«@��TXH�9HQGOHU��������S������>«@��>«@� 

AL-ReBa konkret 136 140 4 16,25% 837 Nessa proposta para o perfectivo, uma sentença como (1) não indica necessa-
riamente que João leu o livro até o fim, mas simplesmente que ele não está 
mais lendo o livro, i.e., que o evento reportado em (1) cessou ou não é mais o 
caso (BASSO, 2007a, 2007b; OLIVEIRA; BASSO, 2011) 

(BASSO, 2007a, 2007b; OLIVEIRA; BASSO, 
2011) 

AL-ReBa konkret 133 150 17 15,89% 837 propomos uma interpretação segundo a qual o perfectivo indica que um dado 
evento não está em andamento em relação a um momento de referência: (1) 
João leu o livro. Nessa proposta para o perfectivo, uma sentença como (1) não 
indica necessariamente que João leu o livro até o fim, mas simplesmente que 
ele não está mais lendo o livro, i.e., que o evento reportado em (1) cessou ou 
não é mais o caso (BASSO, 2007a, 2007b; OLIVEIRA; BASSO, 2011). Por sua 
vez, para o imperfectivo, propomos que ele diz, com relação a um momento de 
referência, que o evento ainda é o caso, mas não especifica se o evento conti-
nua ou não para além desse momento de referência, i.e., não sabemos, a partir 
GH�����DEDL[R��VH�µ-RmR�OHU�R�OLYUR¶�QXP�WHPSR�W�SRVWHULRU�DR�GD�HQXQFLDomR�GH�
(2) ainda é o caso, mas indica que, tendo como parâmetro um outro momento, 
o momento de referência, é o caso que o evento transborda esse momento: [77 
Essa leitura do que vem a ser perfectividade e imperfectividade é compatível 
com a proposta de Klein (1994), comumente aceita na literatura.]  

(VVD�OHLWXUD�GR�TXH�YHP�D�VHU�>«@�p�FRPSDWtvel 
com a proposta de Klein (1994), comumente 
aceita na literatura. 

AL-ReBa konkret 297 301 4 35,48% 837 Rothstein (2004) compartilha da ideia de que a melhor maneira de entender a 
telicidade é a composicional, ou seja, a telicidade de um evento resulta, de 
maneira previsível e calculável, das contribuições dos diversos elementos da 
verbalização de um evento.  

Rothstein (2004) compartilha da ideia de que 

AL-ReBa konkret 302 306 4 36,08% 837 mas Rothstein (2004) postula também que eventos télicos são atômicos e que 
o resultado da contribuição dos elementos mobilizados para a composição 
semântica de um evento é um critério de individualização de eventos atômicos.  

Rothstein (2004) postula também que 
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AL-ReBa konkret 314 320 6 37,51% 837 6HJXQGR�HVVD�DXWRUD��R�SDSHO�GH�XP�DGMXQWR�FRPR�µHP�;�WHPSR¶��SRU�FRPELQDU-
se única e exclusivamente com eventos télicos (ROTHSTEIN, 2004, p. 177), é 
VHU�XP�UHYHODGRU�GH�WHOLFLGDGH��VREUH�VXD�LQWHUSUHWDomR��³>���@�intuitively, in _ time 
assigns a time-frame within which an atomic event took place and thus modifies 
sets of atomic events.´� 

6HJXQGR�HVVD�DXWRUD� >«@� �527+67(,1��������
p. 177) 

AL-ReBa konkret 320 321 1 38,23% 837 8P�DGMXQWR�FRPR�µHP���KRUD¶�GHQRWD��527+67(,1��������S������������ ³>>HP���
KRUD@@� �3H��3�H��H¶>H¶�$720�3���H¶����+25$@´��(P�SURVD��µHP�XPD�KRUD¶�GHQRWD�
o intervalo de tempo de uma hora que contém (ou é igual a) o conjunto de 
eventos que constituem as partes de um evento atômico (para um evento e na 
extensão de um predicado P e para todo evento H¶, se ele é um evento contido 
no predicado atômico P, então sua função temporal t (uma função que relacio-
na a progressão de um evento com a sua progressão no tempo) está contida 
RX�p�LJXDO�D�XPD�KRUD���D�VHPkQWLFD�DWULEXtGD�D�µHP�;�WHPSR¶�SHUPLWH�TXH�HOH�
seja aplicado somente a eventos télicos. 

�527+67(,1�� ������ S�� ������ � >«@� �>«@�� (P�
prosa:  

AL-ReBa konkret 333 334 1 39,78% 837 apesar de Rothstein (2004, p.177) DILUPDU�TXH� µHP�;� WHPSR¶� ³modifies sets of 
atomic events´ 

5RWKVWHLQ��������S������DILUPDU�TXH��>«@� 

AL-ReBa konkret 337 339 2 40,26% 837 6HJXQGR�D�DXWRUD��D�FRQWUDSDUWH�HP�LQJOrV�GD�VHQWHQoD���S���µ-RmR�FRUUHX�HP���
KRUD¶��³>���@�is ungrammatical or [...] forces a telic interpretation on the predicate.´� 

 6HJXQGR�D�DXWRUD�>«@��>«@� 

AL-ReBa konkret 340 346 6 40,62% 837 A interpretação télica sugerida por Rothstein (2004) é aquela na qual alguma 
medida de distância entra em jogo (por algum mecanismo) e o evento em (3p) 
passa a ser então um accomplishment (ou seja, um evento atômico ou hetero-
JrQHR���FRPR� µ-RmR�FRUUHX� �D�PDUDWRQD��HP���KRUD¶��1HVVH�FDVR��QmR�HVWDUe-
PRV�GLDQWH�GH�XP�FRPELQDomR�GH�HYHQWR�DWpOLFR�FRP�µHP�;�WHPSR¶��TXH�VHJXn-
do a autora seria impossível.  

$� LQWHUSUHWDomR� >«@� VXJHULGD� SRU� 5RWKVWHLQ�
������� p� DTXHOD� QD� TXDO� >«@� TXH� VHJXQGR� D�
autora  

AL-ReBa konkret 346 347 1 41,34% 837 como vimos acima, há a interpretação incoativa como vimos acima 
AL-ReBa konkret 412 415 3 49,22% 837 VHJXQGR� D� DXWRUD�� R� DGMXQWR� µSRU� ;� WHPSR¶� FRPELQD-se exclusivamente com 

HYHQWRV�DWpOLFRV�H�³>���@�for time changes an atelic VP to a telic one, while in a 
time leaves the telic VP telic´��527+67(,1��������S������� 

VHJXQGR� D� DXWRUD�� >«@� �>«@�� �527+67(,1��
2004, p. 178) 

AL-ReBa konkret 419 421 2 50,06% 837 Rothstein (2004, p. 180) ferece a seguinte formulação: ���� ³>>SRU���KRUD@@� �3H�
>�H¶�� ���+25$�L�H�H¶>3�H¶��H¶�H��H¶�� �L@´ 

Rothstein (2004, p. 180) ferece a seguinte 
IRUPXODomR�������>«@� 

AL-ReBa konkret 421 426 5 50,30% 837 $�JORVD�RIHUHFLGD�SHOD�DXWRUD�p��³>«@�so what for an hour does is pick out sets 
of events which run for intervals of an hour, and which are in effect sums of 
events in some set P, with the constraint that each relevant part of that hour 
PXVW�EH�WKH�UXQQLQJ�WLPH�RI�VRPH�HYHQW�LQ�3�´�(ROTHSTEIN, 2004, p. 181).  

A JORVD� RIHUHFLGD� SHOD� DXWRUD�p�� �>«@�� �527H-
STEIN, 2004, p. 181) 

AL-ReBa konkret 429 432 3 51,25% 837 Se assim for, não podemos estar tratando de eventos atômicos, ou seja, de 
eventos télicos ± essa é a razão, segundo Rothstein (2004), da impossibilidade 
GH�FRPELQDUPRV�µSRU�;�WHPSR¶�FRP�HYHQWR�WpOLFRV�� 

segundo Rothstein (2004) 

AL-ReBa konkret 451 452 1 53,88% 837 a própria autora reconhece que há exceções (ROTHSTEIN, 2004, p. 24-25): 
³-RmR�OHX�R�OLYUR�SRU���VHPDQD´ 

a própria autora reconhece TXH� >«@� �527H-
STEIN, 2004, p. 24-25): 

AL-ReBa konkret 453 457 4 54,12% 837 Para Rothstein (2004), tal combinação é possível apenas quando estamos 
diante de eventos que têm algum grau de homogeneidade; para o caso de ler o 
livro, os eventos são todos mais ou menos iguais porque são eventos de ler 

Para Rothstein (2004) 
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parcialmente o livro.  

AL-ReBa konkret 460 462 2 54,96% 837 $� VROXomR� SURSRVWD� SHOD� DXWRUD� p� FRQVLGHUDU� TXH� µOHU� R� OLYUR¶� HP� ����� p� XP�
evento atélico.  

A solução proposta pela autora é 

AL-ReBa konkret 471 473 2 56,27% 837 3DUD� 5RWKVWHLQ� �������� D� VHQWHQoD� ��S��� µ-RmR� FRQVWUXLX� D� FDVD� SRU� �� DQR¶� p�
agramatical por não ser homogênea, 

Para Rothstein (2004) 

AL-ReBa konkret 480 482 2 57,35% 837 5RWKVWHLQ� �������p�EDVWDQWH�H[SOtFLWD�DR�DILUPDU�TXH� µSRU�;�WHPSR¶��DSOLFDGR�D�
eventos atélicos, transforma tais eventos em télicos.  

Rothstein (2004) é bastante explícita ao afirmar 
que 

AL-ReBa konkret 494 496 2 59,02% 837 Sem contar o fato de que os eventos (7i) e (8i) no imperfectivo, por estarem 
FRPELQDGRV�FRP�µSRU�;�WHPSR¶��VHULDP��VHJXQGR�5RWKVWHLQ���������WpOLFRV� 

segundo Rothstein (2004) 

AL-ReBa konkret 544 547 3 64,99% 837 FRPR�SURSRPRV�� µHP�[� WHPSR¶�H[LJH��SDUD�VXD� IHOLFLGDGH��D�H[LVWrQFLD� GH�XP�
ponto final que coincida com o final do intervalo que está sendo medido (a 
measure phrase) 

como propomos 

AL-ReBa konkret 554 556 2 66,19% 837 Como dissemos, a interpretação incoativa relaciona-se com o tempo que um 
dado evento leva para começar.  

Como dissemos 

AL-ReBa konkret 622 623 1 74,31% 837 Como já mencionamos, a combinação com eventos télicos e perfectivos gera a 
interpretação de detelicização,  

Como já mencionamos 

CEL-
CaRo 

konkret 26 33 7 2,46% 1059 Alguns esclarecimentos sobre os pressupostos que sustentam essas pesquisas 
parecemnos pertinentes para melhor situar a leitura proposta. Em primeiro 
lugar, considera-se que uma condição necessária para que um saber científico 
se constitua é a escrita, o que concerne não apenas o saber linguístico como 
também as ciências, de modo geral: a escrita é uma tecnologia linguística sem 
a qual não há ciência. Essa afirmação, de Sylvain Auroux,  

Essa afirmação, de Sylvain Auroux 

CEL-
CaRo 

konkret 33 37 4 3,12% 1059 Essa afirmação, de Sylvain Auroux, conduz à primeira das teses centrais 
propostas pelo autor, a saber, a de que a invenção da escrita em finais do IV 
milênio antes de nossa era representou a primeira revolução tecnolinguística da 
humanidade (cf. Auroux 1992a).  

à primeira das teses centrais propostas pelo 
DXWRU�>«@��FI��$XURX[�����D� 

CEL-
CaRo 

konkret 40 48 8 3,78% 1059 A escrita é uma tecnologia que objetiva a linguagem, pois permite sair da 
linearidade da manifestação linguageira e criar técnicas para obter uma visão 
simultânea, bidimensional, de fenômenos que não são naturalmente dados 
dessa forma (confecção de tabelas, de listas, etc.); através dessa instrumen-
tação é possível identificar regularidades e formular uma explicação para as 
mesmas (cf. Auroux, ibidem; Colombat, Puech e Fournier 2010).  

(cf. Auroux, ibidem; Colombat, Puech e Fournier 
2010) 

CEL-
CaRo 

konkret 48 54 6 4,53% 1059 Mas o conhecimento linguístico não é uma consequência natural da escrita, o 
que o desencadeia é a alteridade: a escrita, ao fixar a língua, objetiva a alterid-
ade e a coloca diante do sujeito como um problema a ser resolvido ² alterid-
ade que pode ter múltiplas fontes, como, por exemplo, a antiguidade de um 
texto escrito ou palavras de origem estrangeira que se quer compreender (cf. 
Auroux, ibidem).  

(cf. Auroux, ibidem) 

CEL-
CaRo 

konkret 54 57 3 5,10% 1059 De todas elas, seria a tradição gramatical grega, tal como adotada e desenvol-
vida em Roma, a base a partir da qual se constituiriam as ciências da lingu-

seria 
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agem modernas. 
CEL-
CaRo 

konkret 57 63 6 5,38% 1059 Compreender como se deu essa passagem nos remete à segunda das teses 
do referido autor, que atribui à gramatização massiva operada a partir do 
Renascimento europeu, com base na tradição greco-latina, a segunda revo-
lução tecnolinguística, comparável em importância para a humanidade à revo-
lução agrária do neolítico ou à revolução industrial do século XIX (ibidem). 

nos remete à segunda das teses do referido 
autor, que  

CEL-
CaRo 

konkret 63 74 11 5,95% 1059 Auroux sustenta que a descrição da diversidade das línguas do mundo a partir 
de uma mesma trama nocional, processo único em seu gênero[4 Uma vez que 
as demais tradições linguísticas se limitaram à análise das línguas a partir das 
quais se constituíram (sânscrito, chinês, árabe...). A análise das circunstâncias 
históricas da Europa medieval e renascentista que explicam esse fenômeno é 
um objetivo central nesse programa de pesquisa.], criou uma rede homogênea 
de comunicação que transformou profundamente as sociedades e a relação 
dos sujeitos com suas línguas, além de explicar as características das ciências 
da linguagem tal como a conhecemos hoje. 

Auroux sustenta 

CEL-
CaRo 

konkret 74 80 6 6,99% 1059 O fato de que essa rede tenha estado centrada inicialmente na Europa, assina-
la o autor, deu a esta um meio de conhecimento e de domínio sobre as culturas 
do planeta, de forma que cada nova língua incorporada à rede, assim como 
cada novo canto do mundo representado pelos cartógrafos europeus, foi au-
mentando a eficácia dessa rede e seu desequilíbrio em benefício da Europa. 

, assinala o autor,  

CEL-
CaRo 

konkret 85 88 3 8,03% 1059 Como afirma Auroux (1998), no mundo só observamos sujeitos que têm certa 
capacidade de falar, inseridos numa rede de práticas sociais e num espaço-
tempo determinado. 

Como afirma Auroux (1998) 

CEL-
CaRo 

konkret 93 96 3 8,78% 1059 a gramática e o dicionário são instrumentos que estendem a capacidade lin-
guística do locutor, do mesmo modo que um martelo estende a capacidade do 
braço (cf. Auroux 1992a, 1998).  

(cf. Auroux 1992a, 1998) 

CEL-
CaRo 

konkret 96 100 4 9,07% 1059 Esse trabalho de instrumentação não deixa intactas as línguas, mas afeta seu 
IXQFLRQDPHQWR� H� VXD� ³HYROXomR´�� R� TXH� VLJQLILFD� UHFRQKHFHU� XPD� HVWUHLWD� Ue-
lação entre a prática da língua e a prática científica sobre ela (cf. Orlandi 2001, 
p. 11-12).  

>NXUVLY@�>«@�>NXUVLY@�FI��2UODQGL�������S����-12) 

CEL-
CaRo 

konkret 107 116 9 10,10% 1059 A língua como sistema gramatical homogêneo é, dessa perspectiva, uma 
realidade imaginária, em constante tensão com o real fluido da língua, confor-
me distinção que estabelece Orlandi entre língua imaginária (artefato que os 
analistas de linguagem produzem ao longo da história, ao fixarem a língua 
através de normas, no âmbito das instituições) e língua fluida (enquanto língua 
movimento que está em mudança contínua, que vai além das normas e que 
não pode ser contida em arcabouços e fórmulas) (cf. Orlandi e Souza 1988, p. 
34; Orlandi 2009, p. 18).  

(cf. Orlandi e Souza 1988, p. 34; Orlandi 2009, 
p. 18).  

CEL-
CaRo 

konkret 158 161 3 14,92% 1059 Os instrumentos linguísticos são por isso, como afirma Eni Orlandi (2001), 
objetos históricos, que intervêm na constituição da forma das instituições e das 
relações sociais. 

>«@�FRPR�DILUPD�(QL�2UODQGL��������>NXUVLY@�>«@ 
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CEL-
CaRo 

konkret 183 190 7 17,28% 1059 Mas, de acordo com Liverani, o caso de Uruk e da Baixa Mesopotâmia é emb-
lemático, não apenas por ser provavelmente o mais antigo de todos e o mais 
bem documentado, como também pelo interesse particular que suscita para o 
mundo ocidental: grande parte de seus elementos de civilização, afirma o autor, 
depois de muitos passos intermediários e nada unívocos, derivam dele (cf. 
Liverani 2006, p. 9-10).  

GH�DFRUGR�FRP�/LYHUDQL� >«@� �FI��/LYHUDQL�������
p. 9-10) 

CEL-
CaRo 

konkret 193 199 6 18,22% 1059 Os textos eram registros administrativos e listas lexicais, escritos num sistema 
que por muito tempo manteria uma função mnemônica: registrava-se apenas o 
estritamente necessário para recordar textos que se conheciam, conhecimento 
prévio sem o qual eram dificilmente utilizáveis (mesmo textos literários posterio-
res ainda utilizariam esse sistema) (cf. Cavigneaux 1989, pp. 101, 113).  

(cf. Cavigneaux 1989, pp. 101, 113) 

CEL-
CaRo 

konkret 199 205 6 18,79% 1059 Existem registros que atestam usos anteriores e/ou com funções diferentes de 
signos escritos, alguns dos quais remontam ao VII milênio, ao chamado período 
neolítico, mas é significativo o fato de que, antes do advento da cidade, os 
mesmos não teriam dado lugar ao desenvolvimento de um sistema de escrita 
propriamente dito (cf. Liverani 2006).  

(cf. Liverani 2006) 

CEL-
CaRo 

konkret 205 212 7 19,36% 1059 A escrita teria sido o resultado e a culminação da própria revolução urbana, em 
estreita relação com as necessidades de contabilidade e de gestão de uma 
estrutura política burocratizada de tipo estatal, caracterizada por fatores tais 
como o adensamento do habitat, a existência de índices de organização quase 
industrial do trabalho, a construção de arquitetura monumental (cf. Liverani 
2006; Cavigneaux 1989).  

teria sido (cf. Liverani 2006; Cavigneaux 1989) 

CEL-
CaRo 

konkret 212 220 8 20,02% 1059 Outro fato significativo é que junto com a escrita surgiram os especialistas, os 
escribas �QHRORJLVPR�GD�pSRFD�TXH�VLJQLILFDYD� ³DTXHOH�TXH�HVFUHYH�VREUH�DV�
WiEXDV´���DOpP�GH�LQVWLWXLo}HV�FRPR�R�arquivo, com o objetivo de conservar os 
textos para fins de contabilidade e de controles periódicos, e a escola, para a 
transmissão de uma técnica que logo se tornou complexa, requerendo um 
aprendizado difícil, e que deu lugar a uma reflexão filológica que pode ser 
considerada científica (cf. Liverani 2006; Cavigneaux 1989).  

cf. Liverani 2006; Cavigneaux 1989) 

CEL-
CaRo 

konkret 220 224 4 20,77% 1059 Os escribas participavam tanto do desenvolvimento da técnica como de sua 
transmissão, com o auxílio das listas lexicais que seriam ainda por muitos 
séculos utilizadas como manuais escolares (cf. ibidem) 

(cf. ibidem) 

CEL-
CaRo 

konkret 226 239 13 21,34% 1059 São interessantes as observações de um historiador da cidade sobre uma 
questão como essa que é também objeto dos historiadores das ideias linguísti-
FDV��³$�SDUWLU�GH�VXDV�RULJHQV��D�FLGDGH�SRGH�VHU�GHVFULWD�FRPR�XPD�HVWUXWXUD�
especialmente equipada para armazenar e transmitir os bens da civilização e 
suficientemente concentrada para admitir a quantidade máxima de facilidades 
num mínimo de espaço, mas também capaz de um alargamento estrutural que 
lhe permite encontrar um lugar que sirva de abrigo às necessidades mutáveis e 
às formas mais complexas de uma sociedade crescente e de sua herança 
social acumulada. A invenção de formas tais como o registro escrito, a bibliote-
ca, o arquivo, a escola [...] constitui um dos feitos mais antigos e mais carac-

São interessantes as observações de um 
KLVWRULDGRU�GD�FLGDGH�>«@���>«@���0XQIRUG�������
p. 38-9) 
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terísticos da FLGDGH�´��0XQIRUG�������S����-9).  

CEL-
CaRo 

konkret 241 246 5 22,76% 1059 A revolução urbana esteve condicionada pela produção e acúmulo de um 
excedente econômico, graças ao desenvolvimento das tecnologias agrícolas e 
de domesticação de animais, o que levou à estratificação social, sobretudo 
laboral, e à constituição de um certo mercado (cf. Childe 1936,1950; Liverani 
2006) 

(cf. Childe 1936,1950; Liverani 2006) 

CEL-
CaRo 

konkret 255 264 9 24,08% 1059 QR� VHQWLGR� HP�TXH�R�GHILQH�2UODQGL>��� ³2�'LVFXUVR�)XQGDGRU� >���@� QmR� VH�Dp-
resenta como já definido, mas antes como uma categoria do analista a ser 
delimitada pelo próprio exercício da análise dos fatos que o constituem, obser-
vada sua relevância teórica. Mais especificamente, em relação à história de um 
país, os discursos fundadores são discursos que funcionam como referência 
básica no imaginário constitutivo desse país. E a nossa tarefa é mostrar como é 
que elHV�VH�HVWDELOL]DP�FRPR� UHIHUrQFLD�QD�FRQVWUXomR�GD�PHPyULD�QDFLRQDO´�
�2UODQGL�������S������@��VREUH�D�³KLVWyULD�GD�KXPDQLGDGH´�� 

no sentido em que o define Orlandi [Fußnote] 
�>«@���2UODQGL�������S������ 

CEL-
CaRo 

konkret 264 270 6 24,93% 1059 Ele é a referência básica sobre a qual se apoiam as clássicas periodizações, 
consideradas de validade universal, que situam as sociedades sem escrita e 
não urbanas fora (aquém) da história, que é identificada à história escrita (por 
oposição à pré-história oral), e da civilização, que pela etimologia latina remete 
à cidade.  

Ele é a referência básica sobre a qual se 
apoiam 

CEL-
CaRo 

konkret 276 288 12 26,06% 1059 Como sintetiza um nacionalista francês das primeiras décadas do século XX, 
ao falar da distinção que propõe entre as sociedades em estado selvagem, as 
FLYLOL]Do}HV� EiUEDUDV� H� D� &LYLOL]DomR� SOHQD� �FRP� ³&´� PDL~VFXOR��� ³(VVD� &i-
vilização de qualidade absoluta chamou-se somente, em seus belos dias, a 
Grécia. Foi Roma que a espalhou no universo, primeiro com as legiões de seus 
VROGDGRV�H�VHXV�FRORQRV��HP�VHJXLGD�FRP�RV�PLVVLRQiULRV�GD�Ip�FULVWm�´�>&HWWH�
&LYLOLVDWLRQ�WRXW�HQ�TXDOLWp�V¶DSSHOD�seulement, dans ses beaux jours, la Grèce. 
(OOH� IXW�5RPH� TXL� OD� GLVSHUVD� GDQV� O¶XQLYHUV�� G¶DERUG�DYHF� OHV� OpJLRQV� GH� VHV�
soldats et des ses colons, ensuite avec les missionnaires de la foi chrétienne.] 
(Maurras 1937: 145, grifo nosso).  

&RPR�VLQWHWL]D�>«@��>«@� 

CEL-
CaRo 

konkret 291 439 148 27,48% 1059 O texto fundador da gramática ocidental é a Techné grammatiké, atribuída a 
Dionísio de Trácia, que data de finais do século II a. C. Mas, de acordo com 
Françoise Desbordes (1989)[14 Fundamentamos nessa autora, salvo indicação 
contrária, o grosso das observações a seguir sobre a história da gramática na 
Antiguidade greco-latina.], ela é o resíduo escolar de um conjunto de ideias 
mais antigas sobre a linguagem que foram desenvolvendo-se progressivamente 
desde a própria criação do alfabeto grego, a partir do fenício, no século VIII a. 
[...] 

de acordo com Françoise Desbordes (1989)[14 
Fundamentamos nessa autora, salvo indicação 
contrária, o grosso das observações a seguir 
sobre a história da gramática na Antiguidade 
greco-latina.] 
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CEL-
CaRo 

konkret 378 383 5 35,69% 1059 As technai adquiririam o estatuto de tratados teóricos num período um pouco 
posterior, com a Retórica de Aristóteles, em que o filósofo ultrapassou o estágio 
da simples descrição dos mecanismos eficazes da fala para examinar os 
princípios de sua eficácia, formulando os mecanismos do silogismo (cf. Colom-
bat, Fournier e Puech 2010). 

(cf. Colombat, Fournier e Puech 2010) 

CEL-
CaRo 

konkret 391 397 6 36,92% 1059 De acordo com Baratin (1989, p. 201-2), a reunião de um número considerável 
de manuscritos compostos em tempos e lugares diferentes que era preciso 
classificar e comentar, a fim de tornar sua 204 leitura acessível, exigiu a pro-
dução de uma série de instrumentos técnicos, feita pelos sábios e filósofos que 
convergiram para esse novo centro de cultura e de atividade intelectual. 

De acordo com Baratin (1989, p. 201-2) 

CEL-
CaRo 

konkret 401 407 6 37,87% 1059 A virada do século II para século I, época em que apareceu a Techné de Di-
onísio de Trácia, teria representado um momento de inflexão, em que a 
gramática teria ultrapassado o sentido mais técnico ligado ao reconhecimento 
dos caracteres da escrita para passar a ser vista como a descrição do que há 
de sistemático na língua (ibidem).  

(ibidem) 

CEL-
CaRo 

konkret 442 445 3 41,74% 1059 noção de palavra, entre outras, termo teórico de difícil aplicação para a 
descrição das línguas não indo-europeias (cf. Auroux 1989, p. 30).  

(cf. Auroux 1989, p. 30) 

CEL-
CaRo 

konkret 445 448 3 42,02% 1059 como observam Colombat, Fournier e Puech (2010), se o sujeito chomskiano 
não seria mais o resultado da gramatização das línguas do que sua fonte.  

como observam Colombat, Fournier e Puech 
(2010) 

CEL-
CaRo 

konkret 456 462 6 43,06% 1059 De acordo com Auroux (1992a e 1992b), a gramatização massiva criou as 
condições para o surgimento das duas teorias fortes sobre a linguagem, a 
gramática geral dos séculos XVII e XVIII e a gramática histórica e comparada 
do século XIX, que antecederam e prepararam as bases sobre as quais se 
constituiu a Linguística geral do século XX.]  

De acordo com Auroux (1992a e 1992b) 

CEL-
CaRo 

konkret 464 471 7 43,81% 1059 Isso nos remete às considerações mais gerais de Paul Henry (1997) a propósi-
to do papel dos instrumentos para a constituição de uma disciplina, que esta 
³HPSUHVWD´� jV� SUiWLFDV� científicas já estabelecidas e às práticas técnicas (o 
autor menciona, dentre estas últimas, o exemplo da balança, cuja invenção 
esteve ligada ao comércio e que a partir de Galileu deu lugar a uma reflexão 
que desembocou na teoria das balanças, parte da física] 

às considerações mais gerais de Paul Henry 
������� D� SURSyVLWR� GR� >«@� �>«@�� >«@� R� DXWRU�
menciona 

CEL-
CaRo 

konkret 503 511 8 47,50% 1059 A gramatização massiva das línguas europeias no Renascimento esteve 
associada ao processo de urbanização que acompanhou o surgimento dos 
Estados nacionais, no contexto das profundas transformações econômicas, 
sociais, culturais e tecnológicas vinculadas, tais como a emergência do capita-
lismo mercantil, a renovação humanista do interesse pela cultura da Antiguid-
ade clássica, a ascensão da burguesia, a Reforma e a imprensa (cf. Auroux 
1992a e 1992b).  

(cf. Auroux 1992a e 1992b) 

CEL-
CaRo 

konkret 511 516 5 48,25% 1059 Surgiu nesse contexto a necessidade de uma língua comum, diferente do latim, 
para a expressão das atividades intelectuais das novas elites urbanas desen-
volvidas fora do domínio da Igreja (como as ligadas ao comércio), bem como 
para a expressão daqueles que aderiram à Reforma (que promoveu a tradução 
da Bíblia) (ibidem).  

(ibidem) 
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CEL-
CaRo 

konkret 516 524 8 48,73% 1059 A questão da língua comum era um projeto postulado pelos humanistas já a 
partir de Dante. Em De vulgari eloquentia (1303-1304)[24 Texto consultado em 
http://www.danteonline.it/], o autor defendia a criação de uma língua ilustre 
diferente das línguas antigas, a partir da língua que se encontrava nas cidades 
e que era preciso fixar, pois estava marcada pela instabilidade, pela variabilid-
ade, pela dispersão, verdadeiros entraves para a comunicação e a transmissão 
do saber 

Dante. Em De vulgari eloquentia (1303-
1304)[24 Texto consultado em 
http://www.danteonline.it/], o autor defendia  

CEL-
CaRo 

konkret 524 533 9 49,48% 1059 2� LQWHUHVVH� KXPDQLVWD� SHOR� ODWLP� ³DXWrQWLFR´� GH� &tFHUR� RX� GH� 9LUJtOLR�� EHP�
diferente do que tinha se tornado ao longo dos séculos durante os quais foi a 
língua veicular da atividade científica, pode ter contribuído para essa consciên-
cia de que as línguas estão submetidas a mudanças, já que o próprio latim, 
percebido até então como o espaço da regularidade e da estabilidade, face ao 
HVIDFHODPHQWR�H�j�LQVWDELOLGDGH�GRV�YHUQiFXORV��KDYLD�SRGLGR�PXGDU�H�³GHJUa-
dar-VH´��&RORPEDW��)RXUQLHU�H�3XHFK�������� 

>«@��>«@���&RORPEDW��)RXUQLHU�H�3XHFK������ 

CEL-
CaRo 

konkret 533 537 4 50,33% 1059 Como lembra Auroux, a lentidão das comunicações nessa época, a ausência 
de cultura escrita e mesmo de organização política, dotava sincronicamente os 
vernáculos de uma variabilidade da qual temos dificilmente consciência hoje (cf. 
Auroux 1992b, p. 21 

&RPR�OHPEUD�$XURX[��>«@��FI��$XURX[�����b, p. 
21) 

CEL-
CaRo 

konkret 542 548 6 51,18% 1059 Com a queda do Império romano de Ocidente, no século V, o latim tinha deixa-
do de ser falado como primeira língua para tornar-se uma língua que era pre-
ciso aprender, uma vez que permaneceu como língua da religião, da admi-
nistração e da cultura letrada, ao lado dos novos vernáculos em formação, 
circunscritos às práticas linguísticas cotidianas (ibidem).  

(ibidem) 

CEL-
CaRo 

konkret 554 559 5 52,31% 1059 Os primeiros vernáculos gramatizados foram o irlandês e o islandês entre os 
séculos VII e XII; o galês no século XIII; o francês nas ilhas britânicas, após a 
conquista normanda, no final do século XIII (o texto mais conhecido, o Donat 
Barton, é mais tardio, de 1409) (cf. Auroux 1992a e 1992b).].  

(cf. Auroux 1992a e 1992b) 

CEL-
CaRo 

konkret 559 563 4 52,79% 1059 O processo é incomparável, quantitativa e qualitativamente, sempre de acordo 
com Auroux (ibidem), ao processo desencadeado em finais do século XV a 
partir das línguas que vão daí para frente dominar a história da Europa.  

sempre de acordo com Auroux (ibidem) 

CEL-
CaRo 

konkret 567 570 3 53,54% 1059 Como diz Antonio de Nebrija no célebre prólogo à sua Gramática de la lengua 
castellana��D�SULPHLUD�GDV�JUDPiWLFDV�UHQDVFHQWLVWDV�GH�XP�YHUQiFXOR��³VLHPSUH�
OD�OHQJXD�IXH�FRPSDxHUD�GHO�,PSHULR´� 

Como diz Antonio de Nebrija no célebre prólogo 
à sua Gramática de la lengua castellana���>«@� 

CEL-
CaRo 

konkret 574 577 3 54,20% 1059 6H�D� OtQJXD� FRQWLQXDVVH� ³VXHOWD� \� IXHUD�GH� UHJOD´� FRPR�DWp� HQWmR�� REVHUYD�R�
gramático humanista, depois de algum tempo encontrar-se-LDP�³WDQWD�GLIHUHQFLD�
y diversidad: cuanta puede ser PDLRU�HQWUH�GRV�OHQJXDV´� 

>«@��>«@��>«@��REVHUYD�R�KXPDQLVWD��>«@��>«@� 

CEL-
CaRo 

konkret 577 592 15 54,49% 1059 A permanência do castelhano era uma necessidade, de um lado, para imortali-
zar a memória das façanKDV� GR� ,PSpULR�� HYLWDQGR� TXH� HOD� ³SHUH]FD� FRQ� OD�
OHQJXD´��DR�ID]HU�FRP�TXH��OR�TXH�DJRUD�L�GH�DTXt�DGHODQWH�HQ�pO�VH�HVFULYLHUH��
pueda quedar en un tenor i estenderse por toda la duración de los tiempos que 
están por venir, como vemos que se ha hecho en la lengua griega y latina, las 
cuales, por aver estado debaxo de arte, aunque sobre ellas han passado 

"[«@�� >«@� �>HLQJHU�FNW�� 6SDQLVFK@�� >«@� �>HLQJe-
rückt, Spanisch]" 
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muchos siglos, todavía quedan en una uniformidad. De outro lado, para impor 
as leis aos povos conquistados: El tercero provecho deste mi trabajo puede ser 
aTXHO��>«@�4XH�GHVSXpV�TXH�YXHVWUD�$OWH]D�PHWLHVVH�GHED[R�GH�VX�LXJR�PXFh-
os pueblos bárbaros y naciones de peregrinas lenguas: y con el vencimiento 
aquellos tenían necessidad de recebir las leies: quel vencedor pone al vencido 
y con ellas nuestra lengua: 

CEL-
CaRo 

konkret 626 628 2 59,11% 1059 espaço colonial particular, quando confrontado com aquele realizado nos 
espaços nacionais europeus, conforme distinção proposta por Nunes (2006) 

proposta por Nunes (2006) 

CEL-
CaRo 

konkret 640 643 3 60,43% 1059 Tratou-se de um processo de exogramatização e não de endogramatização 
(como foi o caso dos vernáculos europeus, do latim ou do grego), conforme 
distinção proposta por Auroux (1992a).  

conforme distinção proposta por Auroux 
(1992a) 

CEL-
CaRo 

konkret 713 717 4 67,33% 1059 Como afirma o historiador da Companhia de Jesus Serafim Leite (1890 - 1969): 
³QD� VHOYD�� D� SULPHLUD� FRQGLomR� GH� r[LWR� p� D� GH� LPSRU-se aos Índios para os 
persuadir a iniciar a aprendizagem da catequese, isto é, da civilização´� �/HLWH�
1960, p. 312, grifo nosso). 

Como afirma o historiador da Companhia de 
Jesus Serafim Leite (1890 - ���������>«@���/HLWH�
1960, p. 312, grifo nosso) 

CEL-
CaRo 

konkret 717 726 9 67,71% 1059  O que no caso das sociedades orais e seminômades encontradas pelos portu-
gueses nos territórios americanos exigia a dupla tarefa de, ao mesmo tempo, 
fixar a língua ² para traduzir a doutrina ² e fixar o índio ² para doutriná-lo ², 
pois [eingerückt] como cristianizar de maneira efetiva os Índios dispersos nos 
matos sem garantia alguma de serem achados no mesmo sítio uma semana 
depois para continuar a doutrina? Obstáculos, que a autoridade do Estado tinha 
de eliminar para a obra da civilização e da conversão [...]. (Leite 1960, p. 27)]  

"[eingerückt [...]. (Leite 1960, p. 27)] 

CEL-
CaRo 

konkret 733 739 6 69,22% 1059 Os padres sentiam, diz S. Leite, [eingerückt: a necessidade absoluta de fixar os 
Índios ao solo para ganharem amor à terra, hábitos de trabalho, e os poderem 
catequizar. O Colégio de Piratininga foi, na Capitania de S. Vicente, o grande 
núcleo fixador, formando-se à sua roda uma série de Aldeias, que vieram a ser 
mais tarde a melhor defesa de S. Paulo. (2004, p. 302, grifos nossos)] 

diz S. Leite, [eingerückt] 

CEL-
CaRo 

konkret 759 763 4 71,67% 1059 (�� ³GLVSHUVRV� SHOR� VHUWmR´�� REVHUYD�6HUDILP�/HLWH�� ³RV� ËQGLRV� QHP�VH� SXULILFa-
ULDP�GH�VXSHUVWLo}HV��QHP�GHL[DULDP�GH�VH�JXHUUHDU�H�FRPHU�XQV�DRV�RXWURV´��
HUD� SUHFLVR� ³PRGLILFDU� R� VHX� VLVWHPD� VRFLDO� H� HFRQ{PLFR´� SDUD� SRGHU� ³IL[DU�
FDoDGRUHV�H�SHVFDGRUHV�DQGDULOKRV´����/HLWH�������S����-3) 

�>«@��REVHUYD�6HUDILP�/HLWH���>«@�>«@��>«@��>«@�
�>«@���/HLWH�������S����-3).  

CEL-
CaRo 

konkret 775 786 11 73,18% 1059 A questão do comércio aparece, ainda, no § 3 do Diretório dos Índios (1757), 
instrumento jurídico da política pombalina (voltaremos a ele mais adiante), no 
TXDO� p� DSUHVHQWDGR� FRPR� UHTXLVLWR� ³WHPSRUDO´� SDUD�D� FLYLOL]DomR�� ³1mR� VH�So-
dendo negar, que os índios deste Estado se conservaram até agora na mesma 
barbaridade (...) não só privados do verdadeiro conhecimento dos adoráveis 
mistérios da nossa Sagrada Religião, mas até das mesmas conveniências 
Temporais, que só se podem conseguir pelos meios da civilidade, da Cultura, e 
do Comércio: E sendo evidente, que as paternais providências de Nosso Au-
gusto Soberano, se dirigem unicamente a cristianizar, e civilizar estes até agora 
LQIHOL]HV��H�PLVHUiYHLV�3RYRV�>���@´�� 

 A questão do comércio aparece, ainda, no § 3 
do Diretório dos Índios ���������>«@���>«@� 
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CEL-
CaRo 

konkret 787 791 4 74,32% 1059 2�FRPpUFLR�p��GH�DFRUGR�FRP�R�'LUHWyULR���������R�³PHLR�PDLV�HILFD]´�GHQWUH�RV�
TXH� ³SRGHP�FRQGX]LU� TXDOTXHU�5HS~EOLFD� D� XPD� FRPSOHWD� IHOLFLGDGH³�� SRUTXH�
HOH� ³HQULTXHFH� RV� 3RYRV�� civiliza as Nações, e consequentemente constitui 
SRGHURVDV�DV�0RQDUTXLDV´��R�JULIR�p�QRVVR��� 

GH�DFRUGR�FRP�R�'LUHWyULR�������� >«@��>«@�� >«@�
�>«@���>«@��>«@��>«@���R�JULIR�p�QRVVR� 

CEL-
CaRo 

konkret 870 877 7 82,15% 1059 Mesmo nas chamadas reduções do Paraguai, nas quais houve uma produção 
escrita realizada e mesmo publicada por índios, estes não se tornaram, ao que 
tudo indica, autores ou leitores num sentido moderno, mas mantiveram frente à 
escrita o estatuto de tradutores-intérpretes alfabetizados a serviço da ex-
pressão ou dos interesses políticos dos missionários (cf. Rodríguez-Alcalá e 
Nunes 2008; Rodríguez-Alcalá 2011b) 

(cf. Rodríguez-Alcalá e Nunes 2008; Rodríguez-
Alcalá 2011b) 

CEL-
CaRo 

konkret 881 890 9 83,19% 1059 As características dessa relação pela qual foram integrados à nova ordem 
política vão ecoar longamente no lugar que os índios ocupam na sociedade 
brasileira e no modo como as instituições do Estado, colonial e pós-colonial, 
lidaram com eles ao longo da história[35 O estatuto constitucional que os índios 
têm até hoje nos dá o que pensar nesse sentido, já que são equiparados aos 
menores incapazes, cuja relação com o Estado é tutelada por instituições 
autorizadas.], como mostra E. Orlandi nas diversas análises de seu livro Terra à 
Vista...  

como mostra E. Orlandi nas diversas análises 
de seu livro Terra à Vista...  

RBLA-
ElDe 

konkret 441 447 6 52,13% 846 ����(OHV�GD�3L[DU��j� IUHQWH�R�PHQWRU�-RKQ�/DVVHWHU�GDV� µ7R\�6WRU\¶��VDEHP� �/��
neutra) que a harmonia somente ocorre (L. neutra) através da narrativa e não 
somente pelo número de efeitos e risos que provocam (L. neutra). A lição 
DSDUHFH� �/��QHXWUD��FODUD�� OtPSLGD��QHVWH� µ&DUURV¶�TXH�FKHJD��/��VLP���KRMH�HP�
lançamento nacional (veja (L. sim.) a programação de cinema na página 2). (3-
CN) 

(3-CN) 

CEL-
CaRo 

konkret 919 926 7 86,78% 1059 Esse acontecimento produziu transformações no espaço brasileiro e deslocou o 
foco da reflexão linguística, até então centrado nas línguas indígenas, para o 
português, constituindo um marco no processo que desembocaria mais tarde 
na gramatização brasileira, já na segunda metade do século XIX, no contexto 
do Estado nacional independente (cf. Orlandi e Guimarães 2001) 

(cf. Orlandi e Guimarães 2001) 

CEL-
CaRo 

konkret 938 941 3 88,57% 1059 Podemos mencionar, dentre essas intervenções, a fundação de inúmeras 
academias (mais de vinte desde 1724), com o objetivo de produzir documentos 
sobre o Brasil (cf. Mariani 2001).  

(cf. Mariani 2001).  

CEL-
CaRo 

konkret 950 954 4 89,71% 1059 As primeiras obras gramaticais foram elaboradas ainda nas primeiras décadas 
do século XIX, mas o processo iria intensificar-se de maneira decisiva na 
segunda metade do século (cf. Orlandi e Guimarães 2001).  

(cf. Orlandi e Guimarães 2001) 

CEL-
CaRo 

konkret 961 968 7 90,75% 1059 8P�DFRQWHFLPHQWR�GHFLVLYR� IRL�D�SXEOLFDomR�GR� ³3URJUDPD�GH�3RUWXJXrV�SDUD�
([DPHV� 3UHSDUDWyULRV´�� RUJDQL]DGR� SRU� )DXVWR� %DUUHWR�� HP� ������ TXH� WHYH�
como resposta a publicação de um grande volume de gramáticas, dicionários e 
outras obras que versavam em torno da questão do português falado no Brasil 
e reivindicavam uma autoria brasileira do conhecimento gramatical sobre ele 
(cf. ibidem).  

(cf. ibidem) 
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CEL-
CaRo 

konkret 968 976 8 91,41% 1059 Para os gramáticos brasileiros, tratava-se não apenas de mostrar que se sabia 
a língua, mas de produzir um conhecimento sobre ela, a partir de instrumentos 
conceituais diferentes daqueles que serviram de base para as gramáticas 
portuguesas; através da construção da unidade e da legitimidade da língua 
falada no Brasil, pela produção de um conhecimento científico sobre ela, visa-
va-se reafirmar a unidade e a legitimidade do próprio Estado nacional indepen-
dente, frente a Portugal (cf. ibidem).  

(cf. ibidem) 

CEL-
CaRo 

konkret 981 985 4 92,63% 1059 a memória heterogênea que, como afirma Orlandi (2002, 2005), caracteriza a 
identidade da língua nacional no Brasil, produzindo uma disjunção manifestada 
historicamente nas discussões sobre o próprio nome da língua, homônimo do 
nome da antiga metrópole 

como afirma Orlandi (2002, 2005) 

CEL-
CaRo 

konkret 987 995 8 93,20% 1059 mostram diversos trabalhos (Guimarães 2004, Mariani e Souza 2000, Dias 
1996), acompanhou as discussões sobre a língua nacional no Brasil nas dife-
rentes épocas, em relação à qual os gramáticos e outros intelectuais brasileiros 
oscilaram sempre, nas palavras de Orlandi (2005), entre o imaginário da auto-
nomia e do legado de Portugal ² questão que, como observa a autora, não 
deixa de importunar até hoje.  

mostram diversos trabalhos (Guimarães 2004, 
Mariani e Souza 2000, Dias 1996) 

CEL-
CaRo 

konkret 1000 1004 4 94,43% 1059 O modelo de língua adotado era o português falado nas cidades, que foi irradi-
ando-se progressivamente e empurrando a língua geral e as demais línguas de 
negros e de índios às povoações do interior (cf. Orlandi 2009, p. 91).  

(cf. Orlandi 2009, p. 91) 

CEL-
CaRo 

konkret 1010 1016 6 95,37% 1059 Poderíamos dizer que nesse período, uma vez já instaurada uma ordem urbana 
no espaço brasileiro, o referido imaginário passou a opor, de um lado, aqueles 
que vivem na cidade ou no campo, como analisa O. Payer, mostrando que 
estes últimos não são nunca sujeitos de enunciação, mas objetos dos quais se 
fala (cf. Payer 2001, entre outros);  

FRPR� DQDOLVD� 2�� 3D\HU� >«@� �FI�� 3D\HU� ������
entre outros) 

CEL-
CaRo 

konkret 1016 1021 5 95,94% 1059 de outro lado, mesmo no interior do espaço da cidade, esse imaginário passou 
a situar, num extremo, o analfabeto analisado por M. Vieira nas definições do 
dicionário, em que quem não domina as tecnologias da escrita é representado 
como um sujeito intrinsecamente incapaz (cf. Silva 1996),  

(cf. Silva 1996) 

CEL-
CaRo 

konkret 1021 1025 4 96,41% 1059 o sujeito urbano escolarizado, no outro extremo, que ao bem dizer a língua 
constrói também sua urbanidade, a legitimidade de seu lugar na cidade, como 
mostram os trabalhos de C. Pfeiffer (cf. Pfeiffer 2001, entre outros). 

como mostram os trabalhos de C. Pfeiffer (cf. 
Pfeiffer 2001, entre outros) 

CEL-
CaRo 

konkret 1030 1040 10 97,26% 1059 Como afirma Nunes (2001) em relação aos dicionários: Ao se debruçar sobre o 
espaço urbano, o lexicógrafo de certo modo desenha as cidades, introduz nela 
os sujeitos, delimita espaços, representa as relações sociais. [...]. O dicionário 
funciona como um agenciador dos falares da cidade, na medida em que capta 
e distribui as significações que identificam espaços e sujeitos citadinos. De um 
lado, absorve os discursos urbanos (administrativos, científicos, literários, 
mediáticos). De outro, representa-os em seu interior, de modo que eles apare-
cem como significações da língua. (p. 101) 

&RPR�DILUPD�1XQHV� �������>HLQJHU�FNW�� >«@� �S��
101)] 

CEL-
CaRo 

konkret 1050 1050 0 99,15% 1059 uma outra tecnologia urbana que é responsável pela terceira revolução tecno-
linguística, a saber, a informática (Auroux 1998),  

(Auroux 1998) 
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Ma-DeFi konkret 71 77 6 13,45% 528 O corpo, o discurso, e as diferentes formas de consumo, desde entretenimento 
até alimentação, bebidas, carros, casa, opções de férias, são vistos como 
indicadores do gosto pessoal, da individualidade. O contexto sociocultural 
contemporâneo é caracterizado, sobretudo, pela sobreposição da esfera do 
consumo à da produção (HARVEY, 1990).  

(HARVEY, 1990) 

Ma-DeFi konkret 83 86 3 15,72% 528 Na modernidade tardia a economia passou a apresentar uma dimensão cultur-
al, na medida em que os bens e serviços, além de seu valor econômico e 
utilitário mais óbvio, agora possuem valor simbólico e comunicativo 
(FEATHERSTONE, 1991). 

(FEATHERSTONE, 1991) 

Ma-DeFi konkret 87 93 6 16,48% 528 A comodificação, ou mercantilização, é definida por Fairclough (2001, p.44) 
FRPR� ³D� LQFRUSRUDomR� GH� QRYRV� GRPtQLRV� QR� PHUFDGR� GH� EHQV� GH� FRQVXPR�
(e.g. as indústrias de cultura) e a reconstrução geral da vida social numa base 
mercadológica ± e de uma mudança relativa na ênfase, dentro da economia, da 
SURGXomR�SDUD�R�FRQVXPR´� 

é definida por Fairclough (2001, p.44) como 
³>«@� 

Ma-DeFi konkret 110 111 1 20,83% 528 que *LGGHQV�GHILQH�FRPR�³XPD�VRFLHGDGH�GRPLQDGD�SHODV�DSDUrQFLDV´��������
p. 172) 

que Giddens define (1991, p. 172) 

Ma-DeFi konkret 111 116 5 21,02% 528 (OH�FRQWLQXD�GL]HQGR�TXH� ³R�FRQVXPR�DSHOD�SDUD�DV�TXDOLGDGHV�DOLHQDGDV�GD�
vida social moderna, e alega ser sua solução: ele promete exatamente aquilo 
que o narcisista deseja ± atração, beleza e popularidade pessoal ± através do 
FRQVXPR�GRV�WLSRV�µFHUWRV¶�GH�EHQV�H�VHUYLoRV´��*,''(16��������S������ 

(OH� FRQWLQXD� GL]HQGR� TXH� �>«@�� �*,''(16��
1991, p.172) 

Ma-DeFi konkret 123 129 6 23,30% 528 Isso poder ser visto tanto como positivo, representando uma democratização do 
acesso ao consumo e um aumento das liberdades individuais, quanto como 
negativo, uma vez que abre um espaço para a manipulação ideológica e para o 
controle sedutor da cultura corporativa, dificultando a organização e a mobi-
lização sociais (CASTRO, 2003, p.15). 

(CASTRO, 2003, p.15) 

Ma-DeFi konkret 129 137 8 24,43% 528 Chouliaraki e Fairclough vêem a formação das identidades como indissociável 
dos SURFHVVRV�GH�FRQVXPR�FDSLWDOLVWD��(P�VXDV�SDODYUDV��³D�OXWD�>SDUD�VH�IRUMDU�
uma identidade] envolve a construção calculada e coletiva de imagens dissemi-
nadas nas sociedades de consumo contemporâneas ± encontrar uma identid-
ade pode ser crucial para [a sensação de] segurança ontológica, mas também 
p� XP� SURFHVVR� QHFHVViULR� SDUD� RV� REMHWLYRV� FRPHUFLDLV´� �&+28/,$5$.,��
FAIRCLOUGH, 1999, p.96).  

&KRXOLDUDNL� H� )DLUFORXJK� YrHP� >«@� (P� VXDV�
SDODYUDV���>«@� 

Ma-DeFi konkret 137 141 4 25,95% 528 Afirmei anteriormente que o culto ao corpo, através da preocupação com as 
dietas, o vestuário, a aparência facial e outros fatores, é uma característica 
comum das atividades ligadas ao estilo de vida nas sociedades contempo-
râneas. 

Afirmei que 

Ma-DeFi konkret 142 146 4 26,89% 528 1DV� SDODYUDV� GH� *LGGHQV�� ³R� FRUSR� Mi� QmR� SRGH� VHU� PHUDPHQWH� µDFHLWR¶�� DOi-
mentado e adornado de acordo com rituais tradicionais; ele tornou-se parte 
central do projeto reflexivo da auto-LGHQWLGDGH´��������S����� 

1DV�SDODYUDV�GH�*LGGHQV��³>«@´��������S��6) 

Ma-DeFi konkret 169 171 2 32,01% 528 R�FRUSR�WHULD�XPD�³GLPHQVmR�LQVWUXPHQWDO´��H�VHULD�XP�³REMHWR�SDVVtYHO�GH�XPD�
HGXFDomR�FXOWXUDO´��&$6752�������S����� 

WHULD�>«@�VHULD��>«@���&$6752�������S���� 

Ma-DeFi konkret 171 174 3 32,39% 528 6HJXQGR� &DVWUR� �LELG��� ³R� FXOWR� DR� FRUSR� SRGH�� HQWmR�� VHU� DQDOLVDGR� FRPR� 6HJXQGR�&DVWUR��LELG���³>«@� 
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técnica corporal da sociedade atual, uma vez que garante melhor performance 
QDV�QHJRFLDo}HV�SUHVHQWHV�QD�YLGD�FRWLGLDQD´ 

Ma-DeFi konkret 175 184 9 33,14% 528 Segundo Foucault (1991), o controle social se dá pelo controle da sexualidade 
e do corpo nas sociedades modernas (poderes disciplinares). Através dos 
SRGHUHV�GLVFLSOLQDUHV�VmR�FULDGRV�R�TXH�R�DXWRU�FKDPD�GH�µFRUSRV�GyFHLV¶��LVWR�
é, todos os corpos, incluindo os desviados e desocupados, são transformados 
em corpos eficazes e proveitosos para a máquina social. Para a criação dos 
corpos dóceis, os indivíduos precisam internalizar os mecanismos de disciplina 
corporal, fazendo com que o controle externo se torne desnecessário, sendo 
substituído pelo autocontrole contínuo e diário 

Segundo Foucault (1991), 

Ma-DeFi konkret 185 190 5 35,04% 528 Giddens menciona quatro aspectos do corpo que têm importância central para 
o eu e a auto-identidade: a aparência corporal, que inclui formas de vestuário e 
adornos; a postura física e social, que determina como a aparência é utilizada 
pelo indivíduo dentro dos cenários de interação diária; a sensualidade, que se 
refere à forma como o indivíduo lida com o prazer e a dor; e os regimes aos 
quais o corpo é submetido.  

Giddens menciona  

Ma-DeFi konkret 197 201 4 37,31% 528 6HJXQGR� *LGGHQV�� ³RV� KiELWRV� DOLPHQWDUHV� VmR� H[LELo}HV� ULWXDOtVWLFDV� HP� VL��
mas também afetam a forma do corpo, talvez transmitindo algo sobre a origem 
do indivíduo, assim como uma certa auto-LPDJHP�TXH�HOH�RX�HOD�FXOWLYD´��*,D-
DENS, 1991, p.62).  

6HJXQGR� *LGGHQV�� �>«@�� �*,''(16�� ������
p.62) 

Ma-DeFi konkret 214 217 3 40,53% 528 1DV�SDODYUDV�GH�*LGGHQV��³>DV�PXOKHUHV@�YLYHQFLDP�D�DEHUWXUD�GD�PRGHUQLGDGH�
WDUGLD�GH�IRUPD�PDLV�DPSOD��SRUpP�PDLV�FRQWUDGLWyULD´��LELG��S������ 

1DV�SDODYUDV�GH�*LGGHQV���>«@���LELG��S����� 

Ma-DeFi konkret 223 224 1 42,23% 528 ³VHU�µKRPHP¶�RX�VHU�µPXOKHU¶�GHSHQGH�GH�XP�PRQLWRUDPHQWR�FU{QLFR�GR�FRUSR�H�
GRV�JHVWRV�FRUSRUDLV´�(GIDDENS, 1991, p. 63). 

�>«@���*,''(16��������S����� 

Ma-DeFi konkret 228 234 6 43,18% 528 A construção reflexiva da auto-identidade e de uma narrativa biográfica coeren-
te é auxiliada pelo acesso a sistemas constituídos por especialistas (tais como 
médicos, terapeutas, advogados, cientistas e técnicos) com conhecimento 
técnico altamente especializado, do qual somos todos cada vez mais depen-
dentes (CHOULIARAKI; FAIRCLOUGH, 1999).  

(CHOULIARAKI; FAIRCLOUGH, 1999) 

Ma-DeFi konkret 238 241 3 45,08% 528 Esses sistemas e seus discursos não apenas discutem ou representam os 
processos sociais; na verdade eles são parte constitutiva desses processos 
(GIDDENS, 1991, p.2).]  

(GIDDENS, 1991, p.2) 

Ma-DeFi konkret 241 244 3 45,64% 528 seus especialistas, que lhes ajudam a organizar a informação, o know-how, as 
formas de raciocínio, etc., necessárias para que possam lidar com os aspectos 
mais íntimos e pessoais do seu ser (SMITH, 1990) 

(SMITH, 1990) 

Ma-DeFi konkret 251 256 5 47,54% 528 Elas medeiam entre a mídia e a sociedade, ou seja, o conteúdo dessas revistas 
serve como ponte entre as tendências, os valores e os padrões sociais relativos 
ao corpo, e as necessidades mercadológicas dos produtos a serem vendidos, 
LVWR�p��HQWUH�D�³OyJLFD�GRV�XVRV�H�D�OyJLFD�GD�LQG~VWULD�FXOWXUDO´��&$6752��������
p.16).  

�>«@���&$6752��������S������ 

Ma-DeFi konkret 256 258 2 48,48% 528 6HJXQGR�&DVWUR��³D�PtGLD�H�D�LQG~VWULD�GD�EHOH]D�VmR�DVSHFWRV�HVWUXWXUDQWHV�GR�
FXOWR�DR�FRUSR´��&$6752��������S������ 

6HJXQGR�&DVWUR���>«@���&$6752��������S����� 
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Ma-DeFi konkret 262 265 3 49,62% 528 A indústria da beleza, por sua vez, garante a materialidade das tendências de 
comportamento, que se concretizam através de objetos e produtos consumíveis 
(CASTRO, ibid).  

(CASTRO, ibid) 

Ma-DeFi konkret 284 288 4 53,79% 528 Chouliaraki e Fairclough (1999) argumentam que nem toda interação social tem 
um caráter discursivo, mas a maior parte das interações depende substancial-
mente do discurso, justificando focalizá-lo como forma de interpretar as inter-
ações sociais. 

Chouliaraki e Fairclough (1999) argumentam 
que 

Ma-DeFi konkret 303 306 3 57,39% 528 Para a teria social do discurso, o uso da linguagem simultaneamente constitui 
(i) identidades sociais, (ii) relações sociais, e (iii) sistemas de conhecimento e 
crença (FAIRCLOUGH, 2001).  

(FAIRCLOUGH, 2001) 

Ma-DeFi konkret 337 340 3 63,83% 528 Ambas as matérias propõem que a leitora faça um teste para identificar seu 
SHUILO�HPRFLRQDO�H�RV�PRWLYRV�SRUTXH�FRPH�µGHPDLV¶��RX�SRUTXH�QmR�FRQVHJXH�
VHJXLU�XPD�GLHWD�µj�ULVFD¶� 

Ambas as matérias propõem que  

Ma-DeFi konkret 365 367 2 69,13% 528 que tipos de relações (de poder, de gênero, de classe, de poder aquisitivo) o 
texto em questão estabelece (MEURER, 2002)? 

(MEURER, 2002)?  

RBLA-
ElDe 

konkret 549 558 9 64,89% 846 o exemplo (2): (2) Entre sua filmografia [do diretor], elejo (L. sim.) quatro títulos 
FDSLWDLV�� µµ$V� &RUoDV¶¶� ������ µµ2� $oRXJXHLUR¶¶� ������ µµ0DGDPH� %RY� DU\¶¶� ����� H�
µµ0XOKHUHV�'LDEyOLFDV¶¶�����(P�FRPXP��XP�PpWRGR�QDUUDWLYR�TXH�QmR�VH�DSyLD�
(L. neutra) na trama - geralmente freqüentada por crimes -, mas a utiliza (L. 
neutra) como pretexto; menos ênfase no suspense e total entrega ao desenho 
dos personagens, à sua psicologia, à sua vida interior e ao retrato do entorno 
IDPLOLDU�H�VRFLDO��µµ$�'DPD�GH�+RQUD¶¶�QmR�p�H[FHomR����-CA).  

(3-CA) 

RBLA-
ElDe 

konkret 582 596 14 68,79% 846 Comecemos pela crítica 1-&$�UHIHUHQWH�DR�ILOPH�³)UHH�=RQH´������7UrV�PXOKHUHV�
PXLWR�GLIHUHQWHV�HQW�H�VL�SURWDJRQL]DP��/��QHXWUD��¶¶)UHH�=RQH¶¶��$�PDLV�MRYHP�p�
(L. iso.) norte-americana. Outra, de caráter mais forte, é (L. iso.) israelense. A 
terceira, sensível e misteriosa, é (L. iso.) palestina. As três unem (L. iso.) seus 
destinos naquela citada zona de comércio. Ao longo da narrativa, o espectador 
vai conhecendo as reais motivações de cada uma dela. Rebecca (Natalie 
Portman, atriz de origem israelense), filha de pai judeu e mãe não judia, acaba 
de romper com o noivo Julio (Aki Avni), israelense de origem espanhola. Discu-
te (L. iso.) com ele, sai correndo e entra (L. iso.) num táxi, conduzido pela 
autoritária, resoluta e sincera Hanna (Hanna Laszlo, melhor atriz ano passado 
em Cannes). Tornam-se amigas. E decidem (L. iso.) faz er uma viagem até a 
fronteira.. (1-CA).  

(1-CA) 

Ma-DeFi konkret 378 383 5 71,59% 528 A proposta do dr. Phil é uma adaptação da terapia cognitiva, linha da psicologia 
que sugere mudar atitudes mentais negativas para o sucesso em vários se-
WRUHV�� LQFOXVLYH� QR� HPDJUHFLPHQWR� H� QD� PDQXWHQomR� GR� SHVR´�� DILUPD� 0DUFR�
Antônio Tommaso, psicólogo especializado em transtornos alimentares. (A 
dieta das 7 chaves)  

>«�NXUVLY@��$�GLHWD�GDV���FKDYHV@ 

Ma-DeFi konkret 392 398 6 74,24% 528 Faça o teste Conheça a solução para o seu problema Procure fracionar as 
refeições Limite-se a comer um bombom (Como você se relaciona com a 
comida?) Siga a receita do médico americano Faça uma faxina nos pensamen-

(A dieta das 7 chaves)  
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tos e atitudes Expulse os pensamentos derrotistas Crie um ambiente saudável 
a sua volta (A dieta das 7 chaves)  

Ma-DeFi konkret 398 403 5 75,38% 528 Para quebrar esse ciclo vicioso, a recomendação é abrir a porta do controle 
emocional. Nem sempre é possível mudar os acontecimentos, mas você pode 
transformar o jeito de interpretá-los. Pode ser uma volta no quarteirão, desde 
que faça isso todos os dias. (A dieta das 7 chaves) 

(A dieta das 7 chaves)  

Ma-DeFi konkret 403 408 5 76,33% 528 Substituir o vício de comer a todo momento pela prática de um esporte pode 
ser uma escolha acertada. Não é preciso abrir mão do sabor e da qualidade. 
Preparar receitas light é um bom recurso. Outra dica é se entregar às 
delícias com mais calorias somente nos fins de semana. (Como você se relaci-
ona com a comida?) 

(Como você se relaciona com a comida?) 

RBLA-
ElDe 

konkret 694 701 7 82,03% 846 Vejamos agora outro exemplo: (4) Mas o grande momento do filme corre por 
conta da reaparição de Mia Farrow como a insólita baby-sitter de Damien. 
Surpreendentemente jovem e bonita - botox na medida certa -, Mia Farrow se 
apresenta (L. iso.) ao casal com o FXUUtFXOR� H� UHYHOD� �/�� LVR� ���� µ¶+i� �/�� VLP���
TXDVH����DQRV�YHQKR�FULDQGR� �/��VLP���PHQLQRV¶¶��HOD�GL]� �/�� LVR���FRP� VRUULVR�
angelical. (4-CN).  

(4-CN) 

Ma-DeFi konkret 435 440 5 82,39% 528 - A dupla [dieta e exercício] sem dúvida é a mais eficiente na conquista de um 
corpo enxuto e a única que pode desenhar as tão sonhadas curvas. (Como 
você se relaciona com a comida? 

(Como você se relaciona com a comida?  

Ma-DeFi konkret 440 441 1 83,33% 528 Seja absolutamente sincera: você está pronta para mudar pensamentos e 
atitudes negativas que, no fundo, são culpados por essa silhueta pesada? (A 
dieta das 7 chaves)  

(A dieta das 7 chaves)  

Ma-DeFi konkret 502 505 3 95,08% 528 podemos nos perguntar se esses momentos de reapropriação individual 
também não seriam orquestrados pelo sistema, e se tudo não seria socialmente 
regulamentado e condicionado (CASTRO, 2003, p.112) 

(CASTRO, 2003, p.112) 

Ma-DeFi konkret 505 511 6 95,64% 528 Giddens também levanta TXHVW}HV�VHPHOKDQWHV��H�VH�SHUJXQWD��³2�TXH�VLJQLIi-
ca dizer que o corpo tornou-se parte da reflexividade moderna? Os regimes 
corporais e a organização da sensualidade na alta modernidade tornaram-se 
abertos a uma contínua atenção reflexiva, contra um pano de fundo de pluralid-
DGH�GH�HVFROKDV´��*,''(16��������S������� 

Giddens também levanta questões semelhan-
WHV�� H� VH� SHUJXQWD�� ³>«@�� �*,''(16�� ������
p.102) 

RBLA-
ElDe 

konkret 7 10 3 0,83% 846 2� SURFHVVR� GH� HQVLQR� H� DSUHQGL]DJHP� GD� OtQJXD� GHYH� ³OHYDU� R� DOXQR� j�
FRQVWUXomR� JUDGDWLYD� GH� VDEHUHV� VREUH� RV� WH[WRV� TXH� FLUFXODP� VRFLDOPHQWH´�
(BRASIL, 2006) (grifos nossos). 

(BRASIL, 2006) (grifos nossos) 

RBLA-
ElDe 

konkret 10 21 11 1,18% 846 Os primeiros Parâmetros Curriculares Nacionais - PCN (BRASIL, 1997), es-
quematizam os objetivos do ensino da língua materna por meio da tríade: 
aluno-língua-ensino: O primeiro elemento dessa tríade, o aluno, é o sujeito da 
ação de aprender, aquele que age sobre o objeto de conhecimento. O segundo 
elemento, o objeto de conhecimento, é a Língua Portuguesa, tal como se fala e 
se escreve fora da escola, a língua que se fala em instâncias públicas e a que 
existe nos textos escritos que circulam socialmente. E o terceiro elemento da 
tríade, o ensino, é, neste enfoque teórico, concebido como a prática educacio-

Os primeiros Parâmetros Curriculares Nacio-
nais - 3&1� �%5$6,/�� ������ >«@� �S�� ���� JULIRV�
nossos) 
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nal que organiza a mediação entre sujeito e objeto do conhecimento (p. 25, 
grifos nossos).  

RBLA-
ElDe 

konkret 39 42 3 4,61% 846 Retomando os PCN, a escola precisa ser a mediadora entre as práticas sociais, 
estas perpassadas sempre pela linguagem, e o saber construído pelo aluno. 
Essa é uma postura de letramento escolar (KLEIMAN, 2006),  

Essa é uma postura de letramento escolar 
(KLEIMAN, 2006) 

RBLA-
ElDe 

konkret 46 52 6 5,44% 846 A partir do momento que entendemos que toda prática social é perpassada por 
diversas práticas de linguagem, estas (re)configuradas em gêneros textuais 
(ver FIG. 1) ± carta do leitor, convite para festa, sinopse de filme, receita cu-
linária, romance, crítica de cinema ±, a saber, forma padrão relativamente 
estável de estruturação do todo de um enunciado (BAKHTIN, 2003) 

(BAKHTIN, 2003) 

RBLA-
ElDe 

konkret 52 57 5 6,15% 846 podemos dizer que um indivíduo só é letrado em uma determinada prática de 
linguagem a partir do momento em que se apropria do gênero que a configura ± 
desenvolve capacidades para a leitura e/ou escrita desse gênero (ROJO, 2006; 
NASCIMENTO, 2007; PRETO-BAY, 2007; entre outros).  

ROJO, 2006; NASCIMENTO, 2007; PRETO-
BAY, 2007; entre outros) 

RBLA-
ElDe 

konkret 73 77 4 8,63% 846 Assim como Rojo e Moita Lopes (2004), também nos posicionamos em favor de 
uma organização dos conhecimentos necessários ao uso e à compreensão da 
linguagem mediados pelos gêneros que não levem à separação as habilidades 
de leitura, produção e análise linguística.  

Assim como Rojo e Moita Lopes (2004) 

RBLA-
ElDe 

konkret 94 99 5 11,11% 846 E é também essa a justificativa para a elaboração de um modelo analítico do 
gênero crítica de cinema, foco da nossa pesquisa maior (cf. BARROS, 2008), 
uma vez que não há como pensar nos gêneros como objetos de ensino sem 
que haja um trabalho primeiro de exploração/descrição desses objetos (ROJO, 
2001).  

(ROJO, 2001) 

RBLA-
ElDe 

konkret 222 224 2 26,24% 846 Segundo Bronckart (2003), a coesão verbal, a coesão nominal e a conexão são 
os mecanismos responsáveis pela manutenção da coerência temática de um 
texto. 

Segundo Bronckart (2003) 

RBLA-
ElDe 

konkret 220 229 9 26,00% 846 Na abordagem do interacionismo sociodiscursivo (ISD), a coesão verbal é um 
dos pilares da coerência temática [8 Segundo Bronckart (2003), a coesão 
verbal, a coesão nominal e a conexão são os mecanismos responsáveis pela 
manutenção da coerência temática de um texto.] de um texto ± este sempre 
configurado em um gênero ± contribuindo para a explicitação das ³UHODo}HV�GH�
continuidade, descontinuidade e/ou de oposição existentes entre os elementos 
GH� VLJQLILFDomR� H[SUHVVRV� SHORV� VLQWDJPDV� YHUEDLV� ´� �%521&.$57�� ������
p.273) 

>«@��>«@���%521&.$57��������S����� 

RBLA-
ElDe 

konkret 241 248 7 28,49% 846 Essa particularidade no funcionamento da temporalidade implica, segundo 
%URQFNDUW��������S�������³PRGRV�GH�ORFDOL]DomR�SUySULRV�GH�FDGD�WLSR�GH�GLVFXr-
so, que, por sua vez, são traduzidos por tempos verbais que, embora não 
sejam morfologicamente específicos (um tempo verbal e apenas um para um 
mesmo modo de localização), são, entretanto, portadores de valor es es-
SHFtILFRV´� 

VHJXQGR�%URQFNDUW��������S�������³>«@� 

RBLA-
ElDe 

konkret 251 254 3 29,67% 846 Mundos discursivos e tipos de discurso Bronckart (2003) denomina mundo 
ordinário os mundos representados empiricamente pelos agentes humanos e, 

Bronckart (2003) denomina  
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mundos discursivos, os mundos virtuais criados pela atividade de linguagem. 
RBLA-
ElDe 

konkret 279 284 5 32,98% 846 Para cada um desses mundos criados virtualmente pela ação de linguagem, 
WHPRV� XP� WLSR� GH� GLVFXUVR� FRUU� VSRQGHQWH�� RX� VHMD�� XP� ³WLSR� GH� GLVFXUVR� WDO�
como ele é semiotizado no quadro de uma língua natural, com suas propried-
DGHV�PRUIRVVLQWiWLFDV�H�VHPkQWLFDV�SDUWLFXODUHV´��%521&KART, 2003, p.156).  

>«@��>«@���%521&.$57��������S����� 

RBLA-
ElDe 

konkret 335 338 3 39,60% 846 A forma prototípica de uma seqüência narrativa inclui as seguintes fases: 
situação inicial, complicação, ações, resolução, situação final; podendo ainda 
ter: as fases da avaliação e a da moral (BRONCKART, 2003, p.219-222) 

(BRONCKART, 2003, p.219-222) 

RBLA-
ElDe 

konkret 359 362 3 42,43% 846 (VVDV�GLYLV}HV�� ³LQFRQWHVWiYHLV�QR�VHX�SULQFtSLR��HVWmR��QR�HQWDQWR�� ORQJH�GDV�
realidades demprego e não são suficientes para VHX�DJUXSDPHQWR� ´� �%(19E-
NISTE, 1992, p. 29).  

>«@��>«@���%(19(1,67(��������S����� 

RBLA-
ElDe 

konkret 369 371 2 43,62% 846 Bronckart (2003) critica a abordagem padrão da temporalidade, por esta ser, ao 
mesmo tempo, binária e fisicalista.  

Bronckart (2003) critica 

RBLA-
ElDe 

konkret 385 387 2 45,51% 846 R�WHUPR�³PRPHQWR´�TXH��VHJXQGR�R�DXWRU��p�LQFRPSDWtYHO�GHQWUR�GD�DERUGDJHP�
da temporalidade (cf. BRONCKART, 2003, p.281-282),  

VHJXQGR� R� DXWRU� >«@� �FI�� %521&.$57�� ������
p.281-282) 

RBLA-
ElDe 

konkret 389 391 2 45,98% 846 ³3URFHVVR�GHVLJQD�R�VLJQLILFDGR�FRUUHVSRQGHQWH�DR�VLJQLILFDQWH�TXH�FRQVWLWXL�R�
OH[HPD�YHUEDO´��%521&.$57��������S������@� 

�>«@��%521&.$57��������S����� 

RBLA-
ElDe 

konkret 421 423 2 49,76% 846 já a função de contraste consiste não em relacionar, mas em opor os processos 
entre si (cf. BRONCKART, 2003, p.283-308) 

(cf. BRONCKART, 2003, p.283-308) 

RBLA-
ElDe 

konkret 431 436 5 50,95% 846 Como já foi exposto anteriormente, identificamos, em nossas críticas, um tipo 
de discurso dominante misto teórico-interativo, que tem como uma de suas 
características a não delimitação clara entre um EXPOR que implica os 
parâmetros da situação de produção e um EXPOR autônomo em relação a 
esses parâmetros.  

Como já foi exposto anteriormente, identifica-
mos, 

CEL-
CaRo 

konkret 893 913 20 84,32% 1059 A medida fez parte do conjunto de reformas políticoadministrativas e de expan-
são do comércio promovidas pelo projeto iluminista pombalino, que deter-
minaram a expulsão da Companhia de Jesus dos domínios portugueses e a 
supressão de sua política em relação aos índios, com o objetivo de integrá-los 
j�³VRFLHGDGH�FLYLOL]DGD´��'LUHWyULR�GRV�ËQGLRV��HP���GH�PDLR�GH�����[36 Directo-
rio, que se deve observar nas Povoaçoens dos Indios do Pará, e Maranhaõ em 
quanto Sua Magestade naõ mandar o contrario, confirmado como lei e es-
tendido a todo o Brasil pelo Alvará de 17 de agosto de 1758. O documento foi 
por nós consultado em AlPHLGD������@��>���@��>«@��>«@��>«@��>«@��>«@��>«@������� 

Diretório dos Índios, em 3 de maio de 1757[36 
Directorio, que se deve observar nas 
Povoaçoens dos Indios do Pará, e Maranhaõ 
em quanto Sua Magestade naõ mandar o 
contrario, confirmado como lei e estendido a 
todo o Brasil pelo Alvará de 17 de agosto de 
1758. O documento foi por nós consultado em 
$OPHLGD� �����@� �>���@�� >«@� �>«@�� >«@� �>«@�� >«@�
�>«@������� 

RBLA-
ElDe 

konkret 449 553 104 53,07% 846 ��� ³2� QDUUDGRU� H� R� H[SRVLWRU� VmR� DV� LQVWkQFLDV� WHyULFDV� jV quais o agente 
SURGXWRU�DWULEXL�D�µUHVSRQVDELOLGDGH�GR�GL]HU¶�H�VRE�D�pJLGH�GRV�TXDLV�VH�GHVHn-
YROYHP��UHVSHFWLYDPHQWH��R�SURFHVVR�QDUUDWLY�R�H�R�H[SRVLWLYR´��%521&.$57��
2003, p.281).]  

�>«@���%521&.$57��������S����� 

RBLA-
ElDe 

konkret 461 467 6 54,49% 846 Os processos expressos por sabem, ocorre, provocam, aparece são apresen-
tados como necessariamente incluídos em uma temporalidade ilimitada (ou 
atemporalidade de referência), sendo, assim, objetos de uma localização 
neutra, e expressos por um presente com valor genérico ou gnômico (cf. 
BRONCKART, 2003, p.308) 

(cf. BRONCKART, 2003, p.308) 
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RBLA-
ElDe 

konkret 467 469 2 55,20% 846 Segundo Fiorin (1999, p.151), tal forma de presente é utilizada não só para 
enunciar as verdades absolutas, mas também aquelas que se pretendem como 
tais.  

Segundo Fiorin (1999, p.151) 

RBLA-
ElDe 

konkret 479 485 6 56,62% 846 (QWUHWDQWR��D�UHODomR�HQWUH�RV�SURFHVVRV�FKHJD�H�YHMD�H�R�DWR�GH�SURGXomR�³QmR�
apresenta o caráter fisicalista que lhe atribuem as teorias-padrão. O que é 
FRORFDGR�HP�UHODomR�FRP�R�SU�RFHVVR�QmR�p�R� µPRPHQWR¶� ItVLFR�GH�SURGXomR��
mas, sim, uma duração repr esentada, construída em torno (ou a partir) do ato 
GH�SURGXomR´��%521&.$57��������S����� 

>«@��>«@���%521&.$57��������S����� 

RBLA-
ElDe 

konkret 500 504 4 59,10% 846 Segundo Bronckart (2003), não há como apreender o valor que os verbos e 
seus determinantes assumem em seu quadro funcional efetivo se não levarmos 
em consideração o quadro geral da organização dos textos e dos discursos que 
os veicula. 

Segundo Bronckart (2003) 

RBLA-
ElDe 

konkret 507 509 2 59,93% 846 Benveniste (1995) distingue dois tipos de adjuntos: um ancorado na enunciação 
(os dêiticos), e outro no co-texto (não-dêiticos) 

Benveniste (1995) distingue 

RBLA-
ElDe 

konkret 520 521 1 61,47% 846 DVVLP��³IDOD-VH�GLUHWDPHQWH�D�XP�LQWHUORFXWRU´��5<$1��������S������ >«@��>«@���5<$1��������S���� 

RBLA-
ElDe 

konkret 527 530 3 62,29% 846 Segundo Benveniste (1992), a segunda pessoa do discurso é uma forma que 
presume ou suscita uma pessoa fictícia e institui, por isso, uma relação vivida 
HQWUH�R�HX�H�HVVD�³TXDVH-SHVVRD´��R�WX�� 

Segundo Benveniste (1992) 

Ma-DeFi konkret 450 451 1 85,23% 528 Esse vazio estimula seu apetite, levando-a a comer muito. (Como você se 
relaciona com a comida?) 

(Como você se relaciona com a comida?)  

RBLA-
ElDe 

konkret 570 573 3 67,38% 846 ³(X�Vy�XWLOL]R�XP�HX�DR�GLULJLU-PH�D�DOJXpP��TXH�QD�PLQKD�DORFXomR�VHUi�XP�WX´�
(BENVENISTE, 1992, p.51).  

�>«@���%(19(1,67(��������S���� 

Ma-DeFi konkret 455 459 4 86,17% 528 E não se esqueça: a ingestão constante de frituras (comuns nos lanches rápi-
dos) facilita o desenvolvimento de problemas como diabetes, colesterol e 
obesidade (Como você se relaciona com a comida?).  

(Como você se relaciona com a comida?). 

RBLA-
ElDe 

konkret 624 628 4 73,76% 846 Na narração, o eixo de referência temporal pode ser definido como a duração 
formal do processo narrativo que se desenvolve a partir de uma origem abso-
luta, responsável por estabelecer uma relação de indiferença à duração do ato 
de produção (cf. BRONCKART, 2003, p.285).  

(cf. BRONCKART, 2003, p.285) 

RBLA-
ElDe 

konkret 687 688 1 81,21% 846 ³SDUD�LQGLFDU�XPD�DomR�VLPXOWkQHD´��5<$1��������S���� �>«@���5<$1� 1996, p.24) 

RBLA-
ElDe 

konkret 731 745 14 86,41% 846 (5) Em conversa com o crítico francês Michel Rebichon, da revista Studio, à 
VDtGD�GD�VHVVmR�SDUD�D� LPSUHQVD�GH� µµ$�'DPD�GH�+RQUD¶¶��QR�)HVWLYDO�GH�9e-
neza de 2004, ouvi (L. iso.) dele que o diretor Claude Chabrol faz sempre o 
mesmo filme. Perguntei (L. iso.) se a observação era (L. iso.) uma crítica, 
espécie de acerto de contas doméstico. Ele então argumentou (L. iso.) que o 
propósito de Chabrol era (L. iso.) cada vez mais depurar o olhar para alcançar a 
máxima precisão no traço, a maior concisão na construção de suas histórias e 
a mais maliciosa e fina sutileza para obter incômoda e provocadora ambigüid-
ade. Nada mais pertinente. O filme, um fascinante convite à reflexão acerca do 
mal que se esconde sob a aparência mais corriqueira e cotidiana, estréia hoje 

(3-CA) 
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na cidade (veja a programação de cinema na página 2). (3-CA) 
Ma-DeFi konkret 459 462 3 86,93% 528 ³3RU�VHUHP�LQWHQVDV�H�DQVLRVDV��HVVDV�SHVVRDV�costumam exagerar com os 

alimentos que lhes dão prazer´��GL]�D�HQGRFULQRORJLVWD�$GULDQD�0RUHWWL� �63���
(Como você se relaciona com a comida?) 

(Como você se relaciona com a comida?)  

RBLA-
RoLi 

konkret 33 35 2 5,05% 654 Kelly (2000, p. 13) - que diz ser um dos problemas-chave do ensino da pronún-
cia o fato de ela ser negligenciada  

Kelly (2000, p. 13) - que diz 

RBLA-
RoLi 

konkret 35 40 5 5,35% 654 Yule e MacDonald (1994, p. 111), ao admitirem que "muitos no campo do 
ensino de línguas parecem sentir que o ensino da pronúncia tem pouco efeito 
observável e que o tempo em sala de aula pode ser mais efetivamente utilizado 
para forjar outros aspectos da L2. 

Yule e MacDonald (1994, p. 111), ao admitirem 
TXH��>«@� 

RBLA-
RoLi 

konkret 30 40 10 4,59% 654 professores de inglês para brasileiros correm o risco de passarem a ver o 
ensino da pronúncia como menos importante ou como a parte do livro que pode 
ser ignorada, caso seja preciso, conforme apontam Kelly (2000, p. 13) e [...] 
Yule e MacDonald (1994, p. 111) 

conforme apontam Kelly (2000, p. 13) e [...] 
Yule e MacDonald (1994, p. 111) 

RBLA-
RoLi 

konkret 43 57 14 6,57% 654 o professor de inglês no Brasil pode (e deve) beneficiar-se da homogeneidade 
que há entre seus alunos com relação à língua materna, principalmente no 
tocante ao ensino da pronúncia, selecionando pontos específicos que causam 
dificuldades a alunos luso-falantes brasileiros pelas características de sua L1. 
Afinal, "em salas de aula [...] onde professores compartilham uma língua nativa 
com seus alunos, os professores precisam considerar cuidadosamente como 
eles podem fazer o melhor uso da língua nativa de seus alunos para expandir 
suas competências em inglês"[3 "in classrooms [...] where teachers share a first 
language with their students, teachers need to carefully consider how they can 
best make use of their students' first language to further their competency in 
English". ] (MCKAY, 2005, p. 296-297).  

$ILQDO���>«@���0&.$<��������S�����-297).  

RBLA-
RoLi 

konkret 97 106 9 14,83% 654 Celce-Murcia, Brinton e Goodwin (1996, p. 7), por exemplo, mencionam um 
nível limiar para a pronúncia do inglês para não nativos. De acordo com as 
autoras, "se [falantes não nativos] se encaixarem abaixo desse limiar, eles 
terão problemas de comunicação oral, não importando o quão excelente ou 
extenso seja seu controle da gramática e do vocabulário do inglês".[6 "if they 
fall below this threshold level, they will have oral communication problems no 
matter how excellent and extensive their control of English grammar and voca-
bulary might be".] 

Celce-Murcia, Brinton e Goodwin (1996, p. 7), 
SRU� H[HPSOR��PHQFLRQDP� >«@�� 'H� DFRUGR� FRP�
DV�DXWRUDV�>«@ 

RBLA-
RoLi 

konkret 106 113 7 16,21% 654 Também Morley (1994, p. 67), além de iniciar seu artigo afirmando que a 
pronúncia é criticamente importante, declara, na introdução de sua antologia de 
artigos sobre pedagogia e teoria da pronúncia, que "pronúncia inteligível é um 
componente essencial da competência comunicativa"[7 "intelligible pronunciati-
on is an essential component of communicative competence".](MORLEY, 1994, 
p. 1). 

Também Morley (1994, p. 67), além de iniciar 
VHX� DUWLJR� DILUPDQGR� TXH� >«@�� GHFODUD�� QD�
introdução de sua antologia de artigos sobre 
SHGDJRJLD�H�WHRULD�GD�SURQ~QFLD��TXH��>«@� 

RBLA-
RoLi 

konkret 113 117 4 17,28% 654 Ainda Pennington (1996, p. 2) aponta os sons, por serem "a base de todas as 
unidades lingüísticas superiores",[8 "sounds are the basis of all higher linguistic 
units".] como os responsáveis pela diferenciação de significado lexical, gramati-

3HQQLQJWRQ��������S�����DSRQWD�>«@��>«@� 
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cal e até mesmo pragmático. 
RBLA-
RoLi 

konkret 121 123 2 18,50% 654 Kelly (2000, p. 11), por exemplo, imagina um aprendiz em um restaurante 
pedindo soap em vez de soup,[9 Sabão em vez de sopa.] devido à falta de 
controle da pronúncia 

Kelly (2000, p. 11), por exemplo, imagina 

RBLA-
RoLi 

konkret 138 141 3 21,10% 654 "o objetivo mais óbvio, justificável e urgente na área da fonologia é a inteligibili-
dade"[12 "the most obvious, justifiable and pressing goal in the area of phono-
logy is intelligibility".] (PENNINGTON, 1996, p. 220 - grifo do original) 

�>«@�� �3(11,1*721�� ������ S�� ���� - grifo do 
original) 

RBLA-
RoLi 

konkret 147 150 3 22,48% 654 Neufeld (1978), por exemplo, demonstra que, com o ensino da pronúncia, é 
possível que até mesmo adultos cheguem a um nível de pronúncia bem próxi-
mo ao de falantes nativos.  

Neufeld (1978), por exemplo, demonstra que, 

RBLA-
RoLi 

konkret 154 160 6 23,55% 654 Apesar de algumas críticas metodológicas que esse estudo recebeu, "elas não 
refutam a afirmação essencial que Neufeld quer fazer, qual seja, a de que é 
possível para adultos alcançarem níveis de proficiência de nativos em uma 
L2"[13 "they do not refute the essential claim that Neufeld seeks to make - 
namely that it is possible for adults to achieve native-speaker levels of profi-
ciency in an L2".] (ELLIS, 1994, p. 486-487). 

�>«@���(//,6��������S�����-487) 

RBLA-
RoLi 

konkret 161 163 2 24,62% 654 o estudo de Neufeld também demonstra o poder que o ensino explícito e inten-
sivo da pronúncia pode ter sobre sua aquisição.  

o estudo de Neufeld também demonstra 

RBLA-
RoLi 

konkret 163 172 9 24,92% 654 Bongaerts (1999, p. 154-155) também oferece suporte ao benefício da in-
strução explícita. Ele sugere que um dos motivos de sucesso de seus partici-
pantes de pesquisa é que "todos eles receberam intenso treinamento percep-
tivo que focalizava sua atenção nos contrastes fonéticos sutis entre os sons da 
fala da língua-alvo e da L1",[14 "had all received intensive perceptual training 
that focused their attention on subtle phonetic contrasts between the speech 
sounds of the target language and those of their L1".] 

Bongaerts (1999, p. 154-155) também oferece 
VXSRUWH�>«@�(OH�VXJHUH�TXH�>«@�H�TXH��>«@� 

RBLA-
RoLi 

konkret 173 175 2 26,45% 654 O autor ainda afirma que os participantes que receberam mais instrução 
tiveram resultados melhores. 

O autor ainda afirma 

RBLA-
RoLi 

konkret 180 184 4 27,52% 654 Sua conclusão geral é de que "existe evidência considerável para indicar que a 
instrução de L2 faz, sim, diferença"[15 "there is considerable evidence to indica-
te that SL instruction does make a difference". ] (LONG, 1983, p. 374).  

6XD� FRQFOXVmR� JHUDO� p� GH� TXH� �>«@�� �/21*��
1983, p. 374) 

RBLA-
RoLi 

konkret 188 197 9 28,75% 654 os autores concluíram que a revisão "indicou que a instrução focalizada de L2 
resulta em grandes ganhos dos objetivos, que os tipos explícitos de instrução 
são mais efetivos do que os tipos implícitos"[16 "indicated that focused L2 
instruction results in large target-oriented gains, that explicit types of instruction 
are more effective than implicit types".] e que "outros achados sugerem que a 
eficiência da instrução de L2 é durável"[17 "further findings suggest that the 
effectiveness of L2 instruction is durable".] (NORRIS; ORTEGA, 2000, p. 417) 

RV�DXWRUHV�FRQFOXtUDP�TXH�>«@��>«@���1255,6��
ORTEGA, 2000, p. 417) 

RBLA-
RoLi 

konkret 198 207 9 30,28% 654 Littlewood (2004, p. 512), que afirma que "é claro que a instrução tem efeitos na 
aprendizagem no caso daqueles muitos falantes de segunda língua cuja habili-
dade vem apenas da instrução em sala de aula, suplementada talvez por uma 
limitada quantidade de prática fora da sala de aula",[18 "it is clear that instruc-
tion has effects on learning in the case of those many second language spea-

/LWWOHZRRG��������S��������TXH�DILUPD�TXH��>«@� 
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kers whose ability comes only from classroom instruction, supplemented 
perhaps by a limited amount of outside-class practice".]  

RBLA-
RoLi 

konkret 215 218 3 32,87% 654 Krashen (1982) e Prabhu (1987, 1999), que minimizam a eficácia da instrução 
explícita visto que, para esses teóricos, a aquisição da L2 deve acontecer como 
a de L1, construindo suas interlínguas 

.UDVKHQ��������H�3UDEKX���������������TXH�>«@�
para esses teóricos 

RBLA-
RoLi 

konkret 225 229 4 34,40% 654 Para Krashen (1982), a única utilidade da sala de aula de línguas é a de provi-
denciar um ambiente condutível à aquisição, ou seja, a de fornecer grandes 
quantidades de input compreensível[20 Comprehensible input.] aos aprendizes. 

Para Krashen (1982) 

RBLA-
RoLi 

konkret 229 252 23 35,02% 654 A posição antagônica à de não interface é a de interface total, defendida princi-
palmente por DeKeyser (1997, 2003). De acordo com essa posição, o conhe-
cimento explícito de uma L2, que é proveniente da instrução explícita, torna-se 
conhecimento implícito com a prática focalizada na língua. Essa posição, como 
o nome indica, defende a interação total entre essas duas interfaces do conhe-
cimento: [a]pesar de o conhecimento adquirido implicitamente tender a per-
manecer implícito, e o conhecimento adquirido explicitamente tender a perman-
ecer explícito, o conhecimento aprendido explicitamente pode tornar-se implíci-
to no sentido que aprendizes podem perder a consciência das estruturas com o 
tempo, e aprendizes podem tornarse conscientes de estruturas do conhecimen-
to implícito ao tentarem acessá-lo, por exemplo, ao aplicá-lo a um novo 
contexto ou transmitilo verbalmente a uma outra pessoa[21 "even though 
implicitly acquired knowledge tends to remain implicit, and explicitly acquired 
knowledge tends to remain explicit, explicitly learned knowledge can become 
implicit in the sense that learners can lose awareness of its structures over time, 
and learners can become aware of the structures of implicit knowledge when 
attempting to access it, for example for applying it to a new context or conveying 
it verbally to somebody else". ](DEKEYSER, 2003, p. 315).  

$� SRVLomR� >«@� GHIHQGLGD� SULQFLSDOPHQWH� SRU�
DeKeyser (1997, 2003). De acordo com essa 
poVLomR�� >«@�� (VVD� SRVLomR�� FRPR� R� QRPH�
LQGLFD��GHIHQGH�>«@��>)X�Q�@��>«@���'(.(<6(5��
2003, p. 315) 

RBLA-
RoLi 

konkret 255 265 10 38,99% 654 sua conclusão é que "todos os estudos laboratoriais que envolvem uma compa-
ração direta das condições de aprendizagem implícita e explícita mostram uma 
vantagem para a aprendizagem explícita"[22 "all laboratory studies that involve a 
direct comparison of implicit and explicit learning conditions show an advantage 
for explicit learning".] e também que "a evidência dos experimentos de labo-
ratório, então, é esmagadoramente favorável à aprendizagem explícita"[23 "the 
evidence from laboratory experiments, then, is overwhelmingly in favor of expli-
cit learning". ](DEKEYSER, 2003, p. 324). 

VXD�FRQFOXVmR�p�TXH��>«@���'(.(<6(5��2003, 
p. 324) 

RBLA-
RoLi 

konkret 265 271 6 40,52% 654 a conclusão sobre a revisão do segundo grupo de estudos é que, "assim como 
para os estudos laboratoriais, podemos concluir que os estudos em sala de 
aula que focalizaram estreitamente a distinção implícito / explícito mostraram 
uma vantagem para a aprendizagem explícita"[24 "just as for laboratory studies, 
then, we can conclude that the classroom studies that have focused narrowly on 
the implicit / explicit distinction have shown an advantage in explicit learning".] 
(DEKEYSER, 2003, p. 326).  

D�FRQFOXVmR�VREUH�>��@�p�TXH��>«@���'(.(<6(5��
2003, p. 326).  
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RBLA-
RoLi 

konkret 340 350 10 51,99% 654 Walker (2005, p. 553), ao explicar uma técnica de ensino de pronúncia com 
gravações, justifica esse procedimento ao dizer que "aprendizes precisam estar 
completamente familiarizados com o texto antes de gravá-lo, para que eles não 
sofram de sobrecarga de processamento durante a gravação, o que tira a 
atenção da pronúncia e os leva a utilizar os seus hábitos da L1".[27 "learners 
must be fully familiar with the text before recording it so that they do not suffer 
from processing overload during the recording, which draws their attention away 
from pronunciation and leads to reliance on their L1 habits".] 

:DONHU��������S��������>«@�MXVWLILFD�HVVH�SURFe-
GLPHQWR�DR�GL]HU�TXH��>«@� 

RBLA-
RoLi 

konkret 358 360 2 54,74% 654 modelo comunicativo do ensino da pronúncia[28 "communicative framework to 
teach pronunciation".]proposto por Celce-Murcia, Brinton e Goodwin (1996, p. 
52) 

o modelo proposto por Celce-Murcia, Brinton e 
Goodwin (1996, p. 52) 

RBLA-
RoLi 

konkret 421 422 1 64,37% 654 modelo comunicativo do ensino da pronúncia (CELCE-MURCIA; BRINTON; 
GOODWIN, 1996) 

modelo (CELCE-MURCIA; BRINTON; GOOD-
WIN, 1996) 

RBLA-
RoLi 

konkret 425 429 4 64,98% 654 Exercícios de percepção são importantes como primeira fase da aula porque, 
enquanto não há conhecimento do som, as palavras da L2 com sons que não 
existem na L1 serão ouvidas pelos aprendizes com os sons da L1 (AVERY; 
EHRLICH, 1992). 

(AVERY; EHRLICH, 1992) 

RBLA-
RoLi 

konkret 429 434 5 65,60% 654 Naiman (1992) e Zimmer, Silveira e Alves (2009) sugerem que, ao serem 
sensibilizados sobre os sons da L2 por meio da instrução da pronúncia, os 
alunos passam e ouvir a L2 de maneira diferente, e daí começam a tentar imitar 
os sons que eles passaram a escutar, estendendo, assim, as aulas de pronún-
cia para fora da sala de aula 

Naiman (1992) e Zimmer, Silveira e Alves 
(2009) sugerem que 

RBLA-
RoLi 

konkret 434 439 5 66,36% 654 Burns (1992) menciona que isso é na verdade um ciclo, pois, assim como a 
habilidade de compreender ajuda na produção, a habilidade de produzir 
também ajuda na compreensão, o que faz a validade do ensino da pronúncia 
se aplicar não apenas à produção mas também à compreensão. 

Burns (1992) menciona que  

Ma-DeFi konkret 511 518 7 96,78% 528 Segundo o autor, seria simplista ver esse fenômeno apenas em termos de 
ideais mutantes de aparência física (como o padrão atual de beleza magra), ou 
apenas como resultado da influência comodificante da publicidade. Para ele, 
como parte do projeto reflexivo do eu, o indivíduo tem participação ativa na 
construção de seu corpo: ³QRV�WRUQDPRV�UHVSRQViYHLV�SHOR�GHVHQKR�GH�QRVVRV�
SUySULRV�FRUSRV´��*,''(16��LELG�� 

6HJXQGR�R�DXWRU��VHULD�>«@��3DUD�HOH�>«@���>«@��
(GIDDENS, ibid) 

Ma-DeFi konkret 521 528 7 98,67% 528 Chouliaraki e Fairclough (1999) traçam um paralelo entre os veículos de infor-
mação de massa e o consumismo: no processo de quase-interação mediada 
com a mídia de massa, estabelecemos relações também com a cultura de 
FRQVXPR�� ³DV� UHYLVWDV�� HWF�� VmR� QmR� DSHQDV� FRPPRGLWLHV� TXH� >RV� LQGLYtGXRV@�
consomem, mas os estilos de vida em oferta geralmente dependem de todo o 
WLSR�GH�EHQV�H�VHUYLoRV´��&+28/,$5$.,��)$,5&/28*+��������S������ 

&KRXOLDUDNL� H� )DLUFORXJK� ������� WUDoDP� >«@��
�>«@�� �&+28/,$5$.,�� )$,5&/28*+�� ������
p.44) 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 29 39 10 3,43% 846 Transferindo essa visão para o contexto da língua Portuguesa, para esse 
sujeito ser um produtor de textos, autor de sua palavra, e um leitor (ou ouvinte) 
com atitude responsiva ativa (cf. BAKHTIN/VOLOCHINO V, 1986), ele precisa 
estar inserido em um processo formador que lhe dê possibilidade de se assumir 

Transferindo essa visão para  
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como sujeito-DOXQR�>��)DODPRV�HP�³VXMHLWR-DOXQR´�H�QmR�VLPSOHVPHQWH�³VXMHLWR´��
por entendermos que o ambiente escolar é sempre um ambiente didatizado.] e 
possibilite-o vivenciar práticas de linguagem autênticas, socialmente disponibili-
zadas pelas instâncias sociais 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 62 73 11 7,33% 846 Nos últimos anos, o enfoque nos gêneros textuais e seu uso situado tem se 
tornado o lugar central para o reconhecimento dos usos da linguagem na 
práticas sociais de uma sociedade, uma vez que são eles que sinalizam as 
diferenças da situação, da interação e do significado de tais atividades. Na 
interação letrada, indivíduos escrevendo e lendo um texto mediador têm de 
criar relações e significados compatíveis para estabelecer essa interação, o que 
pressupõe a noção de gêneros textuais como formas de ação social organiz-
ada. Nessa perspectiva, entendemos que o gênero textual deve ser o instru-
mento mediador do processo de ensino/aprendizagem da língua.  

Nessa perspectiva 

CEL-
CaRo 

konzeptuell 116 126 10 10,95% 1059 Mas por que chamar essas tecnologias linguísticas de urbanas, conforme 
propomos? A ideia surge da constatação, ao debruçar-nos sobre a constituição 
das ideias linguísticas, de que a história da escrita e da gramática está relacio-
nada à história da cidade, de que os processos de gramatização que se desen-
cadearam a partir da escrita estiveram sempre acompanhados por processos 
de urbanização, nas mais diferentes formas que tais processos assumiram ao 
longo da história, de acordo com as condições sociais, culturais e políticas 
muito heterogêneas em que se operaram.  

conforme propomos? A ideia surge da consta-
tação 

CEL-
CaRo 

konzeptuell 118 127 9 11,14% 1059 constatação, ao debruçar-nos sobre a constituição das ideias linguísticas, de 
que a história da escrita e da gramática está relacionada à história da cidade, 
de que os processos de gramatização que se desencadearam a partir da 
escrita estiveram sempre acompanhados por processos de urbanização, nas 
mais diferentes formas que tais processos assumiram ao longo da história, de 
acordo com as condições sociais, culturais e políticas muito heterogêneas em 
que se operaram. 

constatação, ao debruçar-nos  

AL-ReBa konzeptuell 101 103 2 12,07% 837 6HULD� H[WUHPDPHQWH� GHVHMiYHO� SDUD� TXDOTXHU� WHRULD� VREUH� RV� DGMXQWRV� µHP¶� H�
µSRU� ;� WHPSR¶� TXH� HOD� GHVVH� FRQWD� �SHOR�PHQRV�� GD� LQWHUSUHWDomR� TXH� WHPRV�
dessas 16 combinações sob pena de termos uma teoria parcial desses adjun-
WRV��,VVR�VLJQL¿FD�dizer que tal teoria deve prever (e explicar) o comportamento 
dos adjuntos quando combinados com o aspecto e a classe acional.  

,VVR�VLJQL¿FD�GL]HU�TXH�WDO�WHRULD�GHYH� 

AL-ReBa konzeptuell 104 107 3 12,43% 837 Dado que a relação desses adjuntos com a (a)telicidade e o aspecto é bastante 
estreita, para investigá-los devemos ser explícitos quanto às concepções de 
telicidade e aspecto a serem usadas.  

'DGR�TXH�>«@�GHYHPRV 

CEL-
CaRo 

konzeptuell 138 141 3 13,03% 1059 coincidência histórica assinala o fato de que ao se fixarem em cidades, as 
sociedades que o fizeram fixaram também suas línguas, primeiro pela escrita, 
posteriormente pela gramática, limitando assim seu movimento 

assinala o fato de que 
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RBLA-
RoLi 

konzeptuell 113 125 12 17,28% 654 Ainda Pennington (1996, p. 2) aponta os sons, por serem "[...] os responsáveis 
pela diferenciação de significado lexical, gramatical e até mesmo pragmático. 
[...]. Kelly (2000, p. 11), por exemplo, imagina um aprendiz em um restaurante 
pedindo soap em vez de soup,[9 Sabão em vez de sopa.] devido à falta de 
controle da pronúncia, o que, sustentando a posição de Pennington (1996), 
representa uma diferença léxica causada por um som mal pronunciado. 

sustentando 

RBLA-
RoLi 

konzeptuell 132 134 2 20,18% 654 um aprendiz de inglês querendo dizer "I saw a sheep in the farm"[11 "Eu vi uma 
RYHOKD�QD� ID]HQGD��@�PDV� WURFD�R� IRQHPD� �LÙ��SRU� �,�� - em sua mente trocando 
"apenas um sonzinho".  Nesse caso, a comunicação é completamente prejudi-
cada, pois ele acabará dizendo que viu um navio na fazenda.  

pois 

AL-ReBa konzeptuell 188 192 4 22,46% 837 Mas também nos interessa notar que as interpretações que sugerimos, muitas 
vezes, são as únicas disponíveis e assim, para termos uma teoria sobre os 
DGMXQWRV�µHP¶�H�µSRU�;�WHPSR¶��GHYHPRV�H[SOLFDU�D�UD]mR�GH�WHUPRV�DSHQDV�WDLV�
interpretações. 

DVVLP��SDUD�>«@��GHYHPRV 

AL-ReBa konzeptuell 210 211 1 25,09% 837 Em ambos os casos, pode-se dizer que estamos diante de leituras não referen-
ciais 

podemos dizer 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 276 279 3 32,62% 846 A partir do exposto, podemos distinguir quatro mundos discursivos: o mundo do 
NARRAR implicado, o mundo do NARRAR autônomo, o mundo do EXPOR 
implicado e o mundo do EXPOR autônomo: QUADRO 2  

A partir do exposto, podemos  

AL-ReBa konzeptuell 279 285 6 33,33% 837 É por isso que a interpretação preferencial a ser dada a (5p) nos diz que João 
não terminou de construir a casa. 

É por isso que a interpretação preferencial a ser 
GDGD�D�>«@�QRV�GL]�TXH� 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 290 298 8 34,28% 846 Levando em consideração as operações psicológicas que norteiam a textualid-
ade como um todo, ou seja, a intenção primeira que sustenta, que dá suporte à 
discursividade da crítica de cinema, verificamos que, ao mobilizar represen-
tações e criar um mundo discursivo, o agente-produtor intenciona expor, 
comentar sobr e um determinado conteúdo temático (filmes que entrarão em 
cartaz na semana) que está conjunto ou se refere diretamente ao mundo 
empírico da ação de linguagem.  

/HYDQGR�HP�FRQVLGHUDomR�>«@�YHULILFDPRV�TXH 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 301 306 5 35,58% 846 Ora apresentam características do discurso interativo (EXPOR implicado), ora 
do discurso teórico (EXPOR autônomo). Assim, podemos dizer que a discur-
sividade se encontra em processo de fusionamento, formando o que Bronckart 
(2003, p. 192) denomina de discurso misto interativo-teórico (principal ou domi-
nante). 

Assim, podemos dizer que  

AL-ReBa konzeptuell 306 312 6 36,56% 837 Levando em conta a definição de eventos heterogêneos (se na extensão de um 
SUHGLFDGR� 3� Ki� XP� HYHQWR� WpOLFR� ³H´�� HQWmR� HVVH� SUHGLFDGR� 3� QmR� SRGH� VH�
DSOLFDU�D�QHQKXPD�SDUWH�SUySULD�GHVVH�HYHQWR� ³H´���SRGHPRV�GL]HU�TXH�D� ideia 
de individualizar um evento atômico relaciona-se com descobrir qual é o predi-
cado P para um dado evento. 

/HYDQGR�HP�FRQWD�>«@�SRGHPRV�GL]HU 

CEL-
CaRo 

konzeptuell 481 491 10 45,42% 1059 Dado que toda transferência tecnológica, como observa Auroux (1992a e 
1992b), faz parte de uma transferência cultural mais ampla, devemos consider-
ar que essa tecnologia gramatical foi transferida junto com o modelo urbano ao 
qual sua elaboração esteve vinculada, que foi estendendo-se progressivamente 

assim 
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à Europa e dali aos demais continentes. A gramatização massiva no Renasci-
mento pode ser vista, assim, como a universalização de categorias tanto lin-
guísticas (gramaticais) como espaciais (urbanas), que são culturais e que foram 
naturalizadas e instituídas como modelos para todas as demais sociedades. 

CEL-
CaRo 

konzeptuell 497 502 5 46,93% 1059 Por isso, se o modelo greco-latino representa um fator de unificação que permi-
te analisar a revolução renascentista como um mesmo fenômeno, as condições 
históricas concretas em que ela se produziu determinarão resultados diferentes, 
tanto em relação às línguas como aos espaços instrumentados. 

3RU�LVVR��VH�>«@�GHWHUPLQDUmR 

AL-ReBa konzeptuell 394 409 15 47,07% 837 1R� DQR� SDVVDGR�� -RmR� ODYDYD� R� FDUUR� HP� PHLD� KRUD��ĺ� QmR� UHIHUHQFLDO� $�
sentença (8) é estranha se não permitirmos repetição, se se tratar de um único 
evento de lavar o carro: dado que na interpretação referencial de (8) o evento 
está em andamento, o acesso ao telos está vetado, e o adjunto não tem o que 
medir[15 A interpretação incoativa também está vetada, pois, por tratar-se de 
um evento que já se iniciou, que está em andamento, não há como medir 
quanto tempo levará para seu início, como pede a interpretação incoativa. ]. 
Porém, se tivermos uma leitura de repetição, a sentença é mais aceitável (i.e., 
João lavou o carro ontem mais de uma vez e, a cada vez, levou meia hora) ± 
ela melhora se a interpretação for não referencial. Logo podemos concluir que 
µHP� ;� WHPSR¶� LQIOXHQFLD� GH� IDWR� QD� UHIHUHQFLDOLGDGH� GDV� VHQWHQoDV� LPSHUIHc-
tivas, impondo-lhes uma interpretação habitual ou genérica. 

Logo podemos concluir 

AL-ReBa konzeptuell 486 489 3 58,06% 837 Passando às sentenças no imperfectivo, constatamos que não é possível 
capturar as interpretações que envolvem ponto de referência/focalização com a 
IyUPXOD�GDGD�D�µSRU�;�WHPSR¶� 

3DVVDQGR�jV�>«@�FRQVWDWDPRV�TXH 

AL-ReBa konzeptuell 486 490 4 58,06% 837 Passando às sentenças no imperfectivo, constatamos que não é possível 
capturar as interpretações que envolvem ponto de referência/focalização com a 
IyUPXOD�GDGD�D� µSRU�;�WHPSR¶��/RJR��DV�VHQWHQoDV� LPSHUIHFWLYDV�QmR� WrP�XPD�
explicação. 

Logo 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 504 507 3 59,57% 846 Na textualidade proposta pelo trecho (1), percebemos que um dos fatos que 
marca a implicação discursiva, e, consequentemente, a marcação de um eixo 
de referência ao ato de produção, é a mobilização do adjunto adverbial hoje 

Na textualidade proposta pelo trecho (1), per-
cebemos que  

AL-ReBa konzeptuell 504 512 8 60,22% 837 pontos delimitadores dos eventos (final e inicial). Por essa reificação, basta 
entendermos que é possível falar (predicar) sobre esses pontos, além de 
IDODUPRV�GLUHWDPHQWH�VREUH�HOHV��µR�FRPHoR�GD�OHLWXUD�GR�OLYUR¶��µR fim da leitura 
GR� OLYUR¶���8PD� UHLILFDomR�GHVVH� WLSR� WDPEpP�SRGH�VHU�~WLO� �VHQmR�QHFHVViULD��
SDUD� FKHJDUPRV� D� XPD� VHPkQWLFD� DGHTXDGD� SDUD� YHUERV� GR� WLSR� µFRPHoDU¶��
µLQLFLDU¶�� µDFDEDU¶�� µWHUPLQDU¶�HWF���TXH�SRGHP�HQWmR�VHU�HQWHQGLGRV�FRPR�SUHGi-
cando sobre esses pontos. 

então 

AL-ReBa konzeptuell 560 565 5 66,91% 837 1) o ponto final está dado contextualmente, então o evento de fato não é 
atélico, mas télico; 2) não há um ponto final dado contextualmente. No último 
caso, o único ponto no tempo disponível é o início do evento atélico. Logo, este 
será o ponto final a ser considerado pelo adjunto. 

Logo 

AL-ReBa konzeptuell 565 570 5 67,50% 837 Ora, na interpretação incoativa é justamente esse ponto inicial que é conside- podemos também dizer que  
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UDGR� FRPR� R� ILQDO� GD�PHGLDomR�GH� µHP�;� WHPSR¶�� SRU� LVVR� LQWHUSUHtamos que 
levou um certo tempo para o evento em questão começar; podemos também 
dizer que a interpretação incoativa é uma acomodação de pressuposição. 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 577 582 5 68,20% 846 Como podemos observar, não há uma delimitação clara que separa o discurso 
expositivo (filme tomado como produto comercial, de fruição ± plano conjunto 
ao mundo ordinário da ação de linguagem) e o discurso narrativo (abordagem 
do enredo ficcional da trama/roteiro ± plano disjunto ao mundo ordinário da 
ação de linguagem). 

Como podemos observar 

AL-ReBa konzeptuell 574 577 3 68,58% 837 Dado que o início do evento coincide com o final da measure phrase do adjun-
to, o ponto inicial da measure phrase é então alocado em algum momento 
anterior, mas sem especificação. 

'DGR�TXH�>«@�HQWmR 

AL-ReBa konzeptuell 612 614 2 73,12% 837 Note que em (15), João pode ter continuado a correr depois de perceber que 
estava sem água; assim, o adjunto não introduz um ponto final ao evento.  

DVVLP��SDUD�>«@��GHYHPRV 

Ma-DeFi konzeptuell 408 411 3 77,27% 528 Como podemos ver através do jogo entre ordens abertas e sugestões mitiga-
das, o discurso das revistas femininas procura mascarar as relações de poder 
entre a instituição e suas leitoras. 

Como podemos ver através 

RBLA-
RoLi 

konzeptuell 513 517 4 78,44% 654 Por último, foi conduzido um teste-t pareado, comparando a diferença na média 
de acertos da turma de pesquisa entre o teste diagnóstico e o primeiro pós-
teste, constatando-se que a diferença de 44% para 52% de acertos é estatis-
camente relevante: t=4,48, df=16, p<0,0004.  

foi conduzido um teste-t pareado, comparando 
a diferença constatando-se que 

AL-ReBa konzeptuell 678 684 6 81,00% 837 /HYDQGR�HP�FRQVLGHUDomR� D� LGHLD� GH�TXH� µHP�;� WHPSR¶� SUHVVXS}H�XP� SRQWR�
final, há algumas maneiras de entendermos o que acontece aqui. Uma delas 
seria a seguinte: um evento télico, perfectivo ou imperfectivo, tem um telos; 
veiculado no imperfectivo, o acesso ao telos, i.e., que o telos foi alcançado, é 
vetado (pois o evento é tomado como ainda em curso); 

/HYDQGR� HP� FRQVLGHUDomR� D� LGHLD� GH� TXH� >«@�
há algumas maneiras de entendermos o que 
acontece aqui. Uma delas seria a seguinte:  

AL-ReBa konzeptuell 697 700 3 83,27% 837 Essa caracterização ainda é superficial, mas com ela conseguimos chegar à 
interpretação que temos das sentenças (1i) a (4i) da tabela 1.  

(VVD�FDUDFWHUL]DomR� >«@�FRP�HOD�FRQVHJXLPRV�
chegar à interpretação que temos 

RBLA-
ElDe 

konzeptuell 710 717 7 83,92% 846 Entretanto, ao criar outro mundo discursivo, a saber, o do discurso interativo 
relatado, o eixo de referência passa a ser marcado em relação a esse novo 
parâmetro. Assim, o tempo verbal presente do segmento interativo em pauta 
não se encontra em isocronia em relação ao eixo do discurso narrativo, está, 
sim, em localização de simultaneidade em relação ao mundo ficcional do per-
sonagem que é colocado em cena por meio do discurso direto.  

Assim 

AL-ReBa konzeptuell 708 710 2 84,59% 837 Assim, espera-VH�TXH�DR�IDODUPRV�VREUH�HVWH�SRQWR�DV�VHQWHQoDV�³PHOKRUHP´��
parece ser justamente isso que acontece ao compararmos  

parece 

AL-ReBa konzeptuell 714 720 6 85,30% 837 $�SUHVHQoD�GH�HOHPHQWRV�FRPR�µMi¶�H�µHQWmR¶�SDUHFH�VHU�PDLV�XPD�HYLGrQFLD�D�
favor de que, muitas vezes, ao interpretarmos sentenças como as que apresen-
WDPRV�DTXL��HVWDPRV�GLDQWH�GH�XP�³MRJR´�GH�SRQWRV�GH�UHIHUrQFLD�H�IRFDOL]DomR��
mobilizados para pormenorizar as referências temporais dos eventos em 
questão e suas relações.  

parece ser mais uma evidência a favor de que 
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AL-ReBa konzeptuell 759 763 4 90,68% 837 $VVLP��SDUD�D�LQWHUSUHWDomR�LQFRDWLYD�VXJHULGD��FRP�XPD�VHQWHQoD�FRPR�µ-RmR�
FRUUHX� HP� ��� PLQXWRV¶�� WHPRV� TXH�� GH� DOJXP�PRGR�� HQFRQWUDU� XP� SRQWR� GH�
ancoragem para o início da PHGLDomR� GH� µ��� PLQXWRV¶� TXH� QmR� SRGH� VHU� R�
momento de fala, justamente porque o evento é anterior a ele.  

$VVLP>«@�WHPRV�GH 

AL-ReBa persönlich 121 122 1 14,46% 837 nossa proposta é de que os adjuntos em questão, de algum modo, atuam sobre 
esses pontos 

nossa proposta é de que 

AL-ReBa persönlich 133 135 2 15,89% 837 propomos uma interpretação segundo a qual o perfectivo indica que um dado 
evento não está em andamento em relação a um momento de referência 

propomos uma interpretação segundo a qual  

AL-ReBa persönlich 140 144 4 16,73% 837 Por sua vez, para o imperfectivo, propomos que ele diz, com relação a um 
momento de referência, que o evento ainda é o caso, mas não especifica se o 
evento continua ou não para além desse momento de referência 

propomos que 

AL-ReBa persönlich 162 163 1 19,35% 837 nossa proposta é de que os adjuntos em questão, de algum modo, atuam sobre 
esses pontos 

nossa proposta é 

AL-ReBa persönlich 163 164 1 19,47% 837 Tabela 1 ± &RPELQDo}HV�IRUPDGDV�D�SDUWLU�GH�µHP�;�WHPSR¶��)RQWH��(ODERUDomR�
própria.  

Fonte: Elaboração própria 

AL-ReBa persönlich 165 166 1 19,71% 837 Tabela 2 ± &RPELQDo}HV�IRUPDGDV�D�SDUWLU�GH�µSRU�;�WHPSR¶��)RQWH��(ODERUDomR�
própria.  

Fonte: Elaboração própria 

AL-ReBa persönlich 235 236 1 28,08% 837 a interpretação que sugerimos é que João, depois de chegar na academia, 
levou 1 hora para começar a ccorrer.  

a interpretação que sugerimos é que  

AL-ReBa persönlich 262 265 3 31,30% 837 O mesmo parece ser o caso para as outras classes acionais, como exemplifica 
R� HVWDWLYR� QD� VHQWHQoD�� µ-RmR� HVWDYD� WHQGR� GRU� GH� FDEHoD� SRU� ���PLQXWRV� H�
ILQDOPHQWH�UHVROYHX�WRPDU�XP�UHPpGLR¶� 

SDUHFH�VHU�R�FDVR�>«@�FRPR�H[HPSOLILFD 

AL-ReBa persönlich 380 383 3 45,40% 837 Aqui nos basta dizer que os imperfectivos podem ter as duas interpretações e 
PRVWUDU��FRPR�ORJR�DGLDQWH��TXH�µHP�;�WHPSR¶�FRQGLFLRQD�XPD�GDV�OHLWXUDV�GR�
imperfectivo. 

Aqui nos basta dizer que 

AL-ReBa persönlich 586 588 2 70,01% 837 3DUD�µSRU�;� WHPSR¶�SURSRPRV�TXH�VHX�SDSHO�VHMD�R�GH�LQWURGX]LU�XP�SRQWR�GH�
referência e/ou focalização associado ao evento ao qual o adjunto se aplica.  

propomos que 

AL-ReBa persönlich 633 637 4 75,63% 837 advogamos que a interpretação de alcance do telos é resultado de uma implica-
tura conversacional generalizada 

advogamos que 

AL-ReBa persönlich 673 676 3 80,41% 837 8PD� VHQWHQoD� WpOLFD� H� LPSHUIHFWLYD�� FRQWXGR�� DR� VHU� FRPELQDGD� FRP� µHP� ;�
WHPSR¶�SDUHFH�SRGHU�UHFHEHU�DSHQDV�D�LQWHUSUHWDomR�QmR�referencial 

parece 

CEL-
CaRo 

persönlich 633 637 4 59,77% 1059 E uma diferença fundamental, em nosso entender, diz respeito à referida 
questão da língua comum e do espaço de civilidade produzido pela emergência 
da burguesia, que determinou a gramatização nas nações europeias em for-
mação.  

em nosso entender 

CEL-
CaRo 

persönlich 728 731 3 68,74% 1059 podemos dizer que o esforço nesse momento inaugural da colonização foi 
instaurar uma ordem urbana assentada sobre uma ideia de permanência ² dos 
sujeitos e da língua ² inexistente para os índios. 

podemos dizer 

RBLA-
ElDe 

persönlich 60 62 2 7,09% 846 FIGURA 1: Relação entre práticas sociais, práticas de linguagem e gêneros [3 
Figura de nossa autoria.] 

Figura de nossa autoria 

RBLA-
ElDe 

persönlich 298 301 3 35,22% 846 Quanto à implicação ou à autonomia desse EXPOR, observamos que as mar-
cas linguísticas analisadas não delimitam claramente um tipo de discurso. 

observamos que  
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RBLA-
ElDe 

persönlich 438 441 3 51,77% 846 [13 Todos os grifos (negrito e sublinhado) dos exemplos foram feitos por nós. 
As siglas que aparecem junto aos verbos são descritas no quadro 3]  

feitos por nós 

RBLA-
ElDe 

persönlich 791 797 6 93,50% 846 No caso específico de nossas críticas, parece-nos evidente o grau de comple-
xidade textual que as envolve, principalmente, no que diz respeito ao diálogo 
entre o mundo expositivo e o narrativo na elaboração da textualidade e na 
determinação da temporalidade verbal, fato que constitui, sem dúvida, um 
desafio para a transposição didática desse gênero textual. 

parece-nos evidente 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 391 394 3 59,79% 654 O teste diagnóstico também possibilitou verificar que as duas turmas escolhidas 
para a pesquisa estavam no mesmo nível de produção fonéticofonológica. 

O teste diagnóstico também possibilitou verifi-
car que  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 505 508 3 77,22% 654 Além disso, a média da ocorrência de erros no teste diagnóstico é de 57%, para 
a turma de controle, e 56% para a turma com intervenção - cifras bem próxi-
mas.  

no teste diagnóstico  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 508 510 2 77,68% 654 Já no pós-teste imediato, enquanto a média da ocorrência de erros na turma de 
controle foi de 54%, a turma com intervenção teve apenas 46%,  

Já no pós-teste imediato 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 380 385 5 58,10% 654 Consequentemente, após a transcrição fonética desses testes, foram contabi-
lizadas as ocorrências de erros em cada som testado e, considerandose os 
sons com mais de 50% de ocorrência de erro, é possível constatar que os que 
causaram maior dificuldade para os participantes da pesquisa foram os seguin-
tes (quadro 2).  

após a transcrição fonética desses testes, 
foram contabilizadas as ocorrências de erros 
em cada som testado e é possível constatar 
que os que causaram maior dificuldade para os 
participantes da pesquisa foram os seguintes 
(quadro 2) 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 394 399 5 60,24% 654 Após contabilizar a média de acertos de cada aluno, pôde-se investigar as 
médias de cada turma, i.e. 44% para a turma de pesquisa (desvio-padrão 5,96) 
e 43% para a turma de controle (desvio-padrão 5,22), por meio de um teste-t e 
chegar a um valor p não significativo, de 0,6 (t=0,46, df=26, p=0,6) 

Após contabilizar pôde-se investigar  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 396 400 4 60,55% 654 i.e. 44% para a turma de pesquisa (desvio-padrão 5,96) e 43% para a turma de 
controle (desvio-padrão 5,22), por meio de um teste-t e chegar a um valor p não 
significativo, de 0,6 (t=0,46, df=26, p=0,6), o que indica uma variação tão pe-
quena na média que deve ser creditada à aleatoriedade 

 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 464 466 2 70,95% 654 Analisando a queda da ocorrência de erros, já é possível verificar os efeitos 
positivos da instrução explícita. 

$QDOLVDQGR�>«@�Mi�p�SRVVtYHO�YHULILFDU� 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 467 469 2 71,41% 654 os sete sons com maior redução na ocorrência de erros entre o teste diagnósti-
co e o pósteste imediato na turma de pesquisa e na de controle 

entre o teste diagnóstico e o pósteste imediato 
na turma de pesquisa e na de controle 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 473 476 3 72,32% 654 não houve nenhum som na turma de controle cuja diferença da ocorrência de 
erro entre o teste diagnóstico e o pósteste imediato tenha sido maior que 10 
pontos percentuais 

 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 481 483 2 73,55% 654 pôde-se verificar que a diferença entre as médias é estatisticamente significati-
va: t=2,21, df=26, p<0,03 

pôde-se verificar que 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 483 487 4 73,85% 654 o desvio-padrão muito mais alto para a turma de pesquisa (12,96, contra os 
5,96 da turma de controle) mostra que houve alunos que se beneficiaram 
imensamente das intervenções, tendo um desempenho muito superior às 
médias das turmas 

mostra que 
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RBLA-
RoLi 

perzeptiv 487 492 5 74,46% 654 Esses fatores mostram que alunos podem se beneficiar imensamente de algu-
mas horas, mesmo que poucas, de ensino explícito da pronúncia, contanto que 
esse ensino seja específico para suas necessidades como falantes de uma 
determinada L1, neste caso, o português do Brasil.  

Esses fatores mostram que  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 492 498 6 75,23% 654 Outra maneira de se olhar para esses dados é comparar os dois testes de um 
mesmo participante de pesquisa. Sob essa ótica, foi possível constatar que os 
alunos com maior redução na ocorrência de erros na turma com intervenção 
tiveram reduções muito maiores do que os alunos com maior redução da 
ocorrência de erros na turma de controle, como demonstra o QUADRO 4  

Outra maneira de se olhar para esses dados é 
FRPSDUDU� >«@�� 6RE� HVVD� yWLFD�� IRL� SRVVtYHO�
constatar  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 510 512 2 77,98% 654 uma diferença significativa que corrobora a conclusão até aqui traçada de que 
há efeitos positivos para a instrução explícita de pronúncia na aula de LE.  

uma diferença significativa que corrobora a 
conclusão até aqui traçada  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 523 525 2 79,97% 654 Uma comparação entre os dois pós-testes, imediato e a posteriori, revela as 
seguintes reduções significativas na ocorrência de erros:  

Uma comparação entre os dois pós-testes 
revela 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 550 553 3 84,10% 654 o que os dados acima mostram é que, mesmo sem terem aulas explícitas de 
pronúncia, os participantes da turma que teve as intervenções continuaram 
progredindo na área fonético-fonológica mais do que os da turma de controle. 

o que os dados acima mostram é que 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 570 573 3 87,16% 654 comparando os dois pós-testes de cada participante de pesquisa individual-
mente, é possível averiguar o avanço superior dos participantes do grupo de 
pesquisa: 

comparando os dois pós-testes é possível 
averiguar  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 574 579 5 87,77% 654 Como pode ser facilmente percebido, as taxas de redução da ocorrência de 
erros na turma de controle quase não foram alteradas, pois a redução maior, 
que, na análise do primeiro pós-teste, foi de 8 pontos percentuais, passou a 7 
no pós-teste a posteriori.  

&RPR�SRGH�VHU�IDFLOPHQWH�SHUFHELGR�>«@�SRLV 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 579 581 2 88,53% 654 Na turma com intervenção, contudo, a queda máxima no primeiro pós-teste, 
que foi de 24 pontos percentuais, foi maior que os 16 pontos da maior redução 
no segundo pós-teste. 

IRL�>«@�IRL 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 582 584 2 88,99% 654 Entretanto, mesmo com essa diminuição, fica claro que as diferenças do grupo 
com intervenção ainda foram bem maiores que as do grupo de controle.  

fica claro que 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 586 590 4 89,60% 654 Para a turma de controle, as menores taxas de erros foram: 44% no teste 
diagnóstico, 42% no pós-teste imediato e 41% no pós-teste a posteriori, ap-
resentando uma diferença de apenas três pontos percentuais entre as três 
gravações. 

IRUDP�>«@�DSUHVHQWDQGR 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 590 593 3 90,21% 654 Entre os alunos da turma com as intervenções, as menores porcentagens de 
erros são as seguintes: 42% no teste diagnóstico, 25% no pós-teste imediato e 
24% no último pós-teste, indicando uma diminuição de 18 pontos percentuais. 

VmR�>«@��LQGLFDQGR 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 593 598 5 90,67% 654 Com relação à média da ocorrência de erros, a turma de controle teve uma 
média aritmética de 57% de erros no teste diagnóstico, 54% no pós-teste 
imediato e 51% no pós-teste a posteriori, uma diferença de 6 pontos percentu-
ais entre a primeira e a última gravação.  

teve 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 598 601 3 91,44% 654 A turma com intervenção, por outro lado, teve 56% de erros na primeira gra-
vação, 46% logo após as intervenções e 43% na última gravação, apresentan-
do uma diferença de 13 pontos percentuais.  

WHYH�>«@�apresentando 
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RBLA-
RoLi 

perzeptiv 601 607 6 91,90% 654 Por último, foi conduzido um teste-t entre as médias de acerto de cada turma 
no pós-teste a posteriori e um teste-t pareado, comparando-se as médias da 
turma de pesquisa no teste diagnóstico e no pós-teste a posteriori. No primeiro, 
a diferença entre os 57% de acertos da turma de pesquisa e os 49% da turma 
de controle obteve um valor p de 0,02, em t=2,05, df=22, p<0,02.  

foi conduzido um teste-t , comparando-se 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 601 610 9 91,90% 654 foi conduzido um teste-t entre as médias de acerto de cada turma no pós-teste 
a posteriori e um teste-t pareado, comparando-se as médias da turma de 
pesquisa no teste diagnóstico e no pós-teste a posteriori. No primeiro, a dife-
rença entre os 57% de acertos da turma de pesquisa e os 49% da turma de 
controle obteve um valor p de 0,02, em t=2,05, df=22, p<0,02. No teste parea-
do, a diferença entre os 44% de acertos no teste diagnóstico e de 57% no pós-
teste a posteriori também foi estatisticamente significativa, com t=6,41, df=14, 
p<0,0001.  

foi 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 610 616 6 93,27% 654 Essas análises apontam que houve não apenas a retenção e a durabilidade da 
aprendizagem da pronúncia pelos participantes de pesquisa que tiveram as 
intervenções como também eles, por causa dessas aulas explícitas de pronún-
cia, continuaram progredindo na área fonético-fonológica de maneira mais 
satisfatória, mesmo sem ter aulas de pronúncia durante um ano. 

Essas análises apontam que  

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 617 622 5 94,34% 654 Como já explicitado nas análises de dados, e retornando aos objetivos da 
pesquisa, pode-se afirmar que há efeitos positivos na instrução explícita da 
pronúncia na aula de LE e que esses efeitos têm durabilidade não apenas na 
retenção como também no desenvolvimento continuado da aquisição da 
pronúncia da L2. 

Como já explicitado nas análises de dados 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 622 624 2 95,11% 654 o fato de que os benefícios do ensino explícito da pronúncia foram alcançados 
mesmo com uma intervenção limitada quanto ao tempo 

o fato de que 

RBLA-
RoLi 

perzeptiv 628 634 6 96,02% 654 Isso demonstra que, para que alunos se beneficiem de uma pronúncia mais 
inteligível, não há necessidade de aulas complementares de pronúncia, visto 
que, como este estudo apresenta, pequenas porções de instrução explícita 
enxertadas nas aulas regulares, contanto que específicas e significativas para 
os aprendizes, trazem benefícios concretos e duradouros. 

,VVR� GHPRQVWUD� TXH� >«@� YLVWR� TXH�� FRPR� HVWH�
estudo apresenta 

Ma-DeFi überliefert 369 374 5 69,89% 528 Segundo Bourdieu (1988, apud CASTRO, 2003), os intermediadores culturais 
contribuem para o capital cultural da pequena burguesia, preenchendo um 
espaço vazio ao transmitirem informações que não foram herdadas da família 
(herança cultural) nem adquiridas na escola (capital escolar). 

Segundo Bourdieu (1988, apud CASTRO, 
2003) 

CEL-
CaRo 

überliefert 246 253 7 23,23% 1059 (Como lembram os historiadores da cidade, a caça e a coleta de alimentos não 
permitem a concentração permanente num espaço reduzido, pois sustentam 
menos de quatro pessoas por quilômetro quadrado, o que exige um amplo raio 
de ação e grande liberdade de movimento; além disso, esse tipo de economia é 
PXLWR�LQVWiYHO��HVWDQGR�VXMHLWD�DR�DFDVR�H�j�VRUWH��SHOD�TXDO�R�KRPHP�³RUD�VH�
EDQTXHWHLD��RUD�SDVVD�IRPH³����0XQIRUG�������S������ 

&RPR� OHPEUDP�RV�KLVWRULDGRUHV�GD� FLGDGH� >«@�
�>«@���0XQIRUG 1991, p. 17).  
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CEL-
CaRo 

überliefert 739 758 19 69,78% 1059 Um dos principais empecilhos nessa empresa era a falta de Estado: como os 
tQGLRV� QmR� WLQKDP� 5HL� HUD� ³GLItFLO� DVVHQWDU� FRLVD� IL[D´�� ID]HQGR� FRP� TXH� VH�
mudassem continuamente e permanecessem dispersos[32 É interessante a 
associação feita nesses documentos entre nomadismo e dispersão, que indica 
que a questão da permanência (movimento) na definição da ordem urbana é 
indissociável da questão da concentração (quantidade) proposta por Orlandi 
(1999, 2004): a cidade é, de acordo com essa autora, um espaço caracterizado 
SHOD� H[LVWrQFLD� GH� ³PXLWR�� GR�PHVPR�� QR�PHVPR� OXJDU´� �FI�� 5RGUtJXH]-Alcalá 
2003). ], como lemos, entre outras, numa carta do Pe. Luis de Grã (1523 - 
1609): O que maior dificuldade nos faz é a mudança contínua desta gente, que 
não atura em um lugar senão muito pouco. [...] O pior é que não se mudam 
juntos senão espargidos. Isto faz que seja necessário gastar o tempo com 
pouca gente; e esta, quando se gastaram três ou quatro anos com ela, muda-
se e perde tudo, porque não é gente que perseverar, se os deixam; e os moços 
espargidos seguem a seus pais. (apud Leite 2004, p. 302, grifos nossos). 

�>«@��>«@�FRPR�OHPRV��HQWUH�RXWUDV��QXPD�FDUWD�
do Pe. Luis de Grã (1523 - 1609): [eingerückt 
>«@��DSXG�/HLWH�������S�������JULIRV�QRVVRV��� 

CEL-
CaRo 

überliefert 794 799 5 74,98% 1059 O Pe. José de Anchieta (1534 - 1597) queixava-VH� GH� SHUGHU� R� ³IUXWR� GD�
FDWHTXHVH´��RX�SDUWH�GHOH��³SHOD�LQVWDELOLGDGH�GRV�tQGLRV��H�TXH�HOHV��DR�UHWLUa-
rem-se para outros sítios, entregues a si-próprios, voltavam aos costumes 
DQWLJRV´��FI��/HLWH�������S������� 

 O Pe. José de Anchieta (1534 - 1597) quei-
xava-VH�GH�>«@��«@��>«@��>«@��FI��/HLWH�������S��
303) 

CEL-
CaRo 

überliefert 799 813 14 75,45% 1059 O Pe. Juan de Azpilcueta (1522-3 - ������ MXVWLILFDYD� HP� YLUWXGH� GHVVD� ³Pu-
GDQoD� LPSUHYLVWD´�GRV� tQGLRV�VXD�QHJDWLYD�D�PLQLVWUDU-lhes o batismo: Allende 
de otras particulares razones, dos principales me convidan a no les administrar, 
que son, allende de no tener rey a quien ovedezcan, de no seren sus casas 
fixas, de tal manera que las mudan o se mudan ellos y quando quieren; spe-
cialmente cada anno las mudan las Aldeas, y antes, si alguno se emborracha o 
se enoja, porque entonces no hazen más que tomaren un tizón de fuego y 
quemaren sus casas, y dellas salta a las otras por seren de palma, por donde 
se quema toda la Aldea [...]. Y así se mudan quando hombre menos piensa, 
como a mi muchas veces acontesce en mis Aldeas [...]. (Carta de 28 de março 
de 1550 aos Padres e Irmãos de Coimbra, Baia, apud Leite 1954, p. 177-187, 
grifos nossos) 

O Pe. Juan de Azpilcueta (1522-3 - 1557) 
MXVWLILFDYD� >«@� �>«@�� >«@� >�HLQJHU�FNW� >«@�&DUWD�
de 28 de março de 1550 aos Padres e Irmãos 
de Coimbra, Baia, apud Leite 1954, p. 177-187, 
grifos nossos) ] 

CEL-
CaRo 

überliefert 813 817 4 76,77% 1059 Solicitava por isso o missionário [eingerückt: que se funde una casa para 
doctrina de tales almas, pues sus casas son tan mudables, que lo que les 
enseño a los hijos, desmanchan los padres con sus perversas malicias y 
costumbres, llebándolos adonde quieren y a ellos más agrada. (ibidem, grifos 
nossos).]  

Solicitava por isso o missionário [eingerückt: 
>«@�LELGHP��JULIRV�QRVVRV�@ 

CEL-
CaRo 

überliefert 818 823 5 77,24% 1059 A mobilidade das línguas, por sua vez, era sinal de confusão de ideias, como 
se depreende das palavras do Pe. Fernão Cardim (1548-9 - �������³(VWH�JHQWLR�
parece que não tem conhecimento do principio do Mundo, do diluvio parece 
que tem alguma noticia, mas como não tem escripturas, nem caracteres, a tal 
QRWLFLD�p�HVFXUD�H�FRQIXVD´��&DUGim /1584/ 1939, p. 142). 

como se depreende das palavras do Pe. Fernão 
Cardim (1548-9 - ������� ³>«@��&DUGLP� �������
1939, p. 142) 

CEL- überliefert 823 827 4 77,71% 1059 8PD�YH]�HVFULWD�H�³UHGX]LGD�j�DUWH´��D�OtQJXD�VXUJLX�³XQLIRUPL]DGD�H�RUGHQDGD�� >«@� �>«@�� >«@� �>«@�� >«@� �>«@�� >«@� �LELGHP�� S��
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CaRo IiFLO�� HOHJDQWH�� VXDYH�H� FRSLRVD´�� DSWD� SDUD� WUDGX]LU� DV� ³YHUGDGHV� GD� Ip´� H� DV�
orações (ibidem, p. 194, apud Leite 1957, p. 548-9).  

194, apud Leite 1957, p. 548-9). 

CEL-
CaRo 

überliefert 848 861 13 80,08% 1059 Ele designava, ao mesmo tempo, a redução das almas ³j� Ip´�� da língua ³j�
escrita e à $UWH´�e do índio D�³YLGD�KXPDQD�H�civilizada´�HP�SRYRDGRV�SHUPa-
nentes chamados, precisamente, de reduções, como nos conta o padre jesuíta 
Antonio Ruiz de Montoya (1585 - 1652), autor da primeira gramática publicada 
de guarani: Llamamos reducciones a los pueblos de Indios, que uiuiendo a su 
antigva vsança en montes, sierras, y valles, en escondidos arroyos, en tres, 
quatro, o seis casas solas, separados a legua, dos, tres, y mas vnos de otros, 
los reduxo la diligencia de los Padres a poblaciones grandes, y a vida politica y 
humana��D�EHQHILFLDU�DOJRGRQ�F}�TXH�VH�YLVWDQ�´��5XL]�GH�0RQWR\D�������apud 
Melià 1969 I, p. 90) (grifos nossos).  

(OH� GHVLJQDYD� >«@� �>«@�� >«@� �>«@�� >«@� �>«@��
como nos conta o padre jesuíta Antonio Ruiz de 
Montoya (1585 - 1652), autor da primeira 
JUDPiWLFD�SXEOLFDGD�GH�JXDUDQL�>HLQJHU�FNW��>«@�
(Ruiz de Montoya 1639; apud Melià 1969 I, p. 
90) (grifos nossos)] 

RBLA-
ElDe 

überliefert 3 7 4 0,35% 846 É voz corrente há algum tempo que o ensino da língua materna é muito mais 
do que ensinar a sua gramática (no sentido tradicional da palavra), decorar 
normas que a regem, dominar uma vasta nomenclatura que só aos gramáticos 
interessa (cf. GERALDI, 2003) 

É voz corUHQWH�>«@��FI��*(5$/',������� 

RBLA-
ElDe 

überliefert 375 380 5 44,33% 846 Foi Reichenbach (1947/1966) o primeiro lógico a formalizar uma interpretação 
temporal das línguas naturais, estabelecendo três pontos teóricos na linha do 
tempo: ao momento da produção e ao momento do processo, ele acrescenta o 
momento psicológico de referência (cf. CORÔA, 2005, p.20; BRONCKART, 
2003, p.276).  

Reichenbach (1947/1966) o primeiro lógico a 
IRUPDOL]DU>«@� �FI�� &25Ð$�� ������ S����� %52N-
CKART, 2003, p.276) 
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Textprobe EM Beginn  
(Z.) 

Ende 
 (Z.) 

Länge 
Analyse- 
bereich 

(Z.) 

Position  
Beginn/  
Länge 

Text- 
länge  
(Z.) 

Analysesegment Realisierung  
EM 

LO-NiSchu allgemein 39 43 4 6,63% 588 Ausgangspunkt sind Beobachtungen, nach denen ein rein kommunikativer Unter-
richt mit ausreichendem Input und vielfältigen Interaktionsmöglichkeiten nicht 
ausreicht, damit Lernende eine native oder zielsprachennahe grammatische 
Kompetenz aufbauen. 

Ausgangspunkt sind Beobachtungen, nach 
denen  

LO-NiSchu allgemein 59 63 4 10,03% 588 Wie die umfangreiche Literatur zu Tempus und Aspekt im Zweitspracherwerb 
zeigt, sind temporale und aspektuale jedoch Konzepte aufs Engste miteinander 
verbunden 

Wie die XPIDQJUHLFKH�/LWHUDWXU�]X�>«@�]HLJW 

LO-NiSchu allgemein 63 69 6 10,71% 588 In vielen Spracherwerbsstudien werden die Konzeptbereiche beleuchtet, die der 
Produktion und Rezeption von Tem-pora kognitiv zugrunde liegen. Hierbei spie-
len neben temporalen Konzepten wie Vorzeitigkeit, Gleichzeitigkeit und Nachzei-
tigkeit auch aspektuale Konzepte wie Abgeschlossenheit, Verlauf, Resultativität 
und Habitualität eine zentrale Rolle. 

In vielen Spracherwerbs-studien werden die 
Konzeptbereiche beleuchtet 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 13 15 2 1,32% 983 :lKUHQG� GHU� $XVGUXFN� Ä/HEHQVZHOW³� LQ� VHLQHU� XPJDQJVVSUDFKOLFKHQ� 9HUZHn-
dung schlicht die Lebenswelt der Menschen benennt,  

in seiner umgangssprachlichen Verwendung 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 128 130 2 13,02% 983 eine emotive Dimension sozialer Verständigungsprozesse, die bereits von Dilthey 
sowie in der Humboldt folgenden Tradition hervorgehoben wurde.  

die von der Humboldt folgenden Tradition 
hervorgehoben wurde 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 449 452 3 45,68% 983 Kollektive Befindlichkeiten gelten zudem als holistisch, da sich die sprachlichen 
Mittel der Befindlichkeitskonstitution auf allen Ebenen des Diskurses finden 
lassen. 

gelten als 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 531 532 1 54,02% 983 VR�JHQDQQWHQ�Ä1D]L-9HUJOHLFK³ so genannten 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 642 644 2 65,31% 983 entwickelt sich nachfolgend eine Debatte, ob die Entscheidung der verantwortli-
chen Akteure, den Flugverkehr auszusetzen, richtig und angemessen war.  

entwickelt sich nachfolgend eine Debatte, ob  

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 799 801 2 81,28% 983 der wissenschaftlichen Verfahren, die aus Sicht der Kritiker Intuition, Erfahrung 
und gesunden Menschenverstand fehlen lassen.  

aus Sicht der Kritiker 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 801 803 2 81,49% 983 Dabei stellen diese die Existenz der Aschewolke insgesamt in Frage und be-
zeichnen diese als Phantom wissenschaftlicher Simulationsmodelle.  

stellen diese in Frage 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 803 806 3 81,69% 983 Der Mensch habe sich demnach nicht nur gegen die Natur als solche, sondern 
gleichfalls gegen seine eigene Natur gewandt und vermag die selbst geschaffene 
Technik nicht mehr sinnvoll zu beherrschen.  

habe 

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 809 821 12 82,30% 983 Die Missachtung der Natur an sich sowie der menschlichen Natur im Besonderen 
erscheint durchgängig als Irrtum; es mangelt am rechten Sinn für die Welt sowie 
an einem angemessenen Abwägen der verschiedenen Aspekt. Dieser Wert der 
Natur zeigt sich ebenso in anderer Hinsicht: Das Flugverbot führt zu einem 
Zustand, der die Natur auf eine ungewohnte Weise erfahrbar werden lässt. Das 
Erleben der vom Flugverkehr befreiten Natur wird als idyllisch und paradiesisch 
beschrieben. Der Eindruck der Stille wird mit Aspekten wie Entschleunigung und 
Freiheit verbunden. Bilder eines blauen Himmels werden skizziert. Insgesamt 
wird auf diese Weise eine Ästhetik sowie eine Poesie des Stillstandes und der 

erscheint [Reihung von Verben im Indikativ 
Präsens] 
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wunderbaren Ruhe beschworen. 
ZfAL-
ThoMe 

allgemein 856 862 6 87,08% 983 Gegenüber den wissenschaftlichen Akteuren werden daher Vorwürfe laut, die 
eine Ablehnung des wissenschaftlichen Verfahrens deutlich werden lassen.  

werden daher Vorwürfe laut, die  

ZfAL-
ThoMe 

allgemein 891 894 3 90,64% 983 [Wiedergabe des allgemeinen Diskurses] so zeigt sich hier, wie leicht die Zäh-
mung der natürlichen Kräfte durch die Wiederkehr des Verdrängten in Gestalt 
des Vulkans aus dem Gleichgewicht gebracht werden kann. 

[Wiedergabe des allgemeinen Diskurses] so 
zeigt sich hier, 

ZGL-
ChriDo 

allgemein 169 171  19,93% 848 Wenngleich in neueren Textlinguistiken und Einführungen die materiale Seite von 
Schrift oder die multimodale Seite von Gesprächen zunehmend erwähnt wird 

in neueren Textlinguistiken und Einführungen 
>«@�HUZlKQW�ZLUG 

ZGL-HeLo allgemein 236 238 2 44,19% 534 Bisherige Studien zu Präsentationen fragen vor allem danach, ob der Einsatz von 
Präsentationssoftware Verbesserungen in der Vermittlung von Inhalten erbringt. 

%LVKHULJH�6WXGLHQ�>«@�IUDJHQ�>«@�GDQDFK��RE� 

ZGL-JüMa allgemein 32 35 3 3,54% 903 $OV�ÃFXOWXUDO�WXUQµ�ZLUG�EHNDQQWOLFK�HLQH�GLV]LSOLQKLVWRULVFKH�1HX- bzw. Umorientie-
rung bezeichnet, die seit etwa zwei Jahrzehnten in den Geistes- und Sozialwis-
senschaften Platz gegriffen hat.  

bekanntlich 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 78 85 7 7,93% 983 ,Q� HLQHP� 9RUWUDJ� lX�HUW� HU� ������� ��� ]X� HLQHU� VROFKHQ� 5DXPNRQ]HSWLRQ�� Ä:LU�
leben, wir sterben und wir lieben in einem gegliederten, vielfach unterteilten 
Raum mit hellen und dunklen Bereichen, mit unterschiedlichen Ebenen, Stufen, 
Vertiefungen und Vorsprüngen, mit harten und mitweichen, leicht zu durchdrin-
JHQGHQ�� SRU|VHQ� *HELHWHQ�³� *UXQGVlW]OLFK� ZLUG� GDKLQJHKHQG� GLH� 4XDOLWlW� GHV�
Sphärenbegriffs ersichtlich, spezifische Geltungsbereiche zu bestimmen, 

,Q�HLQHP�9RUWUDJ�lX�HUW�HU� ������� ��� >«@� �>«@��
wird ersichtlich 

LO-NiSchu berichtet 69 73 4 11,73% 588 Um eine spracherwerbsfördernde Steuerung zu gewährleisten, ist es auch für 
Lern- und Lehrzwecke sinnvoll, diese aspektuale Dimension zu berücksichtigen, 
denn diese ist häufig "durch die Grammatik [der L1] fokussiert" (vgl. von Stutter-
heim/Carroll 2007). 

LVW�VLQQYROO�>«@�GHQQ�>«@��>«@���YJO��YRQ�6WXWWHr-
heim/Carroll 2007) 

LO-NiSchu berichtet 104 110 6 17,69% 588 die folgenden Beispiele. Sie zeigen, dass nicht jedes Perfekt durch ein Präteritum 
ersetzbar ist. (1) Er hat sich damit jetzt als Politgangster entlarvt. (Hörbeleg 
Tagesschau 19.8.03) (2) *Er entlarvte sich damit jetzt als Politgangster. 

Einen ersten konkreten Hinweis liefern die 
folgenden Beispiele. Sie zeigen, dass [Beispie-
le] 

LO-NiSchu berichtet 123 124 1 20,92% 588 [Beispiel] Wie wir an (2) sehen, ist ein solche Lesart mit dem Präteritum nicht 
möglich. 

[Beispiel] Wie wir an (2) sehen 

LO-NiSchu berichtet 136 138 2 23,13% 588 [Beispiel] Eine solche resultative Zukunftslesart lässt ein Präteritum nicht zu, wie 
an (4) ersichtlich ist. 

[Beispiel] wie an (4) ersichtlich ist 

LO-NiSchu berichtet 240 242 2 40,82% 588 Im Default-Fall ist es die Zeit, die er betrachtet und ins Zentrum seiner Äußerung 
stellt, d.h. eine Topic Time im Sinne Kleins (1994: 36±58, 2009: 46).  

G�K�� >«@� LP� 6LQQH� .OHLQV� ������� ��±58, 2009: 
46) 

LO-NiSchu berichtet 243 245 2 41,33% 588 [Beispiele] Der Nachzustand ist das Resultat eines vorangegangenen Ereignis-
ses, wie an den Beispielen (1) und (3) ersichtlich wurde.  

[Beispiele] wie an den Beispielen (1) und (3) 
ersichtlich wurde. 

LO-NiSchu berichtet 532 542 10 90,48% 588 Bei italienischen Lernenden beispielsweise sollten im Rahmen von Inputfluten 
und input enhancement lexikalische Ausdrucksmittel für imperfektive Lesarten 
des Perfekts sowie perfektive Lesarten des Präteritums salient gemacht werden. 
Denn das italienische Passato Prossimo ist im Gegensatz zum deutschen Perfekt 
eine perfektive Tempuskonstruktion, die nur Lesarten mit Abgeschlossenheits- 
und Resultativitätseffekten, jedoch keine imperfektiven Lesarten zulässt, und das 
italienische Imperfetto ermöglicht im Gegensatz zum deutschen Präteritum keine 
perfektiven Lesarten (vgl. Schumacher 2008b). 

VROOWHQ�>«@�'HQQ�>«@��YJO��Schumacher 2008b) 

LO-NiSchu berichtet 286 290  48,64% 588 Perspektiviert wird so nur ein Moment der Gesamtsituation des Telefonierens, 
der Endpunkt wird ausgeblendet. Es handelt sich um eine Situation des Verlaufs 

HV�KDQGHOW�VLFK�>«@��YJO��&DUUROO�YRQ�6WXWWHUKHLP�
2003, Schmiedtová/von Stutterheim/Carroll 
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der ongoingness (vgl. Carroll/von Stutterheim 2003, Schmiedtová/von Stutter-
heim/Carroll 2011) 

2011) 

LO-NiSchu berichtet 292 294  49,66% 588 Eine entsprechende Lesart können auch Präteritalformen hervorrufen, was in 
(11) ersichtlich wird. (11) Als wir nach Hause kamen, telefonierte Paolo gerade. 

was in (11) ersichtlich wird [Beispiel] 

LO-NiSchu berichtet 352 355  59,86% 588 [Beispiele] Wie wir an (9) gesehen haben, eignet sich das Präteritum gut für die 
Verschiebung der Origo in die fiktive Welt eines literarischen Textes. Auch an (8) 
ist ein entsprechender Effekt zu erkennen. 

>%HLVSLHOH@� :LH� ZLU� DQ� ���� JHVHKHQ� KDEHQ� >«@�
Auch an (8) ist ein entsprechender Effekt zu 
erkennen. 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 83 97 14 8,44% 983 Grundsätzlich wird dahingehend die Qualität des Sphärenbegriffs ersichtlich, 
spezifische Geltungsbereiche zu bestimmen, wobei die wechselseitige Inkom-
mensurabilität verschiedener Sphären stärker thematisiert wird als dies beim 
Horizontbegriff der Fall ist (vgl. Hühn 1995: 1373). Jung (2001: 126) hat in die-
VHP� 6LQQ� KLQVLFKOLFK� GHV� %HJULIIV� �6LQQKRUL]RQWµ� JH]HLJW�� GDVV� GLH� ,GHH� HLQHV�
wirkungsgeschichtlichen Bewusstseins, die Gadamer vor dem Hintergrund der 
Kontinuität der abendländischen Tradition voraussetzt und die die Grundlage 
eines umfassend begrenzenden Horizontes bildet, gerade angesichts von Fragen 
der kulturellen Alterität und des interkulturellen Verstehens ihre tragende Kraft 
verloren hat. Von daher wird ersichtlich, inwiefern sich der Sphärenbegriff von 
einem weit gefassten Horizontbegriff abgrenzen lässt.  

Von daher wird ersichtlich,  

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 146 157 11 14,85% 983 Atmosphären bestehen somit nicht losgelöst von konkreten Äußerungshandlun-
gen, sondern sind HWZDV�� ZDV� YRQ� ÄGHQ�0HQVFKHQ� RGHU� GHUHQ�.RQVWHOODWLRQHQ�
DXVJHKW�XQG�JHVFKDIIHQ�ZLUG³��%|KPH����������XQG�����.ROOHNWLYH�%HILQGOLFKNHi-
ten bilden demnach eine Wahrnehmungswirklichkeit als Empfindungswirklichkeit, 
die sprachlich und multimodal konstituiert wird. 

�>«@���%|KPH����������XQG�����GHPQDFK 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 170 179 9 17,29% 983 6SLW]P�OOHU�XQG�:DUQNH�����������XQG�����VFKUHLEHQ�LQ�GLHVHP�6LQQ��Ä:LVVHQs-
bestände stehen nicht außerhalb der Sprache, sondern werden in diskursiver 
Praxis JHVHOOVFKDIWOLFK�DXVJHKDQGHOW�XQG�HWDEOLHUW��>«@�:LVVHQ�DOV�VR]LDO�YHUKDn-
deltes Gut verändert sich und wird stets neu in kommunikativen Prozessen 
YHUPHVVHQ³>��9JO��GD]X�:DUQNH�������$XV�GLVNXUVOLQJXLVWLVFKHU�3HUVSHNWLYH�ZLUG�
Wissen demnach nicht als objektiv fixierbare Einheit bestimmt, sondern als sozial 
ausgehandelte Größe, die weder meinungs- noch machtneutral ist.] 

Spitzmüller und Warnke (2011: 10 und 54) 
VFKUHLEHQ�LQ�GLHVHP�6LQQ���>«@��GHPQDFK 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 188 198 10 19,13% 983 Angesichts des auf diese Weise gleichfalls etablierten Zusammenhangs diskurs-
linguistischer und kognitiver Konzepte hat Busse (2007, 2008a, 2008b) das 
Projekt der Diskursanalyse insgesamt der Epistemologie zugeordnet. Demnach 
wird der Diskursbegriff grundlegend auf die Dimension der Wissenskonstitution 
bezogen, ohne zu berücksichtigen, dass Menschen nicht bloß rational handelnde 
Akteure sind, die auf der Basis spezifischen Wissens Entscheidungen treffen, 
sondern deren Handlungen vielschichtige Interessen, Wünsche und Bedürfnisse 
zugrunde liegen. 

%XVVH������������D������E��>«@�'HPQDFK 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 242 254 12 24,62% 983 VLH�ÄKDEHQ�(LQIOXVV�DXI�MHGH�:DKUQHKPXQJ��MHGHV�8UWHLO�� MHGH�(ULQQHUXQJ��MHGHV�
Lernen, Denken, Handeln, so dass man vielleicht behaupten kann, dass sie es 
sind, die un-VHUHU�:HOW�6LQQ�YHUOHLKHQ�>«@³��+HUPDQQV������������,Q�JDQ]�lKQOi-
cher Weise hat Wengeler (2008: 217) die Bedeutung kollektiver Anschauungen, 
Haltungen und Emotionen im Kontext der linguistischen Mentalitätsgeschichte 
thematisiert, ohne allerdings der emotiven Dimension eine eigene Untersuchung 
zu widmen. Von daher zeigt sich, dass sich soziale Mentalitäten als die Gesamt-
heit des Denkens, Wollens und Fühlens bestimmter Gruppen oder _ wie Her-
manns (2002: 81) betont hat _ als die Gesamtheit der gewohnten Einstellungen 
fassen lassen. 

>«@� �>«@�� �+HUPDQQV� ������ ���� >«@� �:HQJOHU�
������ ����� 9RQ� GDKHU� ]HLJW� VLFK�� GDVV� >«@�
lassen 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 289 303 14 29,40% 983 Die darstellende Sprachfunktion steht im Vordergrund, wohingegen die expressi-
ve Funktion des Sprachhandelns kaum systematisch behandelt wird (vgl. dazu 
Fiehler 1995: 1426). Von Polenz (1988: 223 f. sowie 229) spricht daher von 
einem Restbereich der Sprachpragmatik, worunter er vor allem Fragen der 
Beziehungskonstitution fasst, die andernorts keinen Platz finden.  [...] Demnach 
besteht innerhalb der linguistischen Tradition eine systematische Ungleichbe-
handlung der verschiedenen Bedeutungsaspekte und Sprachfunktionen, die sich 
als allgemein anerkannter Standard durchgesetzt hat.  

(vgl. dazu Fiehler 1995: 1426). Von Polenz 
(1988: 223 f. sowie 229) spricht daher von [...] 
Demnach 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 332 352 20 33,77% 983 [Darlegung der Aussagen anderer Autoren] Die benannten Aspekte verdeutli-
chen, dass Emotionen hinsichtlich der Bewertung spezifischer Referenzbereiche 
sowie für die Evaluation von Ereignissen von zentraler Bedeutung sind. 

[Darlegung der Aussagen anderer Autoren] Die 
benannten Aspekte verdeutlichen, dass  

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 364 373 9 37,03% 983 Während sich seitens des Einzelnen subjektive Erlebensformen aufbauen, bilden 
sich seitens der Gemeinschaft kollektive emotionale Befindlichkeiten aus, die 
losgelöst von den Akteuren und hervorgehend aus der Gesamtheit der Äußerun-
gen in einem Diskurs als allgemeine Atmosphären kollektiven Befindens unter-
sucht werden können. Ob wir hinsichtlich eines spezifischen Gegenstandsbe-
reichs Unbehagen oder Angst, Wohlwollen oder Ablehnung empfinden, ist dem-
nach keine bloß individuelle Angelegenheit, sondern diskursiv vermittelt.  

[Diskursanalyse] demnach 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 373 379 6 37,95% 983 Vester (1991: 124) geht daher davon aus, dass Gemeinschaften insgesamt ein 
emotionales Klima entwickeln, das das Handeln der Individuen prägt. Hinsichtlich 
der gesellschaftlichen Konstruktion unterscheiden sich kollektive Befindlichkeiten 
demnach nicht von Wissens- und Aussagesystemen, die ebenfalls sozial konstru-
iert sind. 

Vester (1991: 124) geht daher davon aus, dass 
>«@�GHPQDFK 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 384 391 7 39,06% 983 Wie Schwarz-Friesel (2007: 6) betont hat, werden durch Äußerungen somit 
Ä(PRWLRQHQ�DXVJHGU�FNW�XQG�EHQDQQW��JHZHFNW��LQWHQVLYLHUW�VRZLH�NRQVWLWXLHUW�³�,Q�
diesem Sinn lassen sich Texte und Diskurse als Belege kollektiver Befindlichkei-
ten auffassen, wobei die Äußerungen selbst das Medium der Darstellung und 
Konstitution der Empfindungswirklichkeit von Menschen bilden.  

Wie Schwarz-)ULHVHO� ������� ��� EHWRQW� KDW�� >«@�
�>«@��,Q�GLHVHP�6LQQH�ODVVHQ�VLFK 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 593 608 15 60,33% 983 [Erkenntnisse anderer Autoren] wird deutlich, dass diese Punkte sich durchweg 
als Aspekte begreifen lassen, die der journalistischen Auswahl und Aufbereitung 
von Nachrichten zugrunde liegen  

[Erkenntnisse anderer Autoren] wird deutlich, 
dass diese Punkte [«@ 
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ZfAL-
ThoMe 

berichtet 700 708 8 71,21% 983 Folgende sprachliche Mittel sind in diesem Abschnitt für die Befindlichkeitskonsti-
tution von Bedeutung: Vorsicht _ wollte _ verantwortlich sein? _ es geht auch 
nicht / es geht darum _ so sehr _ erzwungen _ keinen Raum für Erfahrung, 
Intuition _ gesunden Menschenverstand. Schirrmacher entwickelt somit eine 
ablehnende Haltung gegenüber den politischen Akteuren sowie konkret gegen-
über der allgemeinen Bewertung wissenschaftlicher Simulationsmodelle. 

Folgende sprDFKOLFKH�0LWWHO�>«@�VRPLW 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 900 913 13 91,56% 983 Das innerhalb des Diskurses artikulierte Unbehagen in der Kultur erscheint 
demnach als Unbehagen an der gesellschaftlich konstituierten Grenze von Kultur 
und Natur, wobei sich der Bruch des Menschen mit der Natur als problematisch 
erweist und dessen Thematisierung zugleich das verloren gegangene Gleichge-
wicht wiedereinfordert. Der Vulkan, der u. a. als sprachlich-diskursiv konstituier-
tes Ungetüm den Menschen in seine Grenzen weist, wird demnach nicht als das 
andere der Kultur verstanden, sondern erscheint in seiner Gefährlichkeit als 
menschengemacht. Natur wird daher grundlegend von Seiten der Kultur verstan-
den. Was sich folglich innerhalb des Diskurses um den Ausbruch des isländi-
schen VulNDQV�]HLJW��HQWVSULFKW�GHU�DOOJHPHLQHQ�'LDJQRVH�=ß�L]�ßHNV 

'DV� LQQHUKDOE� GHV� 'LVNXUVHV� DUWLNXOLHUWH� >«@�
folglich 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 935 938 3 95,12% 983 Von daher lässt sich erkennen, dass selbst noch der Argumentation der Vertreter 
ökonomischer Interessen der Wert der Natur zugrunde liegt und deren Prämissen 
bestimmt.  

Von daher lässt sich erkennen, dass 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 976 980 4 99,29% 983 Ä'LH� DOOJHPHLQH� bVWKHWLN� KDW� GLH� $XIJDEH�� GLHVHQ� EUHLWHQ� %HUHLFK� lVWKHWLVFKHU�
Wirklichkeit GXUFKVLFKWLJ� XQG� VSUDFKIlKLJ� ]X� PDFKHQ�³� �%|KPH� ������ ���� 'LH�
Analyse der Befindlichkeitskonstitution hat somit auch einen kritischen Wert in 
der Diagnose gegenwärtiger Befindlichkeiten, 

�>«@���%|KPH�����������VRPLW 

ZfAL-
ThoMe 

berichtet 867 885 18 88,20% 983 Vielmehr werden jene allgemeinen Befindlichkeiten als Resultat einer selbstge-
schaffenen gesellschaftlichen sowie wissenschaftlich-technischen Komplexität 
bestimmt, die dem entgegen mit einem allgemeinen Wohlbefinden gegenüber 
einer beruhigten Natur und dem Gefühl der Sehnsucht nach einer natürlicheren 
Welt einhergehen. Die innerhalb des Diskurses konstituierte Beziehung und 
Grenze von Natur und Kultur wird somit thematisch, da die gesamtgesellschaftli-
che sowie die wissenschaftliche Aneignung der Natur als widernatürlich charakte-
risiert werden. Die Natur tritt auf diese Weise über die verschiedenen Diskursbe-
reiche und Positionen hinweg als übergreifender Wert hervor, wobei deren Wert-
schätzung einem negativen Grundgefühl entspricht, dass aus der ansonsten 
weitgehend unbehaglichen Atmosphäre des sozialen Daseins resultiert. Ohn-
macht und Unzufriedenheit korrespondieren folglich mit dem entgegengesetzten 
Gefühl der Sehnsucht, wobei die Atmosphäre insgesamt durch den Wunsch nach 
einer veränderten Beziehung von Mensch und Natur geprägt ist. Als übergreifen-
de Atmosphären können daher konstatiert werden: [Grafik] Übergreifende Atmo-
sphäre  

[Beschreibung des Diskurses] können daher 
konstatiert werden: 

ZGL-
ChriDo 

berichtet 267 269  31,49% 848 drei dieser Elemente sind mit Stöckl (2004b) mikrotypographisch aufgrund der 
gewählten Schriftgröße markiert: 

sind mit Stöckl (2004b) 

ZGL-
ChriDo 

berichtet 338 341  39,86% 848 Mit Stöckl (2004b: 43) lassen sich diese meso- und makrotypographischen 
Umsetzungen der Textaussage und -WKHPDWLN�DOV�ÄPHVR- bzw. makrotypographi-
VFKHV�'LVSRVLWLY³�YHUVWHKHQ� 

0LW�6W|FNO������E������ODVVHQ�VLFK�>«@��>«@� 

ZGL- berichtet 349 353  41,16% 848 Im von Polenzschen Sinne (2008: 25) ist dies komprimiert, da die Kurzwortbil- Im von Polenzschen Sinne (2008: 25) ist dies 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

ChriDo dung ICE und deren Charakterisierung als 1653 für den Kontext Bahnhof ent-
komprimiert bzw. entschlüsselt werden müssen 

>«@�GD 

ZGL-
ChriDo 

berichtet 375 380  44,22% 848 Dass neue Kommunikationsformen wie Chats oder Anzeigetafeln (am Bahnhof, 
Flughafen, vor Parkhäusern oder auf Autobahnen) aber keine Sonder- oder 
Grenzfälle in den Nutzungsmöglichkeiten von Schrift sind, muss in der die Media-
litätsvergessenheit überwindenden Linguistik (s.o.) offensichtlich noch weiter 
etabliert werden.  

[Beiträge anderer Autoren zu Beginn des Tex-
WHV@�'DVV�>«@��PXVV�>«@��V�R���RIIHQVLFKWOLFK�>«@�
werden 

ZGL-HeLo berichtet 472 477 5 88,39% 534 [Beispiel] Nachdem der zirkuläre Betrachtungsweg einmal durchlaufen ist, kenn-
zeichnet er diesen dann in (11) als Kreislauf. Der dargestellte Kreislauf wird also 
LP� 5DKPHQ� HLQHV� QDUUDWLYHQ� 7H[WPXVWHUV� GXUFK� HLQHQ� ÄNUHLVHQGHQ³� %HWUDFh-
tungsweg erläutert, das Dargestellte durch den Rezeptionsweg nachgezeichnet.  

[Beispiel] also 

ZGL-JüMa berichtet 24 32 8 2,66% 903 Sprachgeschichte hat [...] ihre Aufgaben in einem weiteren, sozialhistorischen 
Rahmen. Sie ist sogar ein zentraler Bestandteil von Sozialgeschichte [...], da 
Sprache für Aufbau, Erhaltung und Veränderung von Gesellschaftsstrukturen und 
gesellschaftliche Tätigkeiten konstitutiv ist. (v. Polenz 1998: 41) Akzeptiert man 
diese Prämisse, so kommt man nicht daran vorbei, sich auch Gedanken über die 
wechselseitige Bezogenheit von Sprache und Kultur zu machen.  

>HLQJHU�FNW��>«@��Y��3ROHQ]����������@�$N]HSWLHUW�
man diese Prämisse, so kommt man nicht daran 
vorbei 

ZGL-JüMa berichtet 129 134 5 14,29% 903 [Auflistung von Theorien] Auffällig ist in der Rückschau, dass im ersten Drittel des 
20. Jahrhunderts eine Häufung von Konzeptionen vorliegt, die möglicherweise in 
antagonistischer Reaktion auf junggrammatische Vorstellungen (vgl. Maas 1987: 
87f.) die Sprache in besonderem Maße als soziale und kulturelle Tatsache the-
matisieren. 

[Auflistung von Theorien] Auffällig ist in der 
Rückschau 

ZGL-JüMa berichtet 480 483 3 53,16% 903 :LH� HWZD� DXV� 8QWHUVXFKXQJHQ� YRQ� 'LHWHU� %UHXHU� ]XU� ÃOLWHUDULVFKHQ� 6]HQHµ� XP�
1600 hervorgeht (vgl. Breuer 1971), kann von einer kulturellen Einheitlichkeit 
absolut keine Rede sein. 

Wie etwa aus Untersuchungen von Dieter 
%UHXHU�]X�>«@�KHUYRUJHKW�(vgl. Breuer 1971) 

ZGL-JüMa berichtet 538 546 8 59,58% 903 Nürnberg nach 1525 Mein knapper Überblick orientiert sich an Überlegungen, die 
Peter O. Müller unter Berücksichtigung der erfreulich gehäuft vorhandenen 
sprachhistorischen Arbeiten zum spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Nürnberg angestellt hat. Seine eigene, exemplarisch gearbeitete Darstellung 
anhand ausgewählter Schreibtexte führt die Veränderungen im Schreibusus 
plastisch vor Augen (vgl. Müller 2002: 56±72). 

Mein knapper Überblick orientiert sich an Über-
legungen, die Peter O. Müller unter Berücksich-
tigung der erfreulich gehäuft vorhandenen 
sprachhistorischen Arbeiten zum spätmittelalter-
lichen und frühneuzeitlichen Nürnberg angestellt 
hat. ... (vgl. Müller 2002: 56±72) 

ZGL-JüMa berichtet 703 707 4 77,85% 903 Es scheint wohl eher so zu sein, dass im Gefolge des dynastischen Wechsels 
eine massive Etablierung gegenreformatorischer Kultur am Rhein zu verzeichnen 
ist, dass aber gerade die Auswirkungen auf die sprachliche Seite unterschiedlich 
sind 

(V�VFKHLQW�ZRKO�HKHU�VR�]X�VHLQ��GDVV�>«@��YJO��
zum Folgenden Macha 1991, 1993 und 1998) 

ZGL-
ChriDo 

berichtet 369 373  43,51% 848 Dass Liedtke trotz dieser feinen Unterscheidung selbst Medialität nicht per se als 
konstitutiv betrachtet, ZLUG� EHLVSLHOVZHLVH� GXUFK� )RUPXOLHUXQJHQ�ZLH� ÄDOOHUGLQJV�
LVW�DXFK�KLHU�HLQH�PHGLHQVSH]LILVFKH�$XVIRUPXQJ�GHV�.ULWHULXPV�]X�EHREDFKWHQ³�
(Liedtke 2009: 83) deutlich 

'DVV�>«@��ZLUG�GXUFK�)RUPXOLHUXQJHQ�ZLH��>«@��
(Liedtke 2009: 83) deutlich 

ZGL-
ChriDo 

berichtet 248 251  29,25% 848 Wenn das als begrenzt Identifizierte ein Text ist, muss es inhaltlich zusammen-
gehören und im satzsemantischen Sinn eine Aussage über einen Gegenstand 
machen, Referenz und Prädikation beinhalten (vgl. von Polenz 2008). 

(vgl. von Polenz 2008) 

ZGL-
ChriDo 

direkt 210 214  24,76% 848 So erfasst der schnelle Blick auf die Leuchtfeldanzeige am Bahnsteig 8 in Erfurt 
(siehe Abb. 4) neben der Digitalität des Schrifttextes die robuste Materialität des 
Anzeigemediums und dessen Platzierung über Kopf. 

erfasst der schnelle Blick [Abb. / Foto] 
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ZGL-
ChriDo 

direkt 215 218  25,35% 848 der allein temporär sichtbare Schrifttext und das an einem Bahnsteig dauerhaft 
angebrachte Übertragungsmedium fern der Griffnähe, nicht grundlegend in der 
Analyse zu berücksichtigen 

sichtbare [Abb. / Foto] 

ZGL-
ChriDo 

direkt 241 248  28,42% 848 [Fotografie] Sie ist über Kopf angebracht (siehe vergleichbar Abb. 3) an einem 
Ort, der aufgrund von verschiedenen, vor Ort sichtbaren intertextuellen Hinwei-
sen (u. a. GHLNWLVFKH�5LFKWXQJVZHLVXQJ� GXUFK�3IHLOH� XQG� GLH� Ä�³� DXI� GHP�:HJ�
KLHUKLQ� VRZLH�PHKUIDFKH� 6LFKWEDUNHLW� GHU� Ä�³� LQ� 5HODWLRQ� ]XU� Ä�³� DP� %DKQVWHLJ�
gegenüber, siehe auch Abb. 3) als Gleis 8 des Hauptbahnhofs Erfurt identifizier-
bar ist. 

>)RWRJUDILH@�>«@�LVW�>«@�(siehe vergleichbar Abb. 
���>«@�VLFKWEDUHQ 

ZGL-
ChriDo 

direkt 454 458  53,54% 848 Konträr zu den Anzeigetafeln im Eingangsbereich von Bahnhöfen (siehe Abb. 5), 
auf denen für alle den Bahnhof betretenden Reisenden die Abfahrtszeiten der 
nächsten Stunde zu lesen sind, beinhaltet die Leuchtfeldanzeige nur die Anga-
ben zu einer Zugabfahrt. 

�VLHKH�$EE�����>«@�EHLQKDOWHW 

LO-NiSchu konkret 46 51 5 7,82% 588 Um sie in ihrem Lernprozess auf dem Weg zu einer zielsprachennahen gramma-
tischen Kompetenz zu unterstützen, ist es somit notwendig, auch die Formen 
sprachlicher Ausdrücke ± im Zusammenhang mit ihren Bedeutungen ± salient zu 
machen (vgl. Van Patten 2004, Wong 2005, Handwerker 2009, Handwer-
ker/Madlener 2009: 31±37). 

(vgl. Van Patten 2004, Wong 2005, Handwerker 
2009, Handwerker/Madlener 2009: 31±37) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 692 700 8 70,40% 983 6FKLUUPDFKHU� VFKUHLEW� LQ� VHLQHP�%HLWUDJ� Ä3O|W]OLFK� VLQG�ZLU� DOOH� =XVFKDXHU³�PLW�
Bezug auf die Bedeutung wissenschaftlicher Simulationsmodelle: Die Vorsicht 
der Behörden ist verständlich. Wer wollte für einen Absturz verantwortlich sein? 
Es geht auch nicht darum, die Triftigkeit von Simulationen prinzipiell zu bestrei-
ten. Es geht darum, dass sie so sehr als Tatsachen gehandelt werden, dass 
Entscheidungsabläufe erzwungen werden, die keinen Raum mehr für Erfahrung, 
Intuition, vulgo: den gesunden Menschenverstand lassen.  

6FKLUUPDFKHU�VFKUHLEW� LQ�VHLQHP�%HLWUDJ� Ä3O|Wz-
OLFK�VLQG�ZLU�DOOH�=XVFKDXHU³�>«@��>NXUVLY@ 

LO-NiSchu konkret 62 63 1 10,54% 588 prägen den Aufbau von temporalen Ausdrücken in Lernersprachen (vgl. Bardovi-
Harlig 2000) 

(vgl. Bardovi-Harlig 2000) 

LO-NiSchu konkret 118 123 5 20,07% 588 Resultatslesarten weisen oft telische Ausdrücke auf, weil sich in der Verbseman-
tik verankerte inhärente Endpunkte und ihre Nachzustände besonders gut dafür 
eignen, ins Zentrum der Aussage gerückt zu werden (vgl. Musan 2002: 97, 
Schumacher 2005: 164±168). 

(vgl. Musan 2002: 97, Schumacher 2005: 164±
168) 

LO-NiSchu konkret 147 151 4 25,00% 588 Die Situationen des Sich-Entlarvens werden als abgeschlossen, mit einer rechten 
Grenze, gleichsam "von außen" perspektiviert, um die gängigsten Metaphern für 
die Beschreibung des perfektiven Aspekts heranzuziehen (vgl. Klein 2009: 52±
56; von Stutterheim/Carroll/Klein 2009: 198). 

(vgl. Klein 2009: 52±56; von Stutter-
heim/Carroll/Klein 2009: 198) 

LO-NiSchu konkret 151 156 5 25,68% 588 Die Differenz zwischen (5) und (6) ist nicht aspektual, sondern liegt in der subjek-
tiven, sprecherbezogenen Dimension der Distanz begründet, die sich durch 
Weinrichs (1993) Konzepte des Erzählens und Besprechens erfassen lässt (vgl. 
auch Willkop 2003a, b). 

(vgl. auch Willkop 2003a, b) 

LO-NiSchu konkret 162 167 5 27,55% 588 wird das Perfekt gewählt, weil der Sprecher der vergangenen Situation Relevanz 
für die unmittelbare Gegenwart der Sprechsituation beimisst bzw. eine gespannte 
Rezeptionshaltung beim Leser evoziert und damit seine Bereitschaft signalisiert, 
über seine Äußerungen ± virtuell ± zu diskutieren (vgl. Weinrich 1993: 198±207).  

(vgl. auch Willkop 2003a, b) 

LO-NiSchu konkret 199 204 5 33,84% 588 Es handelt sich um den Beginn von Alessandro Bariccos Questa Storia in seiner 
deutschen Übersetzung. (9) Lau die Mainacht Paris neunzehn hundert drei. 
Hunderttausend Pariser ließen die Hälfte der Nacht in ihren Wohnungen zurück, 

Es handelt sich um den Beginn von Alessandro 
Bariccos Questa Storia in seiner deutschen 
Übersetzung. (Baricco 2008: 7) 
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als sie zu den Bahnhöfen Saint-Lazare und Montparnasse strömten. (Baricco 
2008: 7)  

LO-NiSchu konkret 214 216 2 36,39% 588 Unter einer Konstruktionsbedeutung wird hier nicht eine Invariante verstanden, 
die in jeder Lesart zu den gleichen Bedeutungseffekten führt (vgl. Welke 2010: 
17) 

(vgl. Welke 2010: 17) 

LO-NiSchu konkret 226 232 6 38,44% 588 So wird Lehrenden eine Grundlage dafür an die Hand gegeben, Form-
Bedeutungszusammenhänge im Sinne einer formfokussierten Steuerung salient 
zu machen und auf kognitive Lernerfragen zu reagieren, die auf dem Bemühen 
basieren, systematische Form-Bedeutungszusammenhänge in der L2 herzustel-
len (vgl. Eckerth 1998: 79, Handwerker 2002: 215, Schumacher 2005: 58±61).  

(vgl. Eckerth 1998: 79, Handwerker 2002: 215, 
Schumacher 2005: 58±61) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 4 6  0,47% 848 GLH� YRQ� -lJHU� GLDJQRVWL]LHUWH� Ä0HGLDOLWlWVYHUJHVVHQKHLW³� �EHUZXQGHQ� �YJO�� X�D��
Jäger 2010; hierzu auch Habscheid 2011). 

GLH�YRQ�-lJHU�GLDJQRVWL]LHUWH��>«@��>«@��YJO��X�D��
Jäger 2010; hierzu auch Habscheid 2011) 

LO-NiSchu konkret 341 345 4 57,99% 588 Mit einem Perfekt signalisiert der Schreiber eine subjektive Nähe zu seiner 
Äußerung, mit einem Präteritum eine subjektive Distanz, was an der Diskussion 
von (5) vs. (6) im Rahmen der Konzepte des Besprechens und Erzählens gezeigt 
wurde. 

was an der Diskussion von (5) vs. (6) im Rah-
men der Konzepte des Besprechens und Erzäh-
lens gezeigt wurde 

LO-NiSchu konkret 373 377 4 63,44% 588 Unter einer formfokussierten Steuerung verstehe ich in Anlehnung an Ellis (2001) 
[eingerückt: [..] any planned or incidental instructional activity that is intended to 
induce language learners to pay attention to linguistic forms. (Ellis 2001: 1f.) ] 

verstehe ich in Anlehnung an Ellis (2001) [ein-
gerückt: [ ...] (Ellis 2001: 1f.) ] 

LO-NiSchu konkret 399 403 4 67,86% 588 Hierbei können explizitere oder implizitere didaktische Strategien angewandt 
werden, die den Input gezielt strukturieren oder den Output gezielt auslösen (vgl. 
Ellis 2001: 17±20, VanPatten 2004, Handwerker 2009: 97±105).  

(vgl. Ellis 2001: 17±20, VanPatten 2004, Hand-
werker 2009: 97±105) 

LO-NiSchu konkret 408 412 4 69,39% 588 die darauf abzielen, den Input so zu modifizieren, dass im Rahmen von kommu-
nikativen, auf die Bedeutung ausgerichteten Aufgaben Formmerkmale salient 
gemacht werden (vgl. Ellis 2001: 20±22, Wong 2005, Handwerker 2009: 98±99, 
Handwerker/Madlener 2009: 33±35). 

(vgl. Ellis 2001: 20±22, Wong 2005, Hand-
werker 2009: 98±99, Handwerker/Madlener 
2009: 33±35) 

LO-NiSchu konkret 412 417 5 70,07% 588 Auch outputorientierte Lernaufgaben (tasks) fokussieren eine spezifische L2-
Struktur, die dafür notwenig ist, die insgesamt kommunikativ ausgerichtete Auf-
gabenstellung zu erfüllen (vgl. Eckerth 2003: 34±37, Ellis 2003: 152±157, Scho-
ormann/Schlak 2010: 17). 

(vgl. Eckerth 2003: 34±37, Ellis 2003: 152±157, 
Schoormann/Schlak 2010: 17) 

LO-NiSchu konkret 419 426 7 71,26% 588 Da die Lehrenden auf Lerneräußerungen oder kommunikative Missverständnisse 
reagieren (reactive focus on form) oder aber mögliche Lernschwierigkeiten bei 
Form-Bedeutungszuordnungen in einer entstandenen Interaktion vorhersehen 
und "präventiv" fokussieren (pre-emptive focus on form), wird die Aufmerksam-
keit von Lernenden auf eine Vielzahl an sprachlichen Strukturen gelenkt (vgl. Ellis 
2001: 22±24, Nassaji/Fotos 2007: 13). 

(vgl. Ellis 2001: 22±24, Nassaji/Fotos 2007: 13).  

LO-NiSchu konkret 450 456 6 76,53% 588 Die Verfahren der Formfokussierung innerhalb eines insgesamt bedeutungs-
zentrierten Unterrichtsgeschehens lassen sich nach ihrem Grad an Aufdringlich-
keit, mit der in das kommunikative Geschehen eingegriffen wird, klassifizieren 
(vgl. Doughty/Williams 1998: 258, Handwerker 2009: 98, Handwerker/Madlener 
2009: 33, Schif-ko 2011: 145) 

(vgl. Doughty/Williams 1998: 258, Handwerker 
2009: 98, Handwerker/Madlener 2009: 33, 
Schifko 2011: 145) 

LO-NiSchu konkret 483 486 3 82,14% 588 Hypothese, nach der die an der morphosyntaktischen Oberfläche gleichen Kon-
struktionen (sein-Perfekt und Zustandspassiv) die gleiche Bedeutung haben (vgl. 
Schumacher 2005: 59). 

(vgl. Schumacher 2005: 59) 

LO-NiSchu konkret 498 503 5 84,69% 588 Um für Lernende weitere Verbindungen von Formen und Bedeutungen salient zu 
machen, eignen sich auch Textanfänge mit Plusquamperfektkonstruktionen, die ± 

vgl. Schumacher 2005: 208±210) 
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wie auch das Präteritum, das ja Teil ihrer Konstruktion ist ± Distanz signalisieren 
(vgl. Schumacher 2005: 208±210).  

ZfAL-
ThoMe 

konkret 8 10 2 0,81% 983 6FKRQ�PLW�GHP�%HJULII�GHV�Ä/HEHQVKRUL]RQWV³�EH]HLFKQHW�'LOWKH\�HLQH�DOOJHPHLQH�
Begrenzung, innerhalb derer die Menschen einer Zeit leben.  

PLW�GHP�%HJULII�GHV��>«@��EH]HLFKQHW�'LOWKH\ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 15 17 2 1,53% 983 bezeichnet Husserl mit diesem die Gesamtheit der erworbenen Erfahrungen 
eines Menschen sowie in seinen späteren Arbeiten deren Intersubjektivität 

bezeichnet Husserl 

ZGL-HeLo konkret 21 28 7 3,93% 534 Unter einer wissenschaftlichen Präsentation kann eine textuell organisierte 
Kommunikationsform verstanden werden, die sich im Wesentlichen aus der Rede 
eines Vortragenden, per Präsentationssoftware projizierten Texten, Grafiken, 
Bildern usw. (der Folien-Sequenz bzw. Projektion) und den nicht-sprachlichen 
Handlungen des Vortragenden auf einer (ggfs. nur angedeuteten) Bühne zu-
sammensetzt (Performanz) (vgl. Lobin 2009).  

(vgl. Lobin 2009) 

LO-NiSchu konkret 562 566 4 95,58% 588 die lexikalischen Mittel, die zu imperfektiven Lesarten des Perfekts führen (Ad-
verbiale wie gerade, zu der Zeit, temporale als-Sätze mit atelischen Verben, 
Verlaufskonstruktionen wie am + Infinitiv + sein, vgl. Schumacher 2005: 276)  

vgl. Schumacher 2005: 276 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 23 27 4 2,34% 983 Hühn (1995: 1373) hat daher IHVWJHKDOWHQ��Ä'LH�FKDUDNWHULVWLVFKH�(UVFKOLH�XQJs-
NUDIW� GHV�PRGHUQHQ�6SKlUHQEHJULIIV� ]HLJW� VLFK� >«@�ZHVHQWOLFK� LQ� GHQ�'LVNXVVi-
onszusammenhängen der Individual- XQG�6R]LDOSKLORVRSKLH�³� 

+�KQ��������������KDW�GDKHU�IHVWJHKDOWHQ���>«@� 

LO-NiSchu konkret 216 219  36,73% 588 sondern eine prinzipiell zur Verfügung gestellte Bedeutung, die im jeweiligen 
Kontext unterschiedlich realisiert wird (vgl. Schumacher 2005: 142; 158/59).  

(vgl. Schumacher 2005: 142; 158/59) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 26 31  3,07% 848 Kommunikationsformen werden hier in Anlehnung an Holly (2011: 155) als 
ÄPHGLDO� EHGLQJWH� NXOWXUHOOH�3UDNWLNHQ³� YHUVWDQGHQ�� GLH�PLW�0HGLHQ� XQG�=HLFKHn-
systemen eine analytische Trias bilden, in der der Unterschied zwischen Medien 
als Hilfsmitteln und den mit LKQHQ� P|JOLFKHQ� ÄNRPPXQLNDWLYHQ� $UUDQJHPHQWV³�
relevant gesetzt wird. 

LQ�$QOHKQXQJ�DQ�+ROO\�������������>«@��>«@��>«@�
�>«@� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 29 34 5 2,95% 983 Humboldt geht davon aus, dass der Bezug des Ich zu einem Du eine spezifische 
Sphäre konstituiert, die er als Sphäre des gemeinsamen Handelns charakterisiert 
und die sich von der Beziehung zu einem Er unterscheidet, das der allgemeinen 
Sphäre aller Wesen angehört. 

Humboldt geht davon aus, dass 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 34 39 5 3,46% 983 Anschließend an einen solchen Gebrauch verwendet Buber den Begriff der 
Sphäre in seiner dialogphilosophischen Konzeption für die gesamte Vielfalt der 
Beziehungen, die wir mit anderen Menschen unterhalten, wobei diejenigen, die 
sich in der Sprache vollziehen, als die bedeutendsten gelten (1995: 97). 

YHUZHQGHW�%XEHU�GHQ�%HJULII�>«@�I�U�>«@��������
97) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 40 46 6 4,07% 983 Insgesamt wird eine solche Beziehung daher als gefühlhaft verstanden, wobei 
Buber am Beispiel der Liebe hervorhebt, dass diese gerade zwischen dem Ich 
und dem Du besteht und das Du nicht bloß Gegenstand des Gefühls ist.  

verstanden, wobei Buber hervorhebt 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 47 50 3 4,78% 983 Auch Lew Jakubinskij schließt an Humboldt an, ohne jedoch den Begriff der 
Sphäre explizit zu verwenden. Allerdings hebt er (2004: 397 f.) in seinem Beitrag 
Über die dialogische Rede die Bedeutung von Tonus und Temperatur hervor  

Auch Lew Jakubinskij schließt an Humboldt an 
>«@�KHEW�HU������������I���KHUYRU 

ZGL-JüMa konkret 60 64 4 6,64% 903 'HU� 6DPPHOEDQG� Ã6SUDFKJHVFKLFKWH� DOV� .XOWXUJHVFKLFKWHµ� �*DUGW� X�� D�� ������
schließlich identifiziert beides miteinander, schließt also die Sprachgeschichte 
expressis verbis in die Kulturgeschichte ein et vice versa. 

'HU�6DPPHOEDQG� Ã6SUDFKJHVFKLFKWH�DOV�.XOWXr-
JHVFKLFKWHµ� �*DUGW� X�� D�� ������ >«@� H[SUHVVLV�
verbis 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 62 63 1 6,31% 983 Sloterdijk (2004: 23) widmet sich im letzten Teil seiner Sphären-Triologie einer 
Theorie unserer Zeit, in der er davon ausgeht, dass sich das Leben in der Ge-
genwart multi-perspektivisch gestaltet.  

Sloterdijk (2004: 23) widmet sich im letzten Teil 
seiner Sphären-Triologie einer Theorie unserer 
Zeit, in der er davon ausgeht, dass 

ZGL-JüMa konkret 64 67 3 7,09% 903 Ã.XOWXUµ� ZLUG� GDEHL� YHUVWDQGHQ� DOV� ÄHLQ�1HW]� YRQ�%HGHXWXQJVV\VWHPHQ�� DQKDQG� >«@��>«@���*DUGW�HW�DO���������� 
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dessen sich Menschen die Welt und ihre Situation in ihr deuten und an dem sie 
LKU�+DQGHOQ�RULHQWLHUHQ³��*DUGW�HW�DO������������ 

ZGL-JüMa konkret 67 71 4 7,42% 903 Man hat in einer Rezension (Reko 2002: 112) darauf hingewiesen, dass in den 
GUHL]HKQ�$XIVlW]HQ�XQG�YLHU�'LVNXVVLRQVEHLWUlJHQ�GLHVHV�5HDGHUV�ÃHWZD�]ZDQ]LJ�
'HILQLWLRQHQµ�DOOHLQ�YRQ�Ã.XOWXUµ�]X�ILQGHQ�VLQG�� 

Man hat in einer Rezension (Reko 2002: 112) 
darauf KLQJHZLHVHQ��GDVV�>«@�Ã>«@µ�>«@�Ã>«@µ�>«@ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 74 78 4 7,53% 983 Foucault (1974: 20 f.) hat soziokulturelle Ordnungen stets diskontinuierlich ge-
GDFKW� XQG� GHXWOLFK� JHPDFKW�� GDVV� 'LVNXUVH� OHGLJOLFK� DXV� ÄIUDJPHQWDULVFKHQ�
*HELHWHQ³�XQG� ÄGLVNRQWLQXLHUOLFKHQ�,QVHOFKHQ³�EHVWHKHQ�>����9JO��GD]X�6SLW]P�l-
ler/Warnke 2011: 63.]. 

)RXFDXOW�����������I���KDW�«�JHGDFKW�XQG�GHXt-
OLFK�JHPDFKW��GDVV��>«@�� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 78 84 6 7,93% 983 In einem Vortrag äußert er (2005: 9) zu einer solchen 5DXPNRQ]HSWLRQ�� Ä:LU�
leben, wir sterben und wir lieben in einem gegliederten, vielfach unterteilten 
Raum mit hellen und dunklen Bereichen, mit unterschiedlichen Ebenen, Stufen, 
Vertiefungen und Vorsprüngen, mit harten und mitweichen, leicht zu durchdrin-
genGHQ��SRU|VHQ�*HELHWHQ�³� 

,Q�HLQHP�9RUWUDJ�lX�HUW�HU��������������>«@� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 88 96 8 8,95% 983 -XQJ� ������� ����� KDW� LQ� GLHVHP�6LQQ� KLQVLFKOLFK� GHV�%HJULIIV� �6LQQKRUL]RQWµ� Je-
zeigt, dass die Idee eines wirkungsgeschichtlichen Bewusstseins, die Gadamer 
vor dem Hintergrund der Kontinuität der abendländischen Tradition voraussetzt 
und die die Grundlage eines umfassend begrenzenden Horizontes bildet, gerade 
angesichts von Fragen der kulturellen Alterität und des interkulturellen Verste-
hens ihre tragende Kraft verloren hat. 

Jung (2001: 126) hat gezeigt, dass 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 86 88 2 8,75% 983 wobei die wechselseitige Inkommensurabilität verschiedener Sphären stärker 
thematisiert wird als dies beim Horizontbegriff der Fall ist (vgl. Hühn 1995: 1373) 

(vgl. Hühn 1995: 1373) 

ZGL-JüMa konkret 91 94 3 10,08% 903 In polemischer Frontstellung zu Ferdinand de Saussure hatte Karl Voßler 1925 
GHVVHQ�ÃWURFNHQH�/LQJXLVWLNµ�DOV�:LVVHQVFKDIW�FKDUDNWHULVLHUW��GLH�JHZLVVHUPD�HQ�
ÃPLW�$XVVFKOX��YRQ�/LFKW�XQG�/XIWµ�arbeite (vgl. Voßler 1925: 217). 

.DUO�9R�OHU������>«@�Ã>«@µ�>«@�Ã>«@µ�>«@ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 104 106 2 10,58% 983 Mittels des Begriffs der Sinnlichkeit fokussiert er nicht Prozesse der Wahrneh-
PXQJ��VRQGHUQ�ÄZDV�PDQ�HPSILQGHW��$WPRVSKlUHQ³��%|KPH������������ 

>«@��>«@���%|KPH���������� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 111 114 3 11,29% 983 (U� VFKUHLEW�� Ä.RPPXQLNDWLRQ� ]ZLVFKHQ� 0HQVFKHQ� YROO]LHKW� VLFK� LPPHU� LQ� HLQHU�
Atmosphäre bzw. es gibt einen spezifischen Kommunikationsmodus, der in der 
3URGXNWLRQ�GHU�JHPHLQVDPHQ�$WPRVSKlUH�EHVWHKW³��%|KPH������������ 

(U�VFKUHLEW���>«@���%|KPH���������� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 116 120 4 11,80% 983 JHKW�HV�%|KPH�XP�GHQ�7RQ��LQ�GHP�HLQH�bX�HUXQJ�YROO]RJHQ�ZLUG��Ä'XUFK�HLQH�
Äußerung kann das Gesprächsklima entlastet werden oder sich zusammenzie-
KHQ�� HV� NDQQ� HUQVW� ZHUGHQ�� EHGURKOLFK�� JHVSDQQW� XVZ�³� �%|KPH� ������ ���� YJO��
weiter 2006: 41).  

(V� JHKW� %|KPH� XP� >«@�� �>«@�� �%|KPH� ������
33). 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 120 123 3 12,21% 983 Entscheidend ist, dass Befindlichkeiten als Phänomene in der Verständigung 
zwischen den Akteuren verortet und nicht als private Zustände verstanden wer-
den (vgl. dazu Fiehler 1995: 1427)[ 

(vgl. dazu Fiehler 1995: 1427) 

ZGL-JüMa konkret 115 118 3 12,74% 903 8QWHU� GHP� $VSHNW� Ã6SUDFKH� DOV�:HUN� GHU� 1DWLRQµ� VLHKW�:LOKHOP� YRQ� +XPEROGW�
ganz eigen geartete Weltsichten in den Einzelsprachen verwirklicht, denen ihre 
Sprecher unterliegen. 

sieht Wilhelm von Humboldt  

ZGL-HeLo konkret 117 120 3 21,91% 534 Deixis, verstanden als der Vorgang des Zeigens und Verweisens mittels gesti-
scher oder sprachlicher Ausdrücke auf Situationselemente (vgl. Bußmann 2002, 
149), 

(vgl. Bußmann 2002, 149) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 120 124  14,15% 848 Dass Versuche der Texttypologisierung ÄDXV�KHXWLJHU�6LFKW�QLFKW�]ZHFNRULHQWLHUW�
UHDOLVLHUEDU³� VLQG��EHWRQW�DXFK�+HLQHPDQQ� ������������XQG�VSULFKW� VLFK�GLHVEe-
züglich letztlich für die Akzeptanz der Vagheit und Vorläufigkeit aus. 

'DVV� >«@� �>«@�� VLQG�� EHWRQW� DXFK� +HLQHPDQQ�
(2001: 271) und spricht VLFK�I�U�>«@�DXV 
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ZfAL-
ThoMe 

konkret 137 140 3 13,94% 983 Da der Aufbau von Atmosphären jedoch in den Bereich der Wirkung sprachlicher 
Mittel fällt, erscheint es auf den ersten Blick schwierig, darüber etwas intersubjek-
tiv Gültiges auszusagen (vgl. dazu Sandig 1986: 327).  

(vgl. dazu Sandig 1986: 327) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 146 149 3 14,85% 983 Atmosphären bestehen somit nicht losgelöst von konkreten Äußerungshandlun-
JHQ�� VRQGHUQ� VLQG� HWZDV�� ZDV� YRQ� ÄGHQ�0HQVFKHQ� RGHU� GHUHQ�.RQVWHOODWLRQHQ�
DXVJHKW�XQG�JHVFKDIIHQ�ZLUG³��%|KPH����������XQG������ 

(Böhme 1995: 22 und 33) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 123 126 3 12,51% 983 Böhme selbst hat den Atmospährenbegriff nicht auf der Ebene des Diskurses 
ausgeführt, allerdings verweist er darauf, dass der Begriff in politischen Debatten 
gebräuchlich ist, wenn es etwa heißt, dass sich Verhandlungen in guten oder 
gespannten Atmosphären vollziehen. 

verweist er darauf, dass 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 128 130 2 13,02% 983 eine emotive Dimension sozialer Verständigungsprozesse, die bereits von Dilthey 
sowie in der Humboldt folgenden Tradition hervorgehoben wurde.  

die von Dilthey hervorgehoben wurde 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 134 137 3 13,63% 983 Sandig (1986: 329) hat darauf hingewiesen, dass gerade die stilistische Anlage 
von Äußerungen eine solche atmosphärische Wirkung zu entfalten vermag.  

Sandig (1986: 329) hat darauf hingewiesen, 
dass 

ZGL-
ChriDo 

konkret 145 149  17,10% 848 So mag der ÃJHOEHµ�$EIDKUWVSODQ�I�U�GHQ�+DXSWEDKQKRI�+DQQRYHU��VLHKH�$EE� 2) 
auch an anderen Orten hängen ± etwa im Büro, wie Auer (2010: 279) es zum 
Ã%HZHLVµ�GHU�NRQWH[WIUHLHQ�9HUVWlQGOLFKNHLW�YRQ�)DKUSOlQHQ�DXVI�KUW�± 

ZLH�$XHU�������������HV�>«@�DXVI�KUW 

ZGL-JüMa konkret 146 152 6 16,17% 903 Theodor Frings zu, der primär gestützt auf Vorarbeiten des Deutschen Sprachat-
lasses seine Thesen zur Kulturraumforschung entwickelt hat. Der Zusammen-
hang kultureller und sprachlicher Prozesse wird hier nicht gesehen in den Inhal-
ten, die mit sprachlicher Benennung gefaßt werden und Wort- und Begriffsge-
schichte verflechten, sondern in der geographischen Dynamik sprachlicher 
Formen.  

VHLQH�7KHVHQ�«�ZLUG�KLHU�QLFKW�JHVHKHQ� 

ZGL-HeLo konkret 161 163 2 30,15% 534 Rekurrenz wird als grundlegendes Mittel der Textbildung und Ausdruck des 
textuellen Sinnzusammenhangs aufgefasst (vgl. Linke/Nussbaumer 2000).  

(vgl. Linke/Nussbaumer 2000) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 236 239 3 24,01% 983 Solche Einstellungen bestehen nach Hermanns (2002: 74) darin, einen Gegen-
stand auf eine bestimmte Weise zu denken, zu sehen sowie in der bestimmten 
:HLVH�GHV�ÄHPRWLYHQ�6LFK-dazu-(LQVWHOOHQV³� 

QDFK�+HUPDQQV������������>«@��>«@� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 242 246 4 24,62% 983 VLH�ÄKDEHQ�(LQIOXVV�DXI�MHGH�:DKUQHKPXQJ��MHGHV�8UWHLO�� MHGH�(ULQQHUXQJ��MHGHV�
Lernen, Denken, Handeln, so dass man vielleicht behaupten kann, dass sie es 
VLQG��GLH�XQVHUHU�:HOW�6LQQ�YHUOHLKHQ�>«@³��+HUPDQQV������������ 

�>«@���+HUPDQQV���������� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 170 176 6 17,29% 983 6SLW]P�OOHU�XQG�:DUQNH�����������XQG�����VFKUHLEHQ�LQ�GLHVHP�6LQQ��Ä:LVVHQs-
bestände stehen nicht außerhalb der Sprache, sondern werden in diskursiver 
3UD[LV�JHVHOOVFKDIWOLFK�DXVJHKDQGHOW�XQG�HWDEOLHUW��>«@�:LVVHQ�DOV sozial verhan-
deltes Gut verändert sich und wird stets neu in kommunikativen Prozessen 
YHUPHVVHQ³ 

Spitzmüller und Warnke (2011: 10 und 54) 
VFKUHLEHQ�LQ�GLHVHP�6LQQ���>«@� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 190 192 2 19,33% 983 hat Busse (2007, 2008a, 2008b) das Projekt der Diskursanalyse insgesamt der 
Epistemologie zugeordnet.  

KDW�%XVVH������������D������E��«�]XJHRUGQHW 

ZGL-JüMa konkret 190 199 9 21,04% 903 Hannes Maeder vertritt in seiner bei Rudolf Hotzenköcherle und Emil Staiger 
entstandenen Dissertation die These, zwischen Hochmittelalter und Neuzeit sei 
HLQ� IXQGDPHQWDOHU� :DQGHO� GHU� Ã5DXP-Zeit-(UIDKUXQJµ� DQ]XVHW]HQ�� XQG� IROJHUW��
Wenn in diesen Epochen Raum und Zeit verschieden erfahren werden, so wer-
den sie auch verschieden begriffen und gedacht. Das kann aber für die Sprache 
dieser Epochen nicht ohne wesentliche Folgen sein, denn die Sprache ist in 
verschiedener Hinsicht auf Raumund Zeitbegriffe angewiesen. (Maeder 1945: 16)  

Hannes Maeder vertritt in seiner Dissertation die 
7KHVH�� >«@� XQG� IROJHUW�� >HLQJHU�FNW�� >«@� �0a-
eder 1945: 16) ] 

ZGL- konkret 200 202  23,58% 848 GLH� 6LWXDWLRQ� �XQG� GDPLW� ZRKO� DXFK� GHU� 2UW�� DOV� ÄYRQ� DX�HQ� KHU³� EHVWLPPHQG� �>«@��>«@��YJO��(Fix/Poethe/Yos 2003: 18) 
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ChriDo verstanden wird (vgl. (Fix/Poethe/Yos 2003: 18).  
ZGL-JüMa konkret 202 209 7 22,37% 903 Als Resultate dieser prototypischen Auswertung werden zum letztgenannten 

Punkt etwa die folgenden Aussagen formuliert: Der nhd. Auffassung der Wirklich-
keit als Geschehen entsprach ein neuer Zukunfts-Begriff, der durch das mit 
'werden' umschriebene Futurum sich anzeigt. Die Häufigkeit der Genetivkon-
struktionen im Mhd. fand ihren Grund in der dinglich-flächenhaften Raumerfah-
rung des Hochmittelalters. (Maeder 1945: 121)  

werden die folgenden Aussagen formu-
OLHUW�>HLQJHU�FNW��>«@��0DHGHU������������@ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 203 206 3 20,65% 983 Dass linguistische Theorien in ihren Prämissen die grundlegende Bedeutung der 
Emotionalität nahezu überhaupt nicht berücksichtigen, hat Fiehler (1990: 35 ff. 
sowie 2001) deutlich gemacht.  

hat Fiehler (1990: 35 ff. sowie 2001) deutlich 
gemacht 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 206 210 4 20,96% 983 Er hält fest, dass Phänomene wie die phatische Kommunikation, Bewertungen 
XQG�(PRWLRQHQ�LQ�GHU�.RPPXQLNDWLRQ�ÄLP�5DKPHQ�GHU�GRPLQDQWHQ�.RQ]HSWXDOi-
VLHUXQJ�YRQ�,QWHUDNWLRQ�QLFKW�PHKU�DOV�,UULWDWLRQHQ�DP�5DQGH�GHV�%OLFNIHOGHV³�VLQG�
(Fiehler 1995: 35).  

(U�KlOW�IHVW��GDVV�>«@��>«@���)LHKOHU����������� 

ZGL-JüMa konkret 209 220 11 23,15% 903 )ULW]�7VFKLUFK�DUJXPHQWLHUW�LQ�VHLQHU�Ã*HVFKLFKWH�GHU�GHXWVFKHQ 6SUDFKHµ�LP�%OLFN�
auf die Umgestaltung des Präpositionensystems recht ähnlich. Es wird deutlich, 
Ä>«@�GD��KLQWHU�GLHVHP�3UlSRVLWLRQVZHFKVHO�HLQH�9HUlQGHUXQJ�GHU�5�D�X�P�Y�R�U�
s t e l l u n g steht: die Zweidimensionalität flächenhafter Fixierung aller Vorgänge 
im Mittelalter hat sich zu Beginn der Neuzeit zur Dreidimensionalität in die Tiefe 
des Raums hinein geweitet ± parallel dem, was sich mit der Entdeckung der Z e 
n t r a l p e r s p e k t i v e in der Malerei, mit dem Aufkommen der D r e i s t i m m 
i J� N� H� L� W� LP� ]HLWJHQ|VVLVFKHQ�.XQVWOLHG� EHREDFKWHQ� OLH�� >«@³� �7VFKLUFK� ������
132).  

)ULW]� 7VFKLUFK� DUJXPHQWLHUW� >«@� �>«@�� �7VFKLUFK�
1989: 132) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 210 213 3 21,36% 983 Dem entgegen hat Hermanns (1995: 165) bemerkt, dass es zu unserer Wirklich-
keit dazu gehört, dass manche Menschen uns sympathisch und manche Sach-
verhalte unannehmbar erscheinen. 

Hermanns (1995: 165) hat bemerkt 

ZGL-JüMa konkret 220 229 9 24,36% 903 :LH�DP�%HLVSLHO�HLQHU�9HUZHQGXQJ�GHU�3UlSRVLWLRQ� ÃLQµ� YRQ�7VFKLUFK�VHOEVW ge-
]HLJW� ZLUG�� LVW� IUHLOLFK� LQ� DOOHQ� (LQ]HOIlOOHQ� DXI� GHQ� Ã:|UWHU-Sachen-
=XVDPPHQKDQJµ�]X�DFKWHQ��>«@�VWDWW�PKG��LQ�GLH�YHQVWHU�VWkQ�WUHWHQ�ZLU�QKG��DQV�
Fenster, weil wir statt der in den dicken Mauern der mittelalterlichen Steinbauten 
freigelassenen FenstHU|IIQXQJHQ��LQ�GLH�PDQ�EXFKVWlEOLFK�KLQHLQWUHWHQ�PX��>«@��
heute nur gering aus der Fluchtlinie zurückspringende verglaste Fensterflächen 
NHQQHQ��DQ�GLH�PDQ�>«@�VLFK�VWHOOW���7VFKLUFK����������I��� 

YRQ� 7VFKLUFK� VHOEVW� JH]HLJW� ZLUG� >«@�� >HLQJe-
U�FNW��>«@��7Vchirch 1989: 133f.) ] 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 359 364 5 36,52% 983 Emotionen gelten als sozial geprägt und sind Bedingung sowie Resultat sozialer 
Interaktionsprozesse, d. h. sie werden durch die sozio-kulturelle Umwelt in der 
Interaktion hervorgebracht und von den einzelnen Mitgliedern einer Kultur durch 
Sozialisation erworben (vgl. Schwarz-Friesel 2007: 6 f. sowie Jahr 2000: 1).  

(vgl. Schwarz-Friesel 2007: 6 f. sowie Jahr 
2000: 1) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 228 231 3 23,19% 983 Hermanns (2002: 78) hat darüber hinaus deutlich gemacht, dass die emotive 
Dimension nicht nur nicht vernachlässigt werden darf, sondern vielmehr den Kern 
von Einstellungen und das Bindeglied zwischen Denken und Wollen bildet. 

Hermanns (2002: 78) hat deutlich gemacht, 
dass 

ZGL-JüMa konkret 237 240 3 26,25% 903 Werner Besch betont in seiner Vorbemerkung ]XU����$XIODJH�GHQ�5HL]�ÃGHU�EHWRQW�
geistesgeschichtlichen Interpretation, die faszinierende Horizonte aufzuzeigen 
YHUPDJµ��7VFKLUFK��������� 

Werner Besch betont in seiner Vorbemerkung 
]XU����$XIODJH�>«@�Ã>«@µ��7VFKLUFK��������� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 396 399 3 40,28% 983 Ä9LHOH�PDVVHQPHGLDOH�7H[WH�VLQG� LQ�GLHVHP�6LQQH�QLFKW�QXU� LQIRUPDWLRQVYHUPLt-
telnd, sondern auch meinungsbildend und emotionsaktivierend bzw. -HWDEOLHUHQG³�
(Schwarz-Friesel 2007: 213 sowie 222 f.).  

�>«@���6FKZDU]-Friesel 2007: 213 sowie 222 f.).  
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ZGL-JüMa konkret 241 247 6 26,69% 903 wenn er an anderer Stelle klar herausstellt: Höchstes Ziel ist sicher, Sprachwan-
delprozesse in ihrer meist sozialen und funktionalen Steuerung verstehen und 
erklären zu können. Dazu bedarf es aber vieler Vorarbeiten, nüchterner Be-
schreibung der sprachlichen Gegebenheiten, ehe man sich in das gesellschaftli-
che Interpretationsfeld begeben darf. (Besch 2003: 254) 

wenn er an anderer Stelle klar herausstellt: 
>HLQJHU�FNW��>«@ (Besch 2003: 254)] 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 416 419 3 42,32% 983 Aspekten, die auch in Gesprächen beziehungskonstitutiv wirken (Bewertungen 
des Selbst und des Anderen, Sympathie und Antipathie, etc., vgl. dazu Holly 
2001: 1387) 

�>«@��YJO��GD]X�+ROO\�������1387) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 250 254 4 25,43% 983 Von daher zeigt sich, dass sich soziale Mentalitäten als die Gesamtheit des 
Denkens, Wollens und Fühlens bestimmter Gruppen oder _ wie Hermanns 
(2002: 81) betont hat _ als die Gesamtheit der gewohnten Einstellungen fassen 
lassen. 

 - wie Hermanns (2002: 81) betont hat - 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 426 429 3 43,34% 983 Auf diese Weise strukturieren kollektive Befindlichkeiten den Sozialraum und sind 
von besonderer Bedeutung für die Ausbildung kollektiver Identitäten (vgl. dazu 
Jahr 2000: 18). 

(vgl. dazu Jahr 2000: 18) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 442 449 7 44,96% 983 Bemerkenswert ist, dass die Befindlichkeitskonstitution einerseits über explizit 
expressives Sprechen sowie Thematisierungen von Emotionen vollzogen werden 
kann, dass diese in den allermeisten Fällen jedoch durch Implizitheit gekenn-
zeichnet ist, weshalb die emotive Dimension hinsichtlich ihrer Direktheit, ihrer 
Intensität sowie ihrer Dauer erfasst werden kann (vgl. dazu Jahr 2000: 66 sowie 
Sandig 2007: 257 und Schwarz-Friesel 2007: 84).  

(vgl. dazu Jahr 2000: 66 sowie Sandig 2007: 
257 und Schwarz-Friesel 2007: 84).  

ZfAL-
ThoMe 

konkret 473 477 4 48,12% 983 Empfindungswörter, die keine Gefühle benennen, sondern diese vielmehr zum 
Ausdruck bringen. Dazu gehören nach Hermanns (1995) Schimpf- oder Kose-
namen, Interjektionen, Partikel sowie expressive und affektive Adjektive, Sub-
stantive und Verben 

Dazu gehören nach Hermanns (1995) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 265 268 3 26,96% 983 Hermanns (1995) und Jahr (2000) haben aufgezeigt, dass die Dimensionen des 
Denkens und Fühlens nicht zu trennen sind und dass sprachlichen Ausdrücken 
grundlegend ein emotionaler Bedeutungsanteil zukommt. 

Hermanns (1995) und Jahr (2000) haben auf-
gezeigt, dass 

ZGL-JüMa konkret 266 269 3 29,46% 903 =XP�HLQHQ�YHUPXWHW�6ROPV��GDVV�VLFK� ÄGLH�.RPSRVLWLRQ�DOV�HLQH�EHVRQGHUV� DXI�
GLH� PHGLDO� VFKULIWVSUDFKOLFKH� 9HUPLWWOXQJ� EH]RJHQH� 6\PEROLVLHUXQJVZHLVH³�
(Solms 1999: 237) erweist 

=XP� HLQHQ� YHUPXWHW� 6ROPV�� GDVV� >«@� �>«@��
�6ROPV������������>«@ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 269 274 5 27,37% 983 Ausgehend von Bühlers Organon- Modell hat Hermanns (1995) dargelegt, dass 
Zeichen in dreifacher Hinsicht verstanden werden müssen, hinsichtlich der Dar-
stellung, des Ausdrucks und des Appells, weshalb die emotive Bedeutungs-
schicht grundlegend in der Ausdrucksfunktion einer jeden Äußerung angelegt ist. 

Hermanns (1995) hat dargelegt 

ZGL-
ChriDo 

konkret 269 274  31,72% 848 Dass es für keine kommunikative Einheit ein gültiges Maß an Vollständigkeit gibt 
und empraktische Einheiten, konträr zu Bühlers eigener ablehnender Haltung 
gegenüber dem Ellipsenbegriff (Bühler 1982: 158), verstanden als elliptische 
(LQKHLWHQ�QLFKW�DOV�ÄXQYROOVWlQGLJ³�DQ]XVHKHQ�VLQG��EHWRQW�+RIIPDQQ��������� 

'DVV�>«@��>«@��>«@�EHWRQW�+RIIPDQQ������� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 508 510 2 51,68% 983 Zudem bringen metaphorische Konstruktionen emotionale Zustände zum Aus-
druck (vgl. Schwarz- Friesel 2007: 199). 

(vgl. Schwarz- Friesel 2007: 199) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 511 514 3 51,98% 983 propositionalen Einstellungen einhergehen, womit Einstellungen des Sprechers 
zum Aussagegehalt gemeint sind (vgl. von Polenz 1988: 212).  

(vgl. von Polenz 1988: 212) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 516 517 1 52,49% 983 WUHWHQ�GLHVH�>«@�DOV�Ä1HEHQEHL-(LQVWHOOXQJHQ³��YRQ�3ROHQ]��DXI >«@��>«@���YRQ�3ROHQ]� 

ZfAL- konkret 275 277 2 27,98% 983 Allerdings merkt er an, dass Bühler selbst den Aspekt der Darstellung vorordnet merkt er an 
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ThoMe und zu einer szientifischen Verkürzung des Sprachmodells neigt.  
ZfAL-
ThoMe 

konkret 521 523 2 53,00% 983 Insbesondere expressive Verben wie wünschen, sehnen, hoffen tragen dazu bei, 
dass Propositionen eine emotionale Einstellung zugeordnet werden kann (vgl. 
Sandig 1986: 290).  

(vgl. Sandig 1986: 290) 

ZGL-JüMa konkret 276 286 10 30,56% 903 Diese These wird in der folgenden Formulierung kulturhistorisch zugespitzt: 
[eingerückt: Die im 16./17. Jh. typische Komposition aber weist im jeweils einein-
GHXWLJ�DEJHJUHQ]WHQ�6\PERO�DXI�HLQH�LQ�GHU�:DKUQHKPXQJ�HEHQIDOOV�ÃHLQHLQGHu-
WLJµ� ]X� QHQQHQGH� 'LIIHUHQ]LHUXQJ� GHU�:HOW�� GHUHQ� (LQ]HOWHLOH� LQ� JOHLFKHU�:HLVH�
systemisch aufeinander bezogen sind, wie im Determinativkompositum nur die 
Spezifizierung des einordnenden Begriffes stattfindet; die konkrete Wortbildung 
spiegelt den Prozeß grundlegender Begriffsbildung, die ihrerseits eine spezifi-
sche Form der Wahrnehmung und Aneignung von Welt darstellt. (Solms 1999: 
241)] 

Diese These wird in der folgenden Formulierung 
NXOWXUKLVWRULVFK� ]XJHVSLW]W�� >HLQJHU�FNW�� >«@�
(Solms 1999: 241)] 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 280 283 3 28,48% 983 +HUPDQQV� KDW� GD]X� ZHLWHU� EHPHUNW�� Ä'HU� %HJULII� GHU� 3URSRVLWLRQ� PDFKW alles 
unsichtbar, was in der Satz- XQG�:RUWEHGHXWXQJ�$XVGUXFN�XQG�$SSHOO�LVW�>«@³� 

+HUPDQQV�KDW�GD]X�ZHLWHU�EHPHUNW��Ä>«@� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 292 295 3 29,70% 983 Von Polenz (1988: 223 f. sowie 229) spricht daher von einem Restbereich der 
Sprachpragmatik, worunter er vor allem Fragen der Beziehungskonstitution fasst, 
die andernorts keinen Platz finden.  

Von Polenz (1988: 223 f. sowie 229) spricht von 
>«@�ZRUXQWHU�HU fasst 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 550 553 3 55,95% 983 Emotionalisierungen sowie Bewertungen können ebenfalls rein stilistisch und 
strukturell vollzogen werden, ohne dass Emotionen direkt ausgedrückt werden 
(Schwarz-Friesel 2007: 214) 

(Schwarz-Friesel 2007: 214) 

ZGL-JüMa konkret 294 300 6 32,56% 903 Vilmos Ágel diskutiert in seiner Studie (Ágel 1999) theoretische und empirische 
)DFHWWHQ� GHV� =XVDPPHQKDQJV� Ã*UDPPDWLN� XQG�.XOWXUJHVFKLFKWHµ�� 'DEHL� LVW� HV�
für ihn ausgemacht, dass beides selbstverständlich aufeinander beziehbar ist, 
jedoch: Während uns die kulturellen Bezüge der Lexik vielfach bewußt sind, 
müssen die kulturellen Bezüge der Grammatik erst bewußt gemacht werden. 
(Ágel 1999: 179) 

Dabei ist es für ihn ausgemacht, dass (Ágel 
1999: 179) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 569 572 3 57,88% 983 Drittens fallen in diesen Bereich die Darstellungen emotionsrelevanter Sachver-
halte (ich hatte einen Unfall), die Art und Weise der Themenentfaltung sowie 
damit einhergehenden Perspektivierungen und Fokussierungen (vgl. Schwarz- 
Friesel 2007: 212).  

(vgl. Schwarz- Friesel 2007: 212) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 574 576 2 58,39% 983 Hinzu kommen nach Jahr (2000: 36) Thematisierungen der Relevanz von Sach-
verhalten sowie von Wünschen, Zielen und Erwartungen.  

nach Jahr (2000: 36) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 576 581 5 58,60% 983 Weiter treten in Texten persuasive Strategien hervor, etwa durch die Reduktion 
von Sachverhalten, durch das Berufen auf Autoritäten und Authentizität, durch 
das Etablieren regelhafter Beziehungen und kausaler Verknüpfungen sowie 
durch das Präsentieren von Sympathieträgern (vgl. Schwarz-Friesel 2007: 223 
f.).  

(vgl. Schwarz-Friesel 2007: 223 f.) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 581 587 6 59,10% 983 Zusätzlich sind auf der Textebene sämtliche visuellen Mittel der Befindlichkeits-
konstitution von Bedeutung, d. h. die Wahl der Typographie und die Anmutung 
des Schriftbildes, die Relation von Text und Bild sowie die Auswahl von Bildern 
und deren Gestaltung (vgl. dazu Metten 2011 sowie Stöckl 2004 und Diek-
mannshenke/Klemm/Stöckl 2011).  

(vgl. dazu Metten 2011 sowie Stöckl 2004 und 
Diekmannshenke/Klemm/Stöckl 2011) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 295 298 3 30,01% 983 ,P�5DKPHQ�GHU�%HKDQGOXQJ�GHV� Ä0LWJHPHLQWHQ³� I�KUW�HU�GDEHL�GDV�%HLVSLHO�DQ��
dass politische Werbetexte oftmals mit einer Kombination aus Trösten und 

führt er dabei das Beispiel an 
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Angstmachen arbeiten 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 309 313 4 31,43% 983 Schwarz-Friesel hat herausgearbeitet, dass sich die Berücksichtigung der emoti-
YHQ�%HGHXWXQJ�DQKDQG�YRQ�%HJULIIHQ�ZLH�Ä*HI�KOVZHUW³��(UGPDQQ���������ÄHPo-
WLRQDOH� %HGHXWXQJ³� �2VJRRG�� ������� ÄDIIHFWLYH� PHDQLQJ³� �/HHFK�� ������ VRZLH�
ÄH[SUHVVLYH�%HGHXWXQJ³��/\RQV��������QDFKYROO]LHKHQ�OlVVW�� 

Schwarz-Friesel hat herausgearbeitet, dass  

ZGL-JüMa konkret 310 313 3 34,33% 903 kommt Ágel zu dem Schluss: Im nachmittelalterlichen Deutsch setzte ein Epis-
temifizierungsprozeß ein, der im 16.±18. Jh. eine deutliche Intensivierung erfuhr. 
(Ágel 1999: 200)  

NRPPW� ÈJHO� ]X� GHP� 6FKOXVV�� >HLQJHU�FNW�� «@��
(Ágel 1999: 200) 

ZGL-JüMa konkret 321 324 3 35,55% 903 Nicht zufällig wird in diesem Zusammenhang auf die Zentralperspektive in der 
Bildenden Kunst hingewiesen (vgl. Ágel 1999: 212f.) 

(vgl. Ágel 1999: 212f.) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 725 728 3 73,75% 983 entweder fokussiert diese zu sehr die Mikroebene der Analyse oder aber eine 
makroanalytische Sichtweise verdeckt die im Detail gewonnenen Erkenntnisse 
(vgl. dazu Spitzmüller und Warnke 2011: 16). 

(vgl. dazu Spitzmüller und Warnke 2011: 16) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 744 746 2 75,69% 983 eine solche Paraphrasierung zeigt auch die Verfolchtenheit der thematisierten 
Sachverhalte mit der emotiven Diskursdimension an (vgl. dazu Jahr 2000: 54 ff.) 

(vgl. dazu Jahr 2000: 54 ff.) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 748 759 11 76,09% 983 Insgesamt verwendet die folgende Paraphrase dabei die sprachlichen Mittel, die 
aus der Analyse gewonnen wurden (hier kursiv dargestellt): Das Ereignis des 
Vulkanausbruchs wird in den Beiträgen als überraschend und ungeheuer charak-
terisiert; das Ereignis erscheint als feuriger Gewaltakt, als Inferno und als kata-
strophale Explosion, das plötzlich und explosionsartig eingetreten ist. Der Aus-
bruch vollzieht sich mit Getöse und Sprengkraft; dabei speit der Vulkan Feuer, 
schleudert Lava und spuckt Asche. Ein solches Ereignis gilt als unnormal, unge-
plant und unkalkulierbar, es ist außergewöhnlich und einmalig und wirkt insge-
samt als Störung des alltäglichen Geschehens.  

die sprachlichen Mittel, die aus der Analyse 
gewonnen wurden (hier kursiv dargestellt): 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 771 787 16 78,43% 983 Hinsichtlich des Flugverkehrs heißt es, dass dieser zusammenbricht, Flugzeuge 
bleiben am Boden, Flughäfen werden geschlossen und gesperrt, Flüge fallen aus 
und werden gestrichen. Nichts geht mehr. Die Menschen stranden, sitzen oder 
stecken fest, bleiben hängen, sie finden sich in einer unentrinnbaren Situation, 
sind ausgeliefert und gelähmt. Die Situation macht ihnen zu schaffen, ist mühsam 
und trifft sie hart. Sie sind überfordert und ratlos, fassungslos und verzweifelt. Sie 
haben wenig Hoffnung, sind bekümmert, befürchten Schlimmeres und haben 
Angst. Weiter erscheinen die Personen als ahnungslos, sie haben die Situation 
zuvor nicht ernst genommen; mit Blick auf den Verlauf der Ereignisse sind sie 
unwissend und leben in Ungewissheit.  

+LQVLFKWOLFK�>«@�KHL�W�HV��GDVV�>«@���>«@� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 795 796 1 80,87% 983 [Diskursanalyse] Die Lebenswelt wird als technologisiert, komplex vernetzt und 
beschleunigt beschrieben. 

[Diskursanalyse] wird beschrieben 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 889 891 2 90,44% 983 Hat Freud (1971) die Leistungen der Kultur noch mit dem Ziel des Schutzes 
JHJHQ�GLH�Ä*HZDOW�GHU�1DWXUNUlIWH³�YHUEXQGHQ�� 

KDW�)UHXG��������>«@��>«@��YHUEXQGHQ 

LO-NiSchu konkret 326 330 4 55,44% 588 Wie Wierzbicka/Schlegel (2008) ausführen, werden mit einem Präteritum Sach-
verhalte kodiert,[eingerückt: [...] zu denen der Sprecher innerlich Abstand ge-
wonnen hat, bzw. die für die Gesprächsbeteiligten nicht weiter von Belang sind. 
(Wierzbicka/Schlegel 2008: 17) ] 

Wie Wierzbicka/Schlegel (2008) ausführen 
[eingerüFNW��>«@��:LHU]ELFND�6FKOHJHO�����������
] 

LO-NiSchu konkret 332 336  56,46% 588 Wie auch Willkop (2003a, b), Fandrych/Thurmair (2011: 258) und Attaviriyanupap 
(in diesem Band) ausführen, ist die verbreitete Zuordnung des Perfekts zur 
mündlichen und des Präteritums zur schriftlichen Sprache eine für Lernzwecke 

Wie auch Willkop (2003a, b), 
Fandrych/Thurmair (2011: 258) und At-
taviriyanupap (in diesem Band) ausführen 
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zu starke Reduktion.]  
ZfAL-
ThoMe 

konkret 332 334 2 33,77% 983 In der neueren pragmatischen Diskussion hat vor allem Liebert (2002: 43) die 
Bedeutung der Emotionen für das Sprachhandeln herausgestellt  

KDW�YRU� DOOHP�/LHEHUW� ������� ���� >«@�KHUDXVJe-
stellt 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 342 349 7 34,79% 983 Die Bedeutung des Fühlens sieht er hinsichtlich verschiedener Aspekte gegeben 
wie Orientierung (Synchronisierung von Körper und Denken auf ein Ziel hin), 
Bewertung (automatische Abschätzung der Relevanz), Monitoring (Begleitgefühl, 
fortlaufende Bewertung), Weichenstellung (je nach Stimmungslage Detail- und 
Überblickssicht), Handlungsinitiierung (Übergang zum Tun) und Handlungskon-
trolle (Stopp-Signale).  

'LH�%HGHXWXQJ�>«@�VLHKW�HU 

ZGL-
ChriDo 

konkret 6 13 7 0,71% 848 Die analytische Berücksichtung der gesamten sichtbaren Textgestalt, die sich 
wahrnehmbar an der Ausdrucksseite eines Textes und damit an den für seine 
Realisierung genutzten semiotischen Ressourcen sowie Medien zeigt, nimmt 
erkennbar zu. Dies wird deutlich bei der Untersuchung des Wechselspiels zwi-
schen einzelnen Zeichensystemen wie Sprache und Bild (vgl. u.a. Holly 2009; 
Schmitz 2007) und deren konkreter Organisation auf der Textoberfläche, 

 (vgl. u.a. Holly 2009; Schmitz 2007) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 373 376 3 37,95% 983 Vester (1991: 124) geht daher davon aus, dass Gemeinschaften insgesamt ein 
emotionales Klima entwickeln, das das Handeln der Individuen prägt.  

Vester (1991: 124) geht daher davon aus, dass 

ZGL-
ChriDo 

konkret 31 35  3,66% 848 Wozu ein Medium genutzt werden kann und welche Zeichen bei der jeweiligen 
etablierten kulturellen Praktik eingesetzt werden können, kann so differenziert 
erfasst werden (siehe auch Domke i.V., siehe Abschnitt 2 u. 3).] 

(siehe auch Domke i.V., siehe Abschnitt 2 u. 3) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 48 49  5,66% 848 dieser in der Text- und Medienlinguistik bis dato übersehenen Mediatisierung 
(hierzu Krotz 2007) 

(hierzu Krotz 2007) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 64 67  7,55% 848 Texte der Gegenwart erscheinen seit mehr als einem Jahrzehnt anders als 
YRUKHU��HV�LVW�YRQ�ÄYHUlQGHUWHQ�VHPLRWLVFKHQ�/DQGVFKDIWHQ³�GLH�5HGH��YJO��6W|FNO�
2004a: 2) 

(vgl. Stöckl 2004a: 2) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 64 68  7,55% 848 Texte der Gegenwart erscheinen seit mehr als einem Jahrzehnt anders als 
YRUKHU��HV�LVW�YRQ�ÄYHUlQGHUWHQ�VHPLRWLVFKHQ�/DQGVFKDIWHQ³�GLH�5HGH��YJO��6W|FNO�
����D�� ���� YRQ� HLQHU� Ä0XOWLPRGDOLVLHUXQJ� GHU� 0HGLHQNRPPXQLNDWLRQ³� �%XFKHU�
2010: 42).  

�>«@���%XFKHU����0: 42) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 70 72  8,25% 848 JDE�HV�EHLVSLHOVZHLVH�ÄGRFK�VFKRQ�LQ�EDURFNHQ�(PEOHPHQ�7H[W�XQG�%LOG³��/XJLn-
bühl 2005: 429). 

>«@��>«@���/XJLQE�KO����������� 

ZGL-
ChriDo 

konkret 74 75  8,73% 848 $XVUXI�HLQHV�ÄSLFWRUDO³�RGHU�ÄYLVXDO�WXUQ³�JHI�KUW hat (vgl. Raab 2008) �>«@��>«@��>«@���YJO��5DDE������ 

ZGL-
ChriDo 

konkret 81 82  9,55% 848 $XVUXI�HLQHV�ÄPHGLDOHQ�WXUQ³�JHI�KUW�KDW��KLHU]X�%XFKHU���������� �>«@���KLHU]X�%XFKHU���������� 

ZGL-
ChriDo 

konkret 106 112  12,50% 848 den Versuch der Definition des einen Textbegriffs gleich gänzlich zu unterlassen, 
ÄGHQQ�GHU�eine ± notwendigerweise selektive und reduzierende ± Textbegriff, auf 
den man festgelegt wäre, würde ± ebenfalls wichtige ± Aspekte ausschließen und 
damit mögliche =XJlQJH�]XP�3KlQRPHQ� Ã7H[Wµ� YHUEDXHQ³� �)L[�����E������+Hr-
vorhebung im Original) 

�>«@���)L[�����E������+HUYRUKHEXQJ�LP�2ULJLQDO� 

ZGL-
ChriDo 

konkret 112 116  13,21% 848 $QVWHOOH� GHU� VFKOLFKW� ÄP��LJHQ³� 6XFKH� VROO� QDFK�$GDP]LN� ������� ���� OLHEHU� GLH�
Ä(LQVLFKW�in die Eigenschaften von Texten, die die Grundlage für eine differenzier-
WH� %HVFKUHLEXQJ� GDUVWHOOHQ� N|QQHQ³� IRNXVVLHUW� ZHUGHQ� �KLHU]X� DXFK� +DXVHn-
dorf/Kesselheim 2008).  

>«@��>«@��>«@�VROO�QDFK�$GDP]LN������������>«@�
�>«@�� >«@� �KLHU]X� DXFK� +DXVHQGRUI�.HVVHOKeim 
2008) 

ZGL-JüMa konkret 383 385 2 42,41% 903 Linke plädiert folgerichtig für einen notwendigen interdisziplinären Gedanken- 
und Methodenaustausch zwischen Sprachwissenschaft und Geschichtswissen-

/LQNH�SOlGLHUW�>«@��/LQNH������ 142) 
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schaft (Linke 1998: 142),  
ZfAL-
ThoMe 

konkret 384 387 3 39,06% 983 Wie Schwarz-Friesel (2007: 6) betont hat, werden durch Äußerungen somit 
Ä(PRWLRQHQ�DXVJHGU�FNW�XQG�EHQDQQW��JHZHFNW��LQWHQVLYLHUW�VRZLH�NRQVWLWXLHUW�³� 

Wie Schwarz-)ULHVHO� ������� ��� EHWRQW� KDW�� >«@�
�>«@� 

ZGL-
ChriDo 

konkret 177 184  20,87% 848 (UZlKQXQJ�GHV�ÄPHGLDOHQ�$VSHNWHV³�EHL�$GDP]LN����������II����GHU�MHGRFK�ÄQLFKW�
V\VWHPDWLVLHUEDU� VHL³�� DEHU� ]XJOHLFK� ÄDQDO\WLVFK� WUDQVSDUHQW³� VHL�� VR� GDVV� ÄDXI�
eine zusammenfassende Auflistung der verschiedenen Gesichtspunkte, die bei 
der Betrachtung des meGLDOHQ�$VSHNWV�UHOHYDQW�VHLQ�N|QQHQ³��YHU]LFKWHW�ZHUGHQ�
NDQQ��ÄGD�GLHVH�VHKU�VWDUN�YRP�(LQ]HOWH[W�DEKlQJHQ��LP�hEULJHQ�DEHU�DXFK�UHODWLY�
OHLFKW�LGHQWLIL]LHUEDU�VLQG³��$GDP]LN������������ 

>«@��>«@��>«@��>«@��>«@��>«@��>«@��>«@���$GDm-
zik 2004: 77) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 187 189  22,05% 848 wie bereits angeführt, als eine vor der Ausbildung von Texten und Textsorten 
stehende medial-kulturell geprägte Praktik angesehen werden kann  

wie bereits angeführt 

LO-NiSchu konkret 386 390  65,65% 588 Die verschiedenen didaktischen Strategien, die im Rahmen von Formfokussie-
rung diskutiert und empirisch überprüft werden (vgl. für Überblicke Nassaji/Fotos 
2007, Schor-mann/Schlak 2010) werden bei Ellis (2001: 16±26) drei verschiede-
nen Typen von Formfokussierung zugeordnet.  

bei Ellis (2001: 16±26) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 399 403 4 40,59% 983 Jahr hat (2000) darüber hinaus aufgezeigt, dass selbst wissenschaftliche Texte 
Einlagerungen emotionaler Einstellungen aufweisen, durch die emotionale Be-
findlichkeiten konstituiert und Wertungen bekundet werden.  

Jahr hat (2000) darüber hinaus aufgezeigt, dass  

ZGL-
ChriDo 

konkret 360 361  42,45% 848 (Liedtke 2009: 77). Seine Unterscheidung von Inskriptions-, Rezeptions- und 
Obligationszeit  

(Liedtke 2009: 77). Seine  

ZGL-JüMa konkret 403 407 4 44,63% 903 /LQNH�VSLW]W�GLHVH�NXOWXUHOO� EHZLUNWH�9HUlQGHUXQJ�GDUDXI� ]X�� GDVV�GLH� Ã:DKUXQJ�
GHV�JHK|ULJHQ�$EVWDQGVµ��GXUFKDXV�YRUKDQGHQ�LQ�GHU�IHXGDO-ständischen Epoche, 
zu einem zentralen Faktor gerade in der Höflichkeit des bürgerlichen 19. Jahr-
hunderts geworden ist.  

/LQNH�VSLW]W�>«@�GDUDXI�]X��GDVV�>«@�Ã>«@µ�>«@ 

ZGL-
ChriDo 

konkret 578 580  68,16% 848 Die konkrete Platzierung beeinflusst, wie gerade herausgearbeitet, auch die 
Intertextualität und Musterhaftigkeit der Texte:  

, wie gerade herausgearbeitet,  

ZGL-
ChriDo 

konkret 587 588  69,22% 848 (durch die Gestaltung, s.o.) zusammengehörend erkennbaren Kommunikaten 
deutlich 

s. o. 

ZGL-
ChriDo 

konkret 596 597  70,28% 848 beeinflusst die nicht variable Platzierung eines Textes doch offensichtlich seine 
Anlage im Gesamt (s.o.).  

(s. o.) 

ZGL-JüMa konkret 409 413 4 45,29% 903 Der Rückgriff auf metasprachlich-metakommunikative Quellen zur Eruierung 
eines Sprach- und Verhaltensusus und seiner historischen Veränderung ist 
durchaus legitim, in bestimmter Hinsicht, wie die Autorin selbst anmerkt (Linke 
1998: 143),  

wie die Autorin selbst anmerkt (Linke 1998: 143) 

ZGL-JüMa konkret 417 420 3 46,18% 903 0DQ�NDQQ�DOOHUGLQJV�ZLH�$QJHOLND�/LQNH�]X�5HFKW�LQV�)HOG�I�KUHQ��ÄGD��HV�± auch 
± die bürgerliche Utopie einer Gesellschaft der mündigen Individuen ist, die im 
+|IOLFKNHLWV]HUHPRQLHOO�LKUHQ�2UW�ILQGHW³��/LQNH������������� 

Man kann allerdings wie Angelika Linke zu 
5HFKW�LQV�)HOG�I�KUHQ���>«@���/LQNH����������� 

ZGL-
ChriDo 

konkret 419 421  49,41% 848 dass Schrift im öffentlichen Raum keinesfalls, wie Auer (2010: 276) postuliert, 
LPPHU�Ä]HLWQHXWUDO³�LVW� 

��ZLH�$XHU�������������SRVWXOLHUW���>«@��>«@� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 422 426 4 42,93% 983 Spieß hat (2008: 117 und 125) dahingehend ebenfalls gezeigt, dass auch kollek-
tive Identitäten mehrdimensional sind und eine expressive Dimension aufweisen, 
die entscheidend ist für die Konstitution des Wir- Gefühls. 

Spieß hat (2008: 117 und 125) dahingehend 
ebenfalls gezeigt, dass  

ZGL-
ChriDo 

konkret 756 758  89,15% 848 ILQGHW� VLFK� GLHVHU� %OLFNZLQNHO� EHL� GH� &HUWHDX� ������� ������ Ä,QVJHVDPW� LVW� GHU�
5DXP�HLQ�2UW��PLW�GHP�PDQ�HWZDV�PDFKW³�
>�� 

findet sich dieser Blickwinkel bei de Certeau 
��������������>«@� 

ZGL-JüMa konkret 452 457 5 50,06% 903 Bevor ausgewählte Fallbeispiele vor Augen geführt werden, sind einige Grund-
bezüge und -annahmen der Argumentation zu skizzieren. [6 Die hier sehr ver-

Die hier sehr verkürzt wiedergegebene Argu-
mentation basiert auf umfassenderen Überle-
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kürzt wiedergegebene Argumentation basiert auf umfassenderen Überlegungen, 
die ich an anderer Stelle entwickelt habe (vgl. Macha 1998: 50±59).]  

gungen, die ich an anderer Stelle entwickelt 
habe (vgl. Macha 1998: 50±59).]  

ZGL-HeLo konkret 39 41 2 7,30% 534 In allen drei Modalitäten kann zwischen der Aufführung und der Inszenierung im 
Sinne der Planung einer Aufführung unterschieden werden (vgl. Fischer-Lichte 
2005). 

(vgl. Fischer-Lichte 2005) 

ZGL-HeLo konkret 44 46 2 8,24% 534 Als ein solcher weist die Rede Eigenschaften der gesprochenen Sprache auf, 
insbesondere sprachliche Performanzphänomene (vgl. z.௔B. Fiehler et al. 2004). 

(vgl. z.௔B. Fiehler et al. 2004) 

ZGL-HeLo konkret 46 48 2 8,61% 534 Zugleich ist die Rede als wissenschaftlicher Text auch durch konzeptionelle 
Schriftlichkeit (vgl. Häcki-Buhofer 2000) geprägt,  

(vgl. Häcki-Buhofer 2000) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 477 480 3 48,52% 983 Hermanns hat weiter deutlich gemacht, dass diese je eine kausative affektive 
6WUXNWXU�DXIZHLVHQ��GHPQDFK�HWZDV�VR�JHDUWHW�LVW��ÄGD��LFK��ZHQQ�LFK�HV�EHWUDFh-
te, oder daran denke, die-und-GLH�*HI�KOH�KDEH³� 

Hermanns hat weiter deutlich gemacht, dass 
>«@��>«@� 

ZGL-HeLo konkret 148 151 3 27,72% 534 So bewirkt ein Redner mit Hilfe von deiktisch verwendeten Ausdrücken in seiner 
Sprechhandlung eine Fokussierung der Aufmerksamkeit des Hörers auf einzelne 
Aspekte des Verweisraums (vgl. Glück 2000, 138). 

(vgl. Glück 2000, 138) 

ZGL-HeLo konkret 155 158 3 29,03% 534 Bei derartigem Vorgang des Zeigens wird verbal auf ein Objekt verwiesen, bei-
spielsweise auf textuelle Elemente, Abbildungen oder Grafiken, die sich auf der 
projizierten Folie befinden (Fricke 2007, 117).  

(Fricke 2007, 117) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 480 485 5 48,83% 983 Weiter werden Diminutivbildungen, bestimmte Präfixe oder Suffixe, attributive 
und adverbiale Zusätze, Modalpartikel und Modalverben sowie Anführungsstriche 
und metaphorische Komposita in diesem Bereich berücksichtigt[9 Sandig (1986: 
�����VSULFKW�KLHU�DXFK�YRQ��HPRWLRQDOHQµ0RGDOZ|UWHUQ��]��%��OHLGHU��@� 

Sandig (1986: 290) spricht hier auch von 

ZGL-HeLo konkret 298 300 2 55,81% 534 /DXW� 6HOEVWHLQVFKlW]XQJ� GHU� 7HVWSHUVRQHQ� GRPLQLHUWH� LQVJHVDPW� GHU� ÄHKHU�
YLVXHOOH³��������E]Z��ÄYLVXHOOH�:DKUQHKPXQJVW\S³��������� 

/DXW�>«�@��>«@��>«@��>«@� 
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ZGL-HeLo konkret 357 403 46 66,85% 534 Ab der fünften Minute seiner Präsentation befasst sich der Präsentator mit dieser 
Visualisierung, und produziert dabei in knapp vier Minuten den folgenden Text, 
der von unspezifischen Zeigegesten begleitet wird (vereinfachte orthografische 
und interpunktionell normierte Transkription): (1) [4:31] Ich hab hier mal nen 
Schaubild ähm, das im Grund genommen auf ganz rudimentäre Art und Weise 
versucht anzudeuten, wie das Prozessmodell von Bedeutungsartikulation in 
einem Mediensystem anzusehen ist. (2) Ich will sie nicht mit einer kompletten 
Ausdeutung dieses Schaubildes langweilen. (3) Es geht schlicht und ergreifend 
darum, dass wir ein Medium haben. (4) In diesem Medium wird etwas hineinge-
tan durch einen Autor, den man eben klassischerweise besser als Enunziator 
bezeichnet, da es sozusagen den einzelnen Subjekt-Autor in modernen Mas-
senmedien eben kaum gibt. (5) Und diese Aussage, die Enunziation, speist sich 
>«@�DXV�VROFKHQ�1DUUDWLRQHQ��DOVR�VLQQVWLIWHQGHQ��VWHUHRW\SHQ��ZLH�LPPHU�VLH�GDV�
nennen wollen, Konventionen, Sprechweisen, die in einer Gesellschaft etabliert 
sind. (6) Das kennen wir alle. (7) Die kommen im Grund genommen aus einem 
gemeinschaftlich geteilten Common Sense von Aussagen, der in einer Gesell-
schaft vorgehalten wird, die sich dann auf so etwas wie elementare Normen und 
Werte, Elementardiskurse aufruht [?]. (8) Und dieser Common Sense wird aber 
eben gespeist durch das Subjekt, durch einzelne Subjekte, ne? (9) Der Common 
Sense entsteht nicht abstrakt, sondern entsteht im Subjekt, in der Aushandlung 
der Subjekte, das ist ganz [?]-e Sprechakttheorie. (10) Was jetzt hier dazukommt, 
ist sozusagen die Spezifik äh der Diskurstheorie, so wie sie vorliegt, dass man 
nämlich sagt, das Subjekt wird wiederum durch das Medium, durch die Narratio-
nen, die dort vertreten sind, affiziert, oder es werden Applikationsvorgaben 
gegeben. (11) Das heißt, wir haben so einen Kreislauf. (12) Bedeutungen entste-
hen hier in einem sich selbst stimulierenden System von Verschiebungen. (13) 
Das ist sozusagen die simple Wahrheit oder die simple Idee dieses äh Modells. 
[8:19] Es fällt auf, dass der Präsentation an keiner einzigen Stelle explizit über 
die dargestellten geometrischen Objekte (Kästen, Pfeile und Linien) oder ihre 
Beschriftungen spricht, sondern von vornherein annimmt, dass die wahrnehmba-
ren Objekte mit abstrakten Konzepten korrelieren oder direkt für sie stehen. Dies 
gilt auch für die gesamte Folie, die als Schaubild und Modell bezeichnet wird: (1) 
Ich hab hier mal nen Schaubild ähm, das im Grund genommen auf ganz rudi-
mentäre Art und Weise versucht anzudeuten, wie das Prozessmodell von Bedeu-
tungsartikulation in einem Mediensystem anzusehen ist. (13) Das ist sozusagen 
die simple Wahrheit oder die simple Idee dieses äh Modells.  

GHU�3UlVHQWDWRU� >«@� SURGX]LHUW� >«@� GHQ� IROJHn-
GHQ�7H[W� >«@� � �YHUHLQIDFKWH�RUWKRJUDILVFKH�XQG�
interpunktionell normierte Transkription): [Ab-
satz, Text mit Transkriptionsmerkmalen, num-
merierte Aufzählung] 
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ZGL-HeLo konkret 406 434 28 76,03% 534 +LHU�HLQLJH�%HLVSLHOH������>.DVWHQ�OLQNV��Ä$XWRU�1DUUDWLRQ³@�,Q�GLHVHP�0HGLXP�ZLUG�
etwas hineingetan durch einen Autor, den man eben klassischerweise besser als 
Enunziator bezeichnet, da es sozusagen den einzelnen Subjekt-Autor in moder-
QHQ�0DVVHQPHGLHQ� HEHQ� NDXP� JLEW�� ���� >.DVWHQ� XQWHQ�� Ä&RPPRQ�6HQVH³@� 'LH�
kommen im Grund genommen aus einem gemeinschaftlich geteilten Common 
Sense von Aussagen, der in einer Gesellschaft vorgehalten wird, die sich dann 
auf so etwas wie elementare Normen und Werte, Elementardiskurse aufruht [?]. 
�������>.DVWHQ�UHFKWV��Ä5H]LSLHQW�OHVHQ�KDQGHOQ³@�8QG�GLHVHU�&RPPRQ�6HQVH�ZLUG�
aber eben gespeist durch das Subjekt, durch einzelne Subjekte, ne? Der Com-
mon Sense entsteht nicht abstrakt, sondern entsteht im Subjekt, in der Aushand-
lung der Subjekte, das ist ganz [?]-e Sprechakttheorie. Die vier auf der Folie 
erscheinenden Pfeile sind überhaupt nicht beschriftet, und trotzdem nimmt der 
Präsentator auch hier nur eine indirekte Zuordnung vor, durch die den Rezipien-
ten eine Deutung als ein bestimmter Prozesstyp nahegelegt wird: (4) [Pfeil oben 
links:] In diesem Medium wird etwas hineingetan durch eineQ�$XWRU�>«@������>3IHLO�
XQWHQ� OLQNV�@� 8QG� GLHVH� $XVVDJH�� GLH� (QXQ]LDWLRQ�� VSHLVW� VLFK� >«@� DXV� VROFKHQ�
1DUUDWLRQHQ� >«@�� ���� >3IHLO� XQWHQ� UHFKWV�@�8QG�GLHVHU�&RPPRQ�6HQVH�ZLUG�DEHU�
eben gespeist durch das Subjekt, durch einzelne Subjekte, ne? (10) [Pfeil oben 
rechts:] Was jetzt hier dazukommt, ist sozusagen die Spezifik äh der Dis-
NXUVWKHRULH�� >«@�GDVV�PDQ�QlPOLFK�VDJW��GDV�6XEMHNW�ZLUG�ZLHGHUXP�GXUFK�GDV�
Medium, durch die Narrationen, die dort vertreten sind, affiziert, oder es werden 
Applikationsvorgaben gegeben. 

Hier einige Beispiele: [nummerierte Aufzählung] 

ZGL-HeLo konkret 439 444 5 82,21% 534 Auch der grafische Gesamtzusammenhang, der sich hier durch die vier Kästen 
und die vier Pfeile ergibt, wird vom Präsentator mit bestimmten Konzepten identi-
fiziert: (11) Das heißt, wir haben so einen Kreislauf. (12) Bedeutungen entstehen 
hier in einem sich selbst stimulierenden System von Verschiebungen.  

ZLUG� YRP� 3UlVHQWDWRU� PLW� >«@� LGHQWLIL]LHUW��
[nummerierte Aufzählung] 

ZGL-HeLo konkret 451 463 12 84,46% 534 in welchen Schritten die Visualisierung vom Präsentator erläutert wird: (4) In 
GLHVHP�0HGLXP�ZLUG� HWZDV� KLQHLQJHWDQ� GXUFK� HLQHQ� $XWRU� >«@�� ���� 8QG� GLHVH�
$XVVDJH�� GLH� (QXQ]LDWLRQ�� VSHLVW� VLFK� >«@� DXV� VROFKHQ�1DUUDWLRQHQ� >«@�� GLH� LQ�
einer Gesellschaft etabliert sind. (7) Die kommen im Grund genommen aus 
HLQHP� JHPHLQVFKDIWOLFK� JHWHLOWHQ� &RPPRQ� 6HQVH� YRQ� $XVVDJHQ� >«@�� ���� 8QG�
dieser Common Sense wird aber eben gespeist durch das Subjekt, durch einzel-
ne Subjekte, ne? (9) Der Common Sense entsteht nicht abstrakt, sondern ent-
steht im Subjekt, in der AusKDQGOXQJ�GHU�6XEMHNWH�>«@�������>«�@�GDV�6XEMHNW�ZLUG�
wiederum durch das Medium, durch die Narrationen, die dort vertreten sind, 
DIIL]LHUW�>«@� 

die Visualisierung vom Präsentator erläutert 
wird: [nummerierte Aufzählung] 

ZGL-JüMa konkret 9 14 5 1,00% 903 diese bildhafte Vergegenwärtigung einer aus den Fugen geratenen Zeit zeigt die 
Welterfahrung des Bürgers Kraz, der den Schwedeneinfall nach Landsberg hatte 
erleben müssen sowie in der Folge ein durch die Pest noch vergrößertes gesell-
schaftliches Chaos (vgl. Münzer 2004: 5) 

(vgl. Münzer 2004: 5) 

ZGL-JüMa konkret 56 60 4 6,20% 903 [eingerückt: Sprache und sprachliche Kommunikation sind als gesellschaftliche 
Erscheinungen nur im Zusammenhang mit außersprachlichen Phänomenen, vor 
allem mit Geschichte, Politik, Ökonomie, Kultur, Recht, Religion, genau zu erfas-
sen und zu beschreiben. (Schmidt 1993: 15)]  

>HLQJHU�FNW��>«@��6FKPLGW����������@ 

ZGL-JüMa konkret 485 488 3 53,71% 903 Die zu Recht konstatierte sprachliche Annäherung von kursächsischer und 
kaiserlich-maximilianischer Kanzlei um und nach 1520 (vgl. Moser 1977: 276ff., 

NRQVWDQWLHUW� >«@� �YJO��0RVHU� ������ ���II��� GD]X�
auch Bentzinger 2000, 1670) 
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dazu auch Bentzinger 2000, 1670) 
ZfAL-
ThoMe 

konkret 486 490 4 49,44% 983 Emotive Aspekte sind zudem eng mit Bewertungsausdrücken wie bestimmten 
Adjektiven der qualitativen Bewertung verbunden. Holly (2001: 1389) führt hier 
auch Abtönungspartikel und Gliederungssignale Tabelle 1. sowie Metaphern und 
Stigmawörter an.  

Holly (2001��������I�KUW�KLHU�>«@�DQ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 492 495 3 50,05% 983 Jahr (2000: 88) hat herausgestellt, dass Verstärkung oder Abschwächung wichti-
ge Anzeichen emotionaler Betroffenheit sind, weshalb auch Gradadverbien und 
superlativische Ausdrücke von Bedeutung sind. 

Jahr (2000: 88) hat herausgestellt, dass 

LO-NiSchu konkret 507 514 7 86,22% 588 Wie Swain (1998) zeigt, führt diese Aufgabenstellung zu einem kooperativen 
Arbeiten zwischen Lernenden, bei dem die Aufmerksamkeit im Rahmen einer 
bedeutungszentrierten Aufgabe immer wieder auf die Formseite gerichtet ist und 
die Lernenden in dem Moment metasprachliche Gegenstände aushandeln, in 
dem sie eine Lücke in ihrer Lernersprache entdecken (vgl. Swain 1998: 66±67).  

:LH� 6ZDLQ� ������� ]HLJW� >«@� (vgl. Swain 1998: 
66±67) 

ZGL-JüMa konkret 95 98 3 10,52% 903 ,KUH� 9HUWUHWHU� ÃYHUEDQQHQ� VLFK� DXV� GHU� JHLVWLJHQ� 8UKHLPDW� LKUHV�*HJHQVWDQGHV�
und besiedeln mit entsagungsvoller, schattenhafter Wissenschaftlichkeit die 
3HULSKHULHµ��YJO��9R�OHU������������� 

>«@ Ã>«@µ��YJO��9R�OHU����������� 

ZGL-JüMa konkret 105 108 3 11,63% 903 $XV� VHLQHU�3HUVSHNWLYH� LVW� HLQH� JU�QGOLFKH�6SUDFKOHKUH�HLQH� ÃSUDJPDWLVFKH�*e-
VFKLFKWH�GHU�6SUDFKHµ��YJO��'|ULQJ������������$QP���� 

$XV�VHLQHU�3HUVSHNWLYH�LVW�>«@�Ã>«@µ��YJO��'|ULQJ�
1984: 159, Anm. 1) 

ZGL-JüMa konkret 108 111 3 11,96% 903 $GHOXQJ�ÄVXFKW�GLH�8UVDFKHQ�I�U�GLH�6SUDFKHQWZLFNOXQJ�LQ�GHU�*HVHOOVFKDIW��GHP�
Ã.XOWXUJDQ]HQµ�� ZDV� VLFK� I�U� LKQ� DOOHUGLQJV� DXI� GLH� ÃREHUHQ� .ODVVHQµ� XQG� GHUHQ�
Ã*HVFKPDFNµ�UHGX]LHUW³��'|ULQJ������������� 

>«@��>«@���'|ULQJ����������� 

ZGL-JüMa konkret 112 115 3 12,40% 903 so tritt im sprachtheoretischen Konzept Johann Gottfried Herders die kulturelle 
3UlJHNUDIW�GHV�Ã9RONVJHLVWHVµ�LQ�GHQ�9RUGHUJUXQG��GHU�VLFK�GLH�6SH]LILN�HWZD�GHU�
deutschen Sprache verdanke.  

im sprachtheoretischen Konzept Johann Gott-
IULHG�+HUGHUV�>«@�YHUGDQke 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 517 521 4 52,59% 983 Sandig hat gezeigt, dass gerade durch die Wahl spezifischer Wörter Einstellun-
gen zu Referenzgegenständen ausgedrückt werden können (vgl. dazu Sandig 
2007: 249 ff. sowie Schwarz-Friesel 2007: 179). 

6DQGLJ�KDW�JH]HLJW��GDVV�>«�@��YJO��GD]X�6DQGLJ�
2007: 249 ff. sowie Schwarz-Friesel 2007: 179).  

ZGL-JüMa konkret 134 136 2 14,84% 903 �ÄMHGHP�VSUDFKOLFKHQ�(QWZLFNOXQJVYRUJDQJ�OLHJW�HLQH�.XOWXUEHZHJXQJ�]XJUXQGH�³�
Burdach 1925: 207 

�>«@��%XUGDFK���������� 

LO-NiSchu konkret 528 532 4 89,80% 588 In verschiedenen Studien zur sprachspezifischen Perspektivierung hat sich 
gezeigt, dass der grammatische Aspekt in der L1 Lernende auch in der L2 beein-
flusst (vgl. Carroll/von Stutterheim 2003, von Stutterheim/Carroll 2006, 2007, 
Reznicek 2008). 

,Q� YHUVFKLHGHQHQ� 6WXGLHQ� >«@� �YJO�� &DUUROO�YRQ�
Stutterheim 2003, von Stutterheim/Carroll 2006, 
2007, Reznicek 2008) 

ZGL-JüMa konkret 154 157 3 17,05% 903 Ihre kulturgeschichtliche Relevanz erhalten sie erst dadurch, daß sie im Einklang 
mit wirtschaftlichen, politischen und kulturgeschichtlichen Vorgängen verbreitet 
oder verdrängt werden. (Fleischer 1990: 166) 

(Fleischer 1990: 166)  

ZGL-JüMa konkret 160 170 10 17,72% 903 )ULQJV¶� $UJXPHQWDWLRQ� YHUGHXWOLFKHQ��Man wird [...] nicht fehlgehen, wenn man 
das kleverländische j außer mit der allgemeinen kulturellen Einwirkung der Nie-
derlande zu Beginn der Neuzeit auch mit der Geschichte des niederrheinischen 
Protestantismus und seiner niederländischen Beziehungen verknüpft. Nicht 
Kugerner und Salier, nicht Chattuarier oder Chamaven, sondern der Kalvinismus, 
seine Anhänger und Prediger und die Kultur, die auf den Schultern des Kalvinis-
mus im Rheindelta gewachsen ist, haben dem Kleverland das je-Suffix ge-
schenkt. (Frings 1966: 124; 1926: 120) 

)ULQJV¶� $UJXPHQWDWLRQ� >«@�� >HLQJHU�FNW�� >«@�
(Frings 1966: 124; 1926: 120)] 
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ZfAL-
ThoMe 

konkret 528 534 6 53,71% 983 Vergleiche können dazu beitragen, bestimmte Einstellungen zum Ausdruck zu 
bringen. Sowohl Warnke und Spitzmüller (2011: 14 ff.) als auch Schwarz-Friesel 
����������� II��� I�KUHQ�EHLVSLHOKDIW�GHQ�VR�JHQDQQWHQ� Ä1D]L-9HUJOHLFK³�DQ��GHU� LQ�
Deutschland ab den 1960er, vor allem jedoch seit den 1980er Jahren zu Abwer-
tung politischer Gegner diente.  

>«@� 6RZRKO�:DUQNH� XQG�6SLW]müller (2011: 14 
ff.) als auch Schwarz-Friesel (2007: 195 ff.) 
I�KUHQ�EHLVSLHOKDIW�>«@�DQ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 534 537 3 54,32% 983 :DUQNH�XQG�6SLW]P�OOHU�HWZD�KLQVLFKWOLFK�GHV�/HPPDV�Ä)�KUHU³�HLQHQ�SHMRUDWLYHQ�
Sprachgebrauch konstatieren, den es bei der $QDO\VH� ÄGLVNXUVLY� SUlVHQWHU� Je-
VHOOVFKDIWOLFKHU�0HLQXQJHQ³�]X�EHU�FNVLFKWLJHQ�JLOW� 

Während Warnke und Spitzmüller etwa hinsicht-
OLFK�>«@��>«@��NRQVWDWLHUHQ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 537 540 3 54,63% 983 zeigt Schwarz-Friesel (2007: 196) dessen expressive Funktion auf und weist 
darauf hin, dass der Nazi-Vergleich auch auf eine emotionale Empörung zielt. 

zeigt Schwarz-)ULHVHO� ������� ����� >«@� DXI� XQG�
weist darauf hin, dass 

LO-NiSchu konkret 542 548 6 92,18% 588 In meiner Studie zur Rezeption des deutschen Präteritums durch italienische 
Lernende ist deutlich geworden, dass Sätze im Präteritum mit Adverbialen oder 
Verben, die Endpunkte bezeichnen, durch italienische L1-Sprecher eher habituell 
interpretiert werden, durch deutsche L1-Sprecher hingegen eher abgeschlossen 
(vgl. Schumacher 2008a).  

(vgl. Schumacher 2008a) 

ZGL-JüMa konkret 229 237 8 25,36% 903 Der Übergang von einer flächigen zur räumlichen Sehweise ist nach Tschirch 
auch verantwortlich für eine verstärkte Durchsetzung der umschreibenden For-
men des Perfekts, des Plusquamperfekts und des Futurs zur Frühen Neuzeit hin. 
Im Umbau der grammatischen Verbformen von den bloß e i n f a c h e n zu den 
sogenannten z u s a m m e n g e s e t z t e n Zeiten spiegelt sich diese koperni-
kanische Wende in der abendländischen Wirklichkeitserfassung aufs verblüf-
fendste. (Tschirch 1989: 47)  

>«@�>HLQJHU�FNW��>«@��7VFKLUFK�����������@ 

ZGL-JüMa konkret 546 550 4 60,47% 903 Folgt man den Ausführungen Peter O. Müllers zur Entwicklung der Nürnberger 
Schreibsprache, so lässt sich konstatieren, dass in der Reichsstadt während des 
16. Jahrhunderts ein auffälliger Wandel der schreibsprachlichen Traditionen 
stattgefunden hat.  

Folgt man den Ausführungen Peter O. Müllers 
]X�>«@��VR�OlVVW�VLFK�NRQVWDWLHUHQ 

ZGL-JüMa konkret 556 561 5 61,57% 903 Das gleichzeitige, weitgehende Fehlen autochthoner primärer Dialektmerkmale 
verleiht diesem Usus einen verhältnismäßig modernüberregionalen, dabei durch-
aus südlich geprägten Status. Müller erklärt diesen Befund mit der kulturell 
offenen Positionierung Nürnbergs im 14. und 15. Jahrhundert.  

Müller erklärt diesen Befund mit 

ZGL-JüMa konkret 259 264 5 28,68% 903 [einergückt: Es ist zu zeigen, daß für die Neuzeit nicht allein die Bildung von 
.RPSRVLWD�� VRQGHUQ� EHVRQGHUV� DXFK� GLH� 7DWVDFKH� LKUHV� DOOJHPHLQHQ� >«@� *e-
brauchs typisch ist; eben dies gilt für das Mittelhochdeutsche noch nicht, der 
neuzeitliche Usus wird erst im Verlauf des Frühneuhochdeutschen herausgebil-
det. (Solms 1999: 212) ] 

>HLQJHU�FNW��>«@�6ROPV������������@ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 559 561 2 56,87% 983 Jahr (2000: 94 f.) hat herausgestellt, dass Emotionen auf Textebene vor allem 
jedoch Stilphänomene sind. 

Jahr (2000: 94 f.) hat herausgestellt, dass  

ZGL-JüMa konkret 271 276 5 30,01% 903 [eingerückt: In eben dieser Weise darf hinter der im alltäglichen Sprachgebrauch 
durchgesetzten neuen Symbolisierung mittels Komposita und d. h. hinter den 
sozial GXUFKJHVHW]WHQ�XQG�DN]HSWLHUWHQ�QHXHQ�µ6WDQGDUGLVLHUXQJHQ�GHV�'HQNHQV¶�
HEHQIDOOV� HLQH� YHUlQGHUWH� :DKUQHKPXQJ� YHUPXWHW� ZHUGHQ� >«@�� �6ROPV� ������
239)] 

>HLQJHU�FNW��>«@���6ROPV�����������@ 

ZGL-JüMa konkret 575 578 3 63,68% 903 Müller kommt zu dem Fazit: Die Stadt Nürnberg reformierte somit in der frühen 
Neuzeit nicht nur ihren Glauben, sondern auch ihre Sprache. (Müller 2002: 69 

0�OOHU� NRPPW� ]X� GHP� )D]LW�� >HLQJHU�FNW�� «@�
(Müller 2002: 69) 

ZGL-JüMa konkret 290 293 3 32,12% 903 bei vergleichbaren Kulturschüben (in puncto Wahrnehmung etc.) die sprachusu- (vgl. Reko 2002: 119) 
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elle Entwicklung etwa im angelsächsischen Sprachraum durchaus anders, ja 
gegensätzlich verlaufen ist (vgl. Reko 2002: 119) 

LO-NiSchu konkret 580 582 2 98,64% 588 wie beispielsweise Doughty/Varela (1998) zeigen, sind recasts gerade bei kom-
plexen Lerngegen-ständen wie Tempora lernfördernd. 

wie beispielsweise Doughty/Varela (1998) 
zeigen 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 587 592 5 59,72% 983 So hat Liebert am Beispiel des Ozonloch-Diskurses die Bedeutung wissenschaft-
licher Visualisierungen bei der Konstitution von Befindlichkeiten herausgehoben 
XQG�GHXWOLFK�JHPDFKW��GDVV�]��%�� ÄGDV� IDFKOLFKH�7HFKQRELOG�GHV�2]RQORFKV� ]XU�
PDVVHQPHGLDOHQ� ,NRQH� HLQHU� NROOHNWLYHQ� DSRNDO\SWLVFKHQ� $QJVW� JHZRUGHQ� LVW³�
(Liebert 2007: 187).  

6R�KDW�/LHEHUW� >«@�XQG�GHXWOLFK�JHPDFKW��GDVV�
]��%���>«@���/LHEHUW����������� 

ZGL-JüMa konkret 316 321 5 34,99% 903 Zum einen werde in der massiv zunehmenden Auftretenshäufigkeit solcher 
aussagenmodulierenden Sprachmittel eine verstärkte Subjektorientiertheit er-
kennbar; die subjektive Sicht, der persönliche Standpunkt bilde den wahrneh-
mungsund darstellungstheoretischen Ausgangspunkt (vgl. Ágel 1999: 200).  

(vgl. Ágel 1999: 200) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 596 599 3 60,63% 983 In ihrer Analyse von Sachtexten hat Jahr (2000) deutlich gemacht, dass das Maß 
der Emotionalisierung in Relation zu verschiedenen nicht-diskursiven Faktoren 
steht. 

,Q� LKUHU� $QDO\VH� >«@� KDW� -DKU� ������� GHXWOLFK�
gemacht, dass 

ZGL-JüMa konkret 325 332 7 35,99% 903 Nach Ágel ist dieses Entwicklungsmoment freilich auf eine noch umfassendere 
Begründung zurückzuführen: Epistemifizierung ist an die zunehmende Literalisie-
rung der Gesamtkultur, ihre Intensivierung an die Herausbildung und Verbreitung 
der typographischen KuOWXU�JHEXQGHQ�� >«@�6RPLW�NDQQ�GLH�(SLVWHPLIL]LHUXQJ�DOV�
HLQH�(UVFKHLQXQJVIRUP�GHU�UDLVRQ�JUDSKLTXH�>«@�DQJHVHKHQ�ZHUGHQ���ÈJHO�������
201) 

1DFK�ÈJHO�>«@�>HLQJHU�FNW��>«@�ÈJHO������������
] 

ZGL-JüMa konkret 332 336 4 36,77% 903 Kulturgeschichtlicher Wandel, der von der oralen Kultur des Mittelalters zu einer 
Schriftlichkeitskultur der Frühen Neuzeit geführt hat, ist bei Ágel letztlich verant-
wortlich für epochale Veränderungen in Sprachusus und Grammatik zwischen 
dem 15. und dem 18. Jahrhundert.  

bei Ágel 

ZGL-JüMa konkret 360 368 8 39,87% 903 Ä:HQQ�ZLU�>«@�GDV�$XJHQPHUN�DXI�GHQ�6SUDFKJHEUDXFK�ULFKWHQ��DXI�GLH�LQ�HLQHU�
gesellschaftlichen Situation konkret gegebenen Sprachverwendungsmuster, so 
rücken damit kurzfristigere soziale Prozesse und außerdem auch die jeweils 
involvierten Sprechergruppen ins Zentrum der linguistischen Aufmerksamkeit. In 
diesem Sinn führt die Beschäftigung mit dem Sprachgebrauch zu einem differen-
zierteren und dynamischeren Bild der gesellschaftlichen Geprägtheit von Spra-
FKH�³��/LQNH�����: 138) 

�>«@���/LQNH������������ 

ZGL-JüMa konkret 368 372 4 40,75% 903 'LH� KLVWRULVFK� UHWURVSHNWLYH� (UIDVVXQJ� YRQ� Ã6SUDFKJHEUlXFKHQµ� NDQQ� VLFK� NRr-
pusgestützt mit Erscheinungen beschäftigen, die ± so Linke ± den Charakter von 
Ã0XVWHUQ�XQG�5RXWLQHQµ�GHV�Sprechens bzw. Schreibens aufweisen. 

>«@��Ã>«@µ�± so Linke ± >«@�Ã>«@µ�>«@ 

ZGL-JüMa konkret 375 380 5 41,53% 903 '��K���VSUDFKOLFKHV�+DQGHOQ�LVW�ÄLPPHU�DXFK�HLQH�)UDJH�GHU�:DKO�GHU�0LWWHO�± eine 
Wahl, die einerseits der Individualität einzelner Sprecher verpflichtet ist, die 
andererseits aber auch die sozialen, kulturellen und mentalitären Dispositionen 
HLQHU�6SUDFKJHPHLQVFKDIW�VSLHJHOW³��YJO��/LQNH������������ 

>«@��>«@���YJO��/LQNH����������� 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 601 605 4 61,14% 983 Wie Jahr gezeigt hat, sind Aspekte eines solchen situativen Rahmens etwa die 
gesellschaftliche Wichtigkeit der thematisierten Sachverhalte, deren Erwartbar-
keit, ob diese zu tadeln oder von Verdienst sind sowie der Grad der sozialen 
Zustimmung.  

Wie Jahr gezeigt hat, 

ZGL-
ChriDo 

konkret 603 607  71,11% 848 die Untersuchung von Fix (2008a), in der explizit der bedeutungskonstitutive 
$QWHLO� GHU� Ä/RNDOLWlW³� YRQ� 6FKULIWWH[WHQ� KHUDXVJHVWHOOW� XQG� GLH� 9HUDQNHUXQJ� YRQ�

GLH� 8QWHUVXFKXQJ� YRQ� )L[� �����D��� LQ� GHU� >«@�
�>«@��>«@�JHIRUGHUW�ZLUG 
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Lokalität als distinktives Kriterium in der Textlinguistik gefordert wird. 
ZGL-JüMa konkret 647 651 4 71,65% 903 Hervorzuheben ist dabei, dass dies nicht nur das Herzogtum betrifft, sondern 

über eine Art von Filialenbildung auch Dillingen, Konstanz, Luzern, Würzburg, 
Graz, Tyrnau, Wien und Köln (vgl. Breuer 1998b: 1089f.).  

(vgl. Breuer 1998b: 1089f.) 

ZGL-JüMa konkret 666 670 4 73,75% 903 8QG�QRFK�VWlUNHU�]XJHVSLW]W��6DORSS�IRUPXOLHUW��Ä:HU�KHUUVFKWH��VFKDIIWH�QLFKW�QXU�
an [8 obd. schaffte an = md. setzte fest, bestimmte.], was, sondern indirekt auch 
ZLH�JHVFKULHEHQ�XQG�JHGUXFNW�ZXUGH�³��5|VVOHU���������� 

�>«@��(Rössler 2003: 164) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 681 683 2 69,28% 983 Da - wie Jahr (2000: 116) deutlich gemacht hat  - das emotive Potential der Texte 
oftmals erst im Kontext ersichtlich wird 

 - wie Jahr (2000: 116) deutlich gemacht hat - 

ZGL-JüMa konkret 697 701 4 77,19% 903 QRFK� ����� VLHKW� 'LHWHU� %UHXHU� PLW� GHP� (QGH� GHV� .|OQLVFKHQ� .ULHJHV� ÄHLQH�
entscheidende Voraussetzung der Ausbreitung des oberdeutschen Sprachrau-
mes über den Niederrhein und Westfalen bis zu den Hochstiften Paderborn und 
+LOGHVKHLP³��YJO��%UHXHU�����D������� 

>«@��>«�@���YJO��%UHXHU�����D�������>«@ 

ZGL-JüMa konkret 492 495 3 54,49% 903 Gegen 1600 differieren deutsche Kanzleisprachen in ihrem Variantengebrauch 
jedenfalls noch oder wieder erheblich. (Vgl. dazu ausführlicher Macha 2004: 
162f.) 

(Vgl. dazu ausführlicher Macha 2004: 162f.) 

ZGL-JüMa konkret 511 519 8 56,59% 903 Ä'LH�6\PSWRPIXQNWLRQ� �$Q]HLFKHQIXQNWLRQ�� GHU�*UDSKLH� EHVWHKW� GDULQ�� GD�� sich 
jeder Schreiber erstens als Individuum und zweitens als Angehöriger von Grup-
pen von anderen Individuen bzw. Angehörigen anderer Gruppen graphisch 
unterscheidet. Sofern der Leser diese Unterschiede wahrnimmt, erhält er eine 
Möglichkeit, den Schreiber individuell und sozial in bestimmter Weise einzu-
VFKlW]HQ� XQG� DXI� *UXQG� VHLQHV� NXOWXUHOOHQ� :LVVHQV� ]X� NODVVLIL]LHUHQ�³� �5HLFh-
mann 1984: 696)  

�>«@���5HLFKPDQQ����������� 

ZGL-
ChriDo 

konkret 703 705  82,90% 848 'D�GHU�5DXP� LQ�QHXHUHQ�$UEHLWHQ�GLV]LSOLQ�EHUJUHLIHQG�DOV� ÄVR]LDOHV�.RQVWUXNW³�
verstanden wird (vgl. Döring/Thielman 2008),  

(vgl. Döring/Thielman 2008) 

ZGL-JüMa konkret 550 556 6 60,91% 903 Im späten Mittelalter und bis ins Reformationssaeculum hinein herrscht ein 
ÃDOOJHPHLQHU� 1�UQEHUJHU� 6FKUHLEXVXVµ� �YJO�� 0�OOHU� ������ ����� LQ� GHP� ÃGLH� REHr-
deutsch-bairischen Elemente eindeutig dominieren, was auch die regelmäßige 
Verwendung der bairischen Kennwörter Eritag und Pfinztag anstelle von Diens-
tag und DonnerstDJ�EHVWlWLJWµ��0�OOHU���������I�� 

>���@�Ã>«@µ��YJO��0�OOHU������������>«@�Ã>«@µ��0�OOHU�
2002: 63f.) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 709 713  83,61% 848 8P�HV�PLW�GHQ�:RUWHQ�GHV�GDV�DOOJHPHLQH� Ä5lXPHOQ³� �5HGHSHQQLJ������������
sehr kritisch beobachtenden Geographen Hard ������� ����� ]X� VDJHQ�� Ä6WHLn-
NRPPXQLNDWLRQ�XQG�QLFKW�6WHLQH³�VLQG�GDV�7KHPD� 

um es mit den Worten von Hard (2008: 306) zu 
VDJHQ���>«@� 

ZGL-JüMa konkret 567 571 4 62,79% 903 Nach dem Augsburger Religionsfrieden von 1555 und der Festschreibung der 
konfessionellen Teilung nehmen die Tendenzen zum Sprachausgleich zwischen 
dem ostmitteldeutschen ± nun lutherischen ± und dem ostoberdeutschen ± nun 
altgläubigen ± Raum ab. (Müller 2002: 69)  

(Müller 2002: 69) 

ZGL-
ChriDo 

konkret 729 732  85,97% 848 Dieser Gedanke ließe sich freilich mit der Luhmannschen System-Umwelt-
Unterscheidung verbinden (hierzu ausführlich Domke i.V.), in der gilt, dass das 
6\VWHP�ÄVHLQH³�8PZHOW�PLWNRQVWLWXLHUW�(vgl. Luhmann 1999, 1997).] 

der Luhmannschen System-Umwelt-
8QWHUVFKHLGXQJ� >«@� LQ� GHU� JLOW�� GDVV� >«@� �YJO��
Luhmann 1999, 1997) 

ZGL-JüMa konkret 584 592 8 64,67% 903 Unter sprach- und kulturhistorischen Aspekten ist es nach den Resultaten der 
Forschungen von Breuer, Wiesinger und Rössler jedoch durchaus angeraten, die 
Konstellationen Österreichs und Bayerns trotz ihrer ostoberdeutschen (Sprach-) 
Gemeinsamkeiten differenziert zu betrachten, zeigen sich doch die Mechanismen 
und Konsequenzen der Gegenreformation im habsburgischen Österreich partiell 
anders als im wittelsbachischen Herzogtum Bayern (vgl. Rössler 1998: 625) 

ist es nach den Resultaten der Forschungen 
von Breuer, Wiesinger und Rössler jedoch 
GXUFKDXV� DQJHUDWHQ� >«@� �YJO�� 5|VVOHU� ������
625) 
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ZGL-JüMa konkret 592 597 5 65,56% 903 Die Konfessionalisierung im Sinne einer Rekatholisierung zeitweilig protestan-
tisch gewordener Gebiete greift in Österreich flächendeckend, so dass um 1610 
der größte Teil der ländlichen und städtischen Bevölkerung (wieder) katholischen 
Bekenntnisses ist (vgl. Wiesinger 1987: 83) 

(vgl. Wiesinger 1987: 83) 

ZGL-JüMa konkret 597 603 6 66,11% 903 Die Wirksamkeit des Protestantismus war also insgesamt zu kurz und die schrift-
sprachlichen Voraussetzungen zur Aufnahme der protestantischen ostmitteldeut-
schen meißnisch-obersächsischen Schriftsprache Luthers zu gering, um zum 
völligen Aufgreifen und damit zum Ausgleich, zu einer einheitlichen neuhoch-
deutschen Schriftsprache zu führen. (Wiesinger 1999: 8) 

(Wiesinger 1999: 8) 

ZGL-JüMa konkret 604 609 5 66,89% 903 Zum einen die Tatsache, dass es in Österreich durch die mindestens eine Gene-
ration andauernde Präsenz protestantischer Schriftkultur durchaus eine partielle 
Orientierung an der entsprechenden Schreibsprache gegeben hat, wie es Wie-
singer etwa für Wiener Drucke nachweisen kann (vgl. Wiesinger 1998, 269). 

(vgl. Wiesinger 1998, 269) 

ZGL-JüMa konkret 609 616 7 67,44% 903 Zum anderen gibt es einige Evidenz dafür, dass mit der Verschärfung der gegen-
reformatorischen Bestrebungen gegen 1600 und in der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts die alte Schreibund Druckersprache Österreichs mit ihren zahlrei-
chen graphemischen und morphologischen Eigenheiten bairischer Art eine 
Rekultivierung und Gebrauchszunahme erfährt (vgl. Wiesinger 1996: 316, dazu 
auch Rössler 2001).  

(vgl. Wiesinger 1996: 316, dazu auch Rössler 
2001) 

ZGL-JüMa konkret 626 629 3 69,32% 903 Unter tätiger Mithilfe des Jesuitenordens geht man dabei einerseits mit großer 
Härte (Zensur, Einfuhrverbote u. a.) JHJHQ�GLH�ÃOXWKHULVFK-NHW]HULVFKHµ�*ODXEHQV- 
und Schriftkultur vor (vgl. Breuer 1998a: 187f.) 

(vgl. Breuer 1998a: 187f.) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 913 918 5 92,88% 983 DOOJHPHLQHQ�'LDJQRVH� =ß� L]� ßHNV� ������� ����� ZHQQ� GLHVHU� KLQVLFKWOLFK� GHV� 9Hr-
hältnisses von 0HQVFK�XQG�1DWXU�VFKUHLEW�� Ä'LHVHV�*UDXHQ�YRU�GHQ�XQYRUKHUJe-
sehenen Ergebnissen unserer eigenen Handlungen ist das, was uns schockiert 
und Angst einflößt, nicht die Macht der Natur, über die wir keine Kontrolle haben; 
>«@�³ 

DOOJHPHLQHQ� 'LDJQRVH� =ß� L]� ßHNV� (2007: 61), 
ZHQQ�GLHVHU�KLQVLFKWOLFK�>«@�VFKUHLEW���>«@� 

ZGL-JüMa konkret 652 666 14 72,20% 903 Es scheint, als ob um und nach 1600 im gesamten katholischen Südosten eine 
verstärkte Rückbesinnung auf die autochthone bairische Schriftsprache und eine 
besondere (Re)Aktivierung stattgefunden hat. Zwei Zitate aus neueren korpusge-
stützten Arbeiten von Paul Rössler zeigen in diese Richtung: Neben der explizi-
ten Konfessionalisierung der Druckerzeugnisse in den österreichischen Ländern 
in Gestalt gegenreformatorischer Streitschriften und anderer katholischer Propa-
gandaschriften setzte ab 1620 auch so etwas wie eine implizite Konfessionalisie-
rung ein, indem auch jene Texte und Textsorten, die inhaltlich nichts mit der 
Gegenreformation zu tun hatten, in ihrer Schreibung obd. Elemente wieder 
aufnahmen, die Schreibraumgebundenheit mit katholischer Konfessionszugehö-
rigkeit assoziieren ließen: cuius re(li)gio, eius scriptio.(Rössler 2001: 358)  

>HLQJHU�FNW��>«@�5|VVOHU�����������@ 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 919 922 3 93,49% 983 Erscheinungen wie dem Ozonloch und der Erderwärmung, deren wissenschaftli-
che Visualisierungen - wie Liebert (2001, 2007) gezeigt hat - zu modernen Ikonen 
kollektiver Angst geworden sind. 

 - wie Liebert (2001, 2007) gezeigt hat - 
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ZGL-JüMa konkret 672 683 11 74,42% 903 [eingerückt: Es muß als höchst auffällig erscheinen, daß in der druckersprache 
dieses gebietes bereits in der 2. Hälfte des 16. jh.'s ein fast plötzlicher verfall 
HLQWULWW�� VR� GD�� ]XP� WHLO� DXV� GHQ� GUXFNHQ� GLH� ED\U�� FKDUDNWHULVWLFD� >«@� nahezu 
ganz verschwinden, wogegen dann in der 1. hälfte des 17. jh.'s eine (wenn auch 
nicht mehr consequente) rückkehr zum localen schriftdialekt erfolgt, die so weit 
JHKW�� GD�� WHLOZHLVH� ]ZLVFKHQ� YDWHU� XQG� VRKQ� >«@� HLQH� VSUDFKOLFKH� GLYHUJHQ]�
besteht. Daß es sich dabei um keinen bloßen zufall im material handelt, zeigt der 
merkwürdige parallelismus in den drei hauptdruckzentren (Wien, München, 
Ingolstadt) dieses gebietes. (Moser 1923: 364f.)] 

[eingerückt: (Moser 1923: 364f.)] 

ZGL-JüMa konkret 694 697 3 76,85% 903 In den 1980er Jahren hat Klaus J. Mattheier vermutet, dass Köln im 16. Jahrhun-
dert seine Schreibsprache aus dem oberdeutsch-süddeutschen Raum übernom-
men habe (vgl. Hoffmann / Mattheier 1985: 1856) 

(vgl. Hoffmann / Mattheier 1985: 1856) 

ZfAL-
ThoMe 

konkret 976 979 3 99,29% 983 %|KPH�KDW� KLQVLFKWOLFK� HLQHU� VROFKH�bVWKHWLN� EHPHUNW�� Ä'LH� DOOJHPHLQH�bVWKHWLN�
hat die Aufgabe, diesen breiten Bereich ästhetischer Wirklichkeit durchsichtig und 
VSUDFKIlKLJ�]X�PDFKHQ�³��%|KPH����������� 

Böhme hat KLQVLFKWOLFK�>«@�EHPHUNW���>«@� 

ZGL-JüMa konkret 707 714 7 78,29% 903 (vgl. zum Folgenden Macha 1991, 1993 und 1998). Abgesehen von den Wittels-
bachern selbst, deren eigenhändige Briefe durchaus eine süddeutsch-bairische 
*UXQGLHUXQJ�DXIZHLVHQ�� LVW�HLQH� ÃUHJHOUHFKWHµ� �YJO����������EDLULVFKH�6FKUHLEH�QXU�
im engeren Hofkreis vorfindlich. Offizielle Verordnungen etc. werden in einer 
oberländisch-hochdeutschen, eher unauffälligen Form verfasst (vgl. Macha 1993: 
163ff.).  

(vgl. zum Folgenden Macha 1991, 1993 und 
������>«@��YJO��0DFKD����������II�� 

ZGL-JüMa konkret 718 720 2 79,51% 903 'DV� Ã'RQDZLVFKHµ�DOV�EDLULVFK-österreichisches Spezifikum wird in diesem Kon-
text nicht erwähnt (vgl. Macha 1991: 51f.). 

(vgl. Macha 1991: 51f.) 

ZGL-JüMa konkret 720 729 9 79,73% 903 Ã.RPSOHWW-hEHUQDKPHQµ�GHU�EDLULVFKHQ�6FKUHLEYDULHWlW�ILQGHQ�QLFKW�VWDWW��DXFK�EHL�
den Schreibern der Mittleren Kanzleisprachebene fehlt stets eine ganze Reihe 
typischer Graphiemerkmale des Bairischen. Dennoch sollte die Rolle einer vor-
bildhaften Schreibe, wie sie am kurkölnischen Hof praktiziert wird, für den sprach-
OLFKHQ� Ã*HVDPWKDXVKDOWµ� HLQHV� 7HUULWRULXPV� QLFKW� XQWHUVFKlW]W� ZHUGHQ�� HLQHU 
Schreibe zudem, deren Verbreitung durch die jesuitischen Patres und entspre-
chendes Erbauungsschrifttum fürstlich protektioniert wird.  

(vgl. zum Folgenden Macha 1991, 1993 und 
1998) 

ZGL-JüMa konkret 729 733 4 80,73% 903 Es ist auffällig, dass sich der Anteil bairischer Schreibungen (<ai>, <kh>, Synko-
pen u. a.) desto mehr erhöht, je direkter mit den kurfürstlich-landesherrlichen 
Behörden korrespondiert wird (vgl. Macha 1998: 59±61) 

(vgl. Macha 1998: 59±61) 

ZGL-JüMa konkret 734 741 7 81,28% 903 Kanzlisten, die aufgrund ihrer professionalisierten Ausbildung als Fachleute für 
Geschriebenes gelten können, machen von möglichen Optionen Gebrauch. Sie 
versehen ihr oberländisches Hochdeutsch bei Bedarf ornativ mit bairischen 
Graphieapplikationen und geben damit ihre Orientierung an der gegenreformato-
rischen Katholizität und / oder jedenfalls ihre Kenntnis des Schreibusus der 
bayerischen Landesherren zu verstehen.  

(vgl. zum Folgenden Macha 1991, 1993 und 
1998) 

ZGL-JüMa konkret 756 765 9 83,72% 903 Anfangspassagen des Gründungsvertrages der Union Dieweil aber solche des 
Heyl: Reichs abschiedt vnd zuuorauß die darüber verfaste Executionsordnung 
zum teil in beschwerlich mißverstandt gezogen, zum teil aber vnd von vielen 
durch feindtliche vnd thetliche handtlungen vberschritten vnd in mehr weeg 
frefenlichen darwied[er] gehandelt wirdt, Also das man sich vast keiner bestendi-
JHQ�K�OII�PHKU� ]XJHWU|VWHQ�KDW�� >«@�$OVR�KDEHQ�GHPQDFK�:LU� KHUQDFKEHQDQWH�
&KXU�� IXUVWHQ� YQG�6WHQGWH� GHV�+H\O��5HLFKV� >«@� YQ�� VDPEW� YQd sonderlich mit 

Anfangspassagen des Gründungsvertrages der 
Union [eingerückt] 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

YQG�YQG>HU@�HLQDQGHU�ZROEHGHFKWLJ�YHUJOLFKHQ��>«@� 
ZGL-JüMa konkret 766 776 10 84,83% 903 Anfangspassagen des Gründungsvertrages der Liga Jnmassen höchlich zue 

besorgen, wo disen dingen noch lenger zugesehen, es werden nach vnnd nach 
im Reich solliche thathandlungen einreissen, d[aß] die fridliebende gehorsame 
Catholische Stende des Reichs, von den vnrüebigen vergwältigt vnnd vberzogen, 
Daraus gewislich nichts anders, dann außreittung der alten wahren allein seelig-
machenden Catholischen Religion, vnnd derselben zuegewandten Vndertruck-
hung aller gleichmessiger billichkheiten Recht vnnd Reichs Satzungen zuegewa-
UGWHQ�� >«@�$OVR�YQQG�KLHUDXI�KDEHQ�Z�U�YQQ��>«@�QDFKIXROJHQGHU�JHVWDOt vergli-
chen. 

Anfangspassagen des Gründungsvertrages der 
Liga [eingerückt] 

ZGL-JüMa konkret 823 828 5 91,14% 903 Sie soll vielmehr die Persistenz der konfessionell-kulturell konfirmierten regiona-
len Schreibsprachen im 17. Jahrhundert, jedenfalls im Blick auf Kerngebiete von 
Reformation (Sachsen) und Gegenreformation (Bayern) vor Augen führen (vgl. 
Macha u. a. 2005: 473 bzw. 302). 

(vgl. Macha u. a. 2005: 473 bzw. 302) 

ZGL-JüMa konkret 828 853 25 91,69% 903 [1r] .1. .2. .3. .4. Reichenberg 1653 Güettliche Aussag Weliche der in 
Churf[ürstlicher] Fronfesst Pfarrkhürchen, zauberey halb, befenckhnuste Pueb, 
Geörg Khilian gethon, den .12. Augusti Anno .1653 Geörg Khilian .13. Jar seines 
alters. Sein vatter habe auch Geörg Khilian gehaissen, zu Wallersee negst bey 
Benedict Peyern gehaust, vnd sich mit Tagwerchen ernehrt Er gedenckhe es nit, 
wann selbiger verstorben, sein Muetter, vnd Aüdl aber haben vor zway Jarn noch 
gelebt. Vor vngefehr vier Jarn, seye Er hungers halber, von seiner Muetter weck-
hvnd nacher Weilhaimb auf den Marckht   gangen, [1v] alda das verhaffte Weib 
auch ge-wesen, weliche zu Ime vermeldt, soll mit Ir gehen, wöll Ime schon Es-
sen: Trinckhen, vnd Claider geben, so Er gethon, vnd biß dato bey Ir verbliben. 
S[agt]: S[agt]: Leipzig 1640 [23r] Der gefangenen Margrithen Petzschin gütliche 
außage ad Inquisitionales. ad 1. Sie heiße Margritha, Ihr Vater habe Brose 
Bradte, Ihr Mann Nicoll Petzsch geheißen, Wiße nicht wie alt sie sey, hette sich 
auch nicht drümb Bekümmert, Zwey Männer hette Sie gehabt, were etwa 20 jahr 
alt gewesen, wie sie das erste mahl geheyrathet, den ersten Mann Namens 
Jacob Olbrecht hette Sie 2 Jahr gehabt, Nach deßen tode hette sie 5 jahr im 
witben stande gelebet, Mit dem andern Manne Nicol Petzschen hette Sie 8 Jahr 
ehelich gelebet, Vnndt Were derselbe ohngefehr vor 7 Jahren gestorben, Sey 
von Jeßnitz bürtig,. ad 2. Hette allerhand arbeit gethan, mit waschen, scheueren 
vnd holtz tragen, Hungers halben hette sie sich von Jeßnitz weg begeben,.  

[eingerückt, formatiert ] 

ZGL-JüMa konkret 888 903 15 98,34% 903 Hier kann man sich getrost an Hermann Paul erinnern, dessen kritische Grund-
haltung wie auch sein Mut zur Öffnung geistiger Grenzen beherzigenswert sind: 
Man halte mir nicht entgegen, dass es unnütz sei eine Aufgabe hinzustellen, 
deren Unlösbarkeit auf der Hand liegt. Es ist schon deshalb von Wert sich das 
Idealbild einer Wissenschaft in seiner ganzen Reinheit zu vergegenwärtigen, weil 
wir uns dadurch des Abstandes bewußt werden, in welchem unser Können dazu 
steht, weil wir daraus lernen, dass und warum wir uns in so vielen Fragen be-
scheiden müssen, weil dadurch die Superklugheit gedemütigt wird, die mit eini-
gen geistreichen Gesichtspunkten die kompliziertesten historischen Entwickelun-
gen begriffen zu haben meint. Eine unvermeidliche Notwendigkeit aber ist es für 
uns, uns eine allgemeine Vorstellung von dem Spiel der Kräfte in diesem ganzen 
massenhaften Getriebe zu machen. (Paul 1920: 24)  

+HUPDQQ�3DXO� >«@� NULWLVFKH�*UXQGKDOWXQJ� >«@��
[eingerückt: (Paul 1920: 24) ] 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

ZGL-
ChriDo 

konkret 238 241  28,07% 848 ist es bereits die spezifische Medialität-Materialität des Kommunikats, die einen 
grundlegenden Hinweis zum Umfang der konkreten kommunikativen Einheit gibt 
(vgl. auch Hausendorf/Kesselheim 2008: 42). 

(vgl. auch Hausendorf/Kesselheim 2008: 42) 

ZGL-JüMa konzeptuell 15 21 6 1,66% 903 Die Freude an der Kombinatorik und das Bewusstsein dafür, dass die Dimension 
der Schreibungen unter Umständen einen eigenen Bedeutungsaspekt, einen 
]XVlW]OLFKHQ� Ã=ZHLWVLQQµ�HQWIDOWHQ�kann, der Aufschluss über Lebenszusammen-
hänge zu geben vermag. Auf eine ganz bestimmte Weise fungiert hier also das 
Ã0HGLXPµ�DOV�7HLO�HLQHU�Ã%RWVFKDIWµ�DQ�GLH�0LWE�UJHU�XQG�GLH�1DFKZHOW�� 

also 

LO-NiSchu konzeptuell 26 34 8 4,42% 588 In meinen Augen ist es wichtig, auch für lern- und lehrtheoretische Zwecke 
zwischen semantischen und pragmatischen Dimensionen von Perfekt und Präte-
ritum zu differenzieren sowie Zusammenhänge von Formen und Bedeutungen zu 
berücksichtigen. Denn Wissen über Gebrauchsbeschränkungen und Gebrauch-
spräferenzen gehört zu den Lernzielen im Fremdsprachenerwerb, und das Map-
ping von Formen und Bedeutungen ist zentraler Bestandteil von Lernprozessen 
beim Aufbau der L2-Kompetenz.  

,Q�PHLQHQ�$XJHQ�LVW�HV�ZLFKWLJ��>«@�'HQQ 

ZGL-JüMa konzeptuell 47 54 7 5,20% 903 ,P� Ã+DQGEXFK� 6SUDFKJHVFKLFKWHµ� �%HVFK� X�� D�� ������ ;;;,,,�� LVW� GDV� 3UREOHP�
IROJHQGHUPD�HQ�DQJHJDQJHQ��'LH�Ã9HUIOHFKWXQJ�YRQ�6SUDFK- und Kulturgeschich-
WHµ�ZLUG�LQ�HLQHU�5HLKH�YRQ�%HLWUlJHQ�HU|UWHUW��GLH�VR]XVDJHQ�ÃNXOWXUVHNWRULHOOµ�GLH�
%HGHXWXQJ� ÃHLQLJHU� I�U�GLH�6SUDFKHQWZLFNOXQJ�EHVRQGHUV� UHOHYDQWHU�.XOWXUEHUHi-
FKHµ� QDFK]HLFKQHQ�� )XQJLHUW� KLHU� Ã.XOWXUJHVFKLFKWHµ� DOVR� LQ� JHZLVVHU�:HLVH� DOV�
Oberbegriff 

also 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 146 152 6 14,85% 983 Kollektive Befindlichkeiten bilden demnach eine Wahrnehmungswirklichkeit als 
Empfindungswirklichkeit, die sprachlich und multimodal konstituiert wird. Eine 
linguistische Sphärenforschung beschränkt sich daher hinsichtlich des eigenen 
Erkenntnisanspruchs, indem sie nicht das emotionale Erleben der Personen, 
sondern die sprachlichen Mittel der Befindlichkeitskonstitution analysiert, um von 
dorther ein Verständnis überindividueller Atmosphären kollektiver Befindlichkeit 
zu entwickeln 

daher 

LO-NiSchu konzeptuell 128 131  21,77% 588 Ein entsprechendes Phänomen ist am Vergleich zwischen (3) und (4) erkennbar. 
(3) Gleich habe ich es geschafft. (4) *Gleich schaffte ich es.  

Ein entsprechendes Phänomen ist am Vergleich 
zwischen (3) und (4) erkennbar. 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 217 224 7 22,08% 983 In einem solchen Sinn werden Wertesysteme nicht nur rational ausgehandelt, 
vielmehr spielen Befindlichkeiten eine entscheidende Rolle, insbesondere da die 
mit diesen verbundenen Ordnungen ein besonders hohes Maß an Stabilität 
aufweisen. Kollektive Befindlichkeiten korrespondieren daher direkt mit Bewer-
tungsmustern und sind letztlich auch für den Aufbau gesellschaftlichen Wissens 
entscheidend.  

daher 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 191 197  22,52% 848 einen bisher nahezu gänzlich vernachlässigten Aspekt bestimmter Typen von 
Kommunikation (zu den wenigen systematisierenden Ausnahmen gehören Fix 
2008a; Scollon/Scollon 2003; Auer 2010), der ansonsten oft ± und m.E. unzu-
reichend ± mit Hilfe des 6. Textualitätskriterium de Beaugrande/Dresslers (1981), 
der Situationalität, angedeutet wird 

 - P�(��>«@�- >«@��>*U�QGH@ 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 224 228 4 22,79% 983 Die wissensanalytische Vereinseitigung des Diskursbegriffs birgt folglich das 
Problem, die Mehrdimensionalität von Diskursen als Sphären des Denkens, des 
Wollens und des Fühlens aus dem Blick zu verlieren.  

folglich 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 202 210  23,82% 848 In der Verlagerung des Ortes, an dem der Vollzug von Kommunikation erfolgt 
bzw. an dem ein Schild angebracht ist und gelesen oder eine Durchsage gehört 
ZHUGHQ�NDQQ��QDFK�ÄDX�HQ³�OLHJW�P�(��HLQ�JUXQGOHJHQGHV�3UREOHP��:HGHU�LVW�GLH�
soziale Situation (etwa eine Abreise) noch der Hallenboden vor der Treppe (siehe 
Abb. ���HLQHV�$XIVWHOOHUV�HLQ� Ä$X�HQ³�� VRQGHUQ�YLHOPHKU�NRQVWLWXWLY�QLFKW�QXU� I�U�
das Verständnis, sondern eben auch für die Anlage der Kommunikation bzw. die 
Grundlage für die Textfunktion (siehe Abschnitt 3) 

P�(��>«@��>*U�QGH@ 

ZGL-HeLo konzeptuell 196 199 3 36,70% 534 Eine Redeeinheit wird z.௔B. durch Verweise auf ein grafisches Element erläutert, 
ein grafisches Element wiederum dadurch erklärt, dass es in der Rede erläutert 
wird. Damit wird die lokale Kohärenzbildung durch modalitätsübergreifende 
Zusammenhänge hervorgerufen.  

Damit 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 376 381 5 38,25% 983 Hinsichtlich der gesellschaftlichen Konstruktion unterscheiden sich kollektive 
Befindlichkeiten demnach nicht von Wissens- und Aussagesystemen, die eben-
falls sozial konstruiert sind. Der Aufbau kollektiver Befindlichkeiten ist demnach 
an sprachlichmultimodale sowie an massenmediale Diskurse insgesamt gebun-
den.  

demnach 

ZGL-HeLo konzeptuell 216 220 4 40,45% 534 Kommunikativ geht es bei diesem Präsentationsmodus darum, ein nicht-
sprachlich dargebotenes Objekt (etwa ein Foto oder eine Grafik) mit sprachlichen 
Mitteln in der Rede zu beschreiben ± anders als in den anderen Präsentations-
modi bildet die Folie also den Gegenstand der Rede.  

also 

ZGL-HeLo konzeptuell 216 223 7 40,45% 534 Kommunikativ geht es bei diesem Präsentationsmodus darum, ein nicht-
sprachlich dargebotenes Objekt (etwa ein Foto oder eine Grafik) mit sprachlichen 
Mitteln in der Rede zu beschreiben ± anders als in den anderen Präsentations-
modi bildet die Folie also den Gegenstand der Rede. Damit ähnelt die Deskripti-
on der Demonstration eines Objekts oder Ereignisses, wie es vor allem in der 
naturwissenschaftlichen und medizinischen Vorlesung praktiziert wird. 

Damit 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 409 412 3 41,61% 983 Atmosphären bilden somit eine Wahrnehmungswirklichkeit als Empfindungswirk-
lichkeit aus und sind konstitutiv für Verständigungsprozesse sowie diskursive 
Dynamiken.  

somit 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 414 419 5 42,12% 983 Der Aufbau kollektiver Befindlichkeiten ist zudem eng mit den Feldern der Bewer-
tung und der sozialen Beziehung verbunden und folglich mit Aspekten, die auch 
in Gesprächen beziehungskonstitutiv wirken (Bewertungen des Selbst und des 
Anderen, Sympathie und Antipathie, etc., vgl. dazu Holly 2001: 1387). 

folglich 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 380 386  44,81% 848 Der Blick auf Kommunikationsformen als medienabhängige Größe lässt derzeit 
ZHGHU�GDV�*HVSUlFK�DOV� ÃQRUPDOHµ�)RUP�GHV�0�QGOLFKHQ��QRFK�GHQ�]HUGHKQWHQ�
6FKULIWWH[W� �YJO�� (KOLFK� ������ DOV� ÃQRUPDOHµ� )RUP� GHV� 6FKULIWOLFKHQ� JHOWHQ� die 
Lage, unabhängig von früher geltenden Merkmalszuschreibungen, erscheint 
doch erheblich ausdifferenzierter. 

erscheint 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 458 463 5 46,59% 983 Da die Mehrdimensionalität von Diskursen (Denken, Fühlen, Wollen) quer zu der 
diskursanalytischen Einteilung verschiedener Ebenen liegt, müssen die Möglich-
keiten des Zugangs zur sprachlich-diskursiven Konstitution von Befindlichkeiten 
auf den verschiedenen Ebenen hinsichtlich der emotiven Aspekte spezifiziert 
werden.  

'D�>«@��P�VVHQ 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 417 425  49,17% 848 Der Inhalt dieser laufenden Information korrigiert die Proposition und die Gültig-
keit des Textes. Deutlich wird hier, dass Schrift im öffentlichen Raum keinesfalls, 
ZLH� $XHU� ������� ����� SRVWXOLHUW�� LPPHU� Ä]HLWQHXWUDO³� LVW�� VRQGHUQ� GXUFK� (LQVDW]�
neuer kultureller Praktiken (s.u.) auch allein temporär sichtbar sein kann, was bei 
Übertragungsmedien wie dem genutzten die Produktions-, die Rezeptions- und 
die Obligationszeit nah zusammenrücken lässt. 

Deutlich wird hier, dass  

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 425 434  50,12% 848 Dies verdeutlicht, dass die derzeit nutzbaren Kommunikationsformen wie Anzei-
getafeln, Bildschirm- und Leuchtfeldanzeigen einen differenzierten Einsatz von 
Schrift ermöglichen, die zu der immer noch als schriftcharakteristisch festgehal-
tenen Situationsentbundenheit (vgl. Ehlich 2002: 92) als etabliertes (neues) 
Merkmal die Zeitgebundenheit gesellen lassen, und dass, gerade mit Blick auf 
Texte im öffentlichen Raum, verschiedene Relationen zwischen der Zeit der 
Inskription, Rezeption und Obligation betrachtet werden müssen (hierzu Liedtke 
2009; Domke i.V.) 

Dies verdeutlicht, dass 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 510 512 2 51,88% 983 Die Satzsemantik hat weiter deutlich gemacht, dass Propositionen immer mit 
propositionalen Einstellungen einhergehen, 

hat weiter deutlich gemacht, dass 

ZGL-HeLo Konzeptuell 302 304 2 56,55% 534 Die prozentuale Auswertung des Wissenstests zeigt zunächst insgesamt relativ 
gute Ergebnisse in den verschiedenen Szenarien.  

Die prozentuale Auswertung des Wissenstests 
zeigt 

ZGL-HeLo konzeptuell 309 314 5 57,87% 534 Betrachtet man die einzelnen Fragen bzw. Aspekte der kommunikativen Wirkung 
und die pro Frage am besten bewerteten Szenarien, so schneidet die Variante 
ÃHQJH�9HU]DKQXQJ¶�ZHVHQWOLFK�EHVVHU�DOV�GLH�DQGHUHQ�3UlVHQWDWLRQVYDULDQWHQ�DE��
sie erhält in sieben von vierzehn Aspekten die beste Bewertung.  

%HWUDFKWHW�PDQ�>«@��VR 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 491 497  57,90% 848 Sie in diesem Sinne Bühlers als empraktisches Kommunikat zu verstehen, heißt 
sie als Unterstützung bei einer eigentlich fokussierten Handlung anzusehen: 
Nicht die Lektüre, sondern die Abfahrt steht im Fokus der vor Ort Anwesenden. 
Die empraktische Textfunktion ist somit bereits aus der Platzierung am Bahn-
steigbeginn ersichtlich 

somit 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 495 507  58,37% 848 Die empraktische Textfunktion ist somit bereits aus der Platzierung am Bahn-
steigbeginn ersichtlich und wird verstärkt durch die Anbringung über Kopf und die 
o.a. typographische Markierung der zentralen Textaussage (wann fährt welcher 
Zug ab, wohin, wo): So ist eine Lektüre des Kommunikats in der Bewegung 
möglich und zugleich von mehreren relativ variabel positionierbaren Anwesenden 
zu einem Zeitpunkt, was sich beispielsweise stark von dem aushängenden 
Fahrplan (siehe Abb. 2) im Hallenbereich eines Bahnhofs unterscheidet, der 
zeitgleich von maximal drei Personen in Augenhöhe gut studierbar ist. Die Media-
lität-Materialität und der Ort eines Kommunikats prägen die den sichtbaren 
Texten zuschreibbare Funktion ersichtlich entscheidend mit  

ersichtlich 

LO-NiSchu konzeptuell 355 359 4 60,37% 588 Zusammenfassend möchte ich festhalten, dass sich Perfekt und Präteritum 
grammatisch hinsichtlich der nur vom Perfekt, nicht aber vom Präteritum zur 
Verfügung gestellten Bedeutungskomponente des Nachzustands unterscheiden. 

Zusammenfassend möchte ich festhalten 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 606 609 3 61,65% 983 diese Punkte sich durchweg als Aspekte begreifen lassen, die der journalisti-
schen Auswahl und Aufbereitung von Nachrichten zugrunde liegen (vgl. die 
Nachrichtenwerttheorie, z. B. Maier 2010).  

�YJO��GLH�1DFKULFKWHQZHUWWKHRULH�>«@� 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 609 614 5 61,95% 983 Hinsichtlich der massenmedialen Berichterstattung wird deutlich, dass diese 
Punkte sich durchweg als Aspekte begreifen lassen, die der journalistischen 
Auswahl und Aufbereitung von Nachrichten zugrunde liegen (vgl. die Nachrich-
tenwerttheorie, z. B. Maier 2010).  Die massenmediale Berichterstattung unter-
liegt somit Kriterien, die dazu führen, dass Nachrichten ein gesteigertes Maß an 
Relevanz aufgrund der Betroffenheit der Adressaten, der sozialen Wichtigkeit 
oder der Unerwartetheit von Ereignissen aufweisen, die zur Konstitution sozio-
kultureller Befindlichkeiten beiträgt.  

somit 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 617 623 6 62,77% 983 Da die Berichterstattung an Redaktionen und Verlage gebunden ist, die zwar als 
solche involviert sind, die jedoch Diskurs-Katalysatoren bilden und deren instituti-
onelle Bindung zu neutraler sowie nicht-emotionaler Darstellung verpflichten, 
müssen zudem die konkreten Interaktionsrollen sowie die damit einhergehenden 
Selbstbilder berücksichtigt werden.  

'D�>«@��P�VVHQ 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 623 626 3 63,38% 983 Weiter müssen diese Bestimmungen hinsichtlich der möglichen Textsorten in 
Zeitungen spezifiziert werden, da die Beiträge je nach Positionierung im Blatt 
verschiedenen Kriterien unterliegen.  

P�VVHQ�>«@��GD 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 623 634 11 63,38% 983 Weiter müssen diese Bestimmungen hinsichtlich der möglichen Textsorten in 
Zeitungen spezifiziert werden, da die Beiträge je nach Positionierung im Blatt 
verschiedenen Kriterien unterliegen. Meldungen oder Berichte weisen etwa einen 
anderen Stil auf als Kommentare oder Beiträge, die im Feuilleton zu finden sind. 
So weisen etwa Kommentare als meinungsäußernde Formen durchaus ein 
höheres Maß an emotiven Merkmalen auf, allerdings sind Berichte und Meldun-
gen ebenso nicht frei von emotiven Aspekten. Die Positionierung von Beiträgen 
in einer Zeitung sowie deren spezifische Darstellungsform lassen sich folglich 
insgesamt dem Bereich der Medialität zuordnen. 

lassen sich folglich 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 559 575  65,92% 848 So ermöglichen über Kopf platzierte Texte im Bahnhof (und auch an anderen 
Orten) die Rezeption von 20 Personen und mehr zu einem Zeitpunkt, Aufsteller in 
Augenhöhe (und nicht zufällig in Form eines materialen Gegenübers, siehe Abb. 
2) machen Entscheidungen in der Gehbewegung zwischen zwei Richtungsalter-
QDWLYHQ�HUZDUWEDU�XQG�VLQG�DXIJUXQG�GLHVHU�*HEXQGHQKHLW�DQ�GLH�QDKH]X�ÃEHZHg-
WHµ�5H]HSWLRQVVLWXDWLRQ� DOOHLQ� YRQ� ]ZHL�3HUVRQHQ� ]HLWJOHLFK� OHVEDU�� JU|�HUH� $n-
zeigetafeln an Wänden im Eingangsbereich dienen vielmehr dem Überblick über 
alle mit dem Ort verbundenen Anschlussmöglichkeiten und sind in den meisten 
Fällen von 50 Personen zeitgleich während des Stehen-bleibens rezipierbar. Die 
Funktion eines Textes ist somit an öffentlichen Orten wie Bahnhöfen und Flughä-
fen bereits aus der visuell wahrnehmbaren Platzierung der jeweiligen Medialität-
Materialität rekonstruierbar, 

somit 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 580 593  68,40% 848 [Vorausgehende Überlegungen] Wo ein Text lesbar ist, prägt seine Texthaftigkeit 
somit in ganz verschiedener Hinsicht.  

somit 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 591 595  69,69% 848 Wo ein Text lesbar ist, prägt seine Texthaftigkeit somit in ganz verschiedener 
Hinsicht. Die Verankerung der Ortsgebundenheit als textkonstitutive Größe auf 
der Textebene bzw. als weiteres Textualitätskriterium erscheint daher nicht 
funktional 

daher 



 
 

Anhang D: Liste aller EM ± DE 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 686 694  80,90% 848 Mit Rekurs auf die hier vorgestellten Überlegungen ergeben sich zur Etablierung 
der Ortsgebundenheit als distinktiven Merkmals kultureller Praktiken folgende 
weiterführende Fragen. Sind Produzent und/oder Rezipient einer Kommunikati-
onsform gebunden an einen bestimmten, geographisch definierbaren Ort (wie bei 
Schildern, Aushängen, aber auch Demonstrationen oder Stadtführungen, s.u.)? 
Oder kann die Kommunikationsform ortsungebunden, an einem frei wählbaren 
Ort realisiert werden (wie bei Büchern oder auch privaten Gesprächen)? 

Mit Rekurs auf die hier vorgestellten Überlegun-
JHQ� HUJHEHQ� VLFK� >«@� IROJHQGH� ZHLWHUI�KUHQGH�
Fragen:  

ZGL-HeLo konzeptuell 444 447 3 83,15% 534 Bedeutungen entstehen hier in einem sich selbst stimulierenden System von 
Verschiebungen.  Diese abstrakten Diskursobjekte werden also anhand ihrer 
Visualisierungen als Kästen, Pfeile oder geometrische Konfigurationen einge-
führt.  

also 

ZGL-HeLo konzeptuell 444 449 5 83,15% 534 Diese abstrakten Diskursobjekte werden also anhand ihrer Visualisierungen als 
Kästen, Pfeile oder geometrische Konfigurationen eingeführt. Der Präsentator 
löst das Desambiguierungsproblem somit durch Benennungsprozesse und kann 
die Beschreibung der konzeptuellen Zusammenhänge auf die geometrische 
Ebene übertragen. 

somit 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 844 863 19 85,86% 983 Die Darstellungen konstituieren insgesamt einen Zustand der Beunruhigung 
sowie ein hohes Maß an Unsicherheit. Dabei werden durch Vergleiche und 
superlativische Darstellungen die Befürchtungen hinsichtlich des Ausmaßes und 
der Dauer des Ereignisses verstärkt. Die sprachlich-diskursive Darstellung konsti-
tuiert auf diese Weise seitens der betroffenen Personen ein grundlegendes 
Gefühl der Ohnmacht. Dieses Befinden resultiert aus der Grenz- ziehung zwi-
schen Mensch und Natur sowie der ungleichen Kräfteverteilung und ist mit den 
Befindlichkeiten Unzufriedenheit, Unmut und Ärger verbunden, die die Einstel-
lung gegenüber den wissenschaftlichen und politischen Akteuren bestimmen, 
welche das Flugverbot begründet und umgesetzt haben. Gegenüber den wissen-
schaftlichen Akteuren werden daher Vorwürfe laut, die eine Ablehnung des 
wissenschaftlichen Verfahrens deutlich werden lassen. Insgesamt lassen sich 
somit die folgenden Befindlichkeiten innerhalb des Diskurses zeigen, die jeweils 
mit Bezug auf den spezifischen Gegenstandsbereich dargestellt werden. [Grafik] 
Befindlichkeiten innerhalb des Diskurses  

Insgesamt lassen sich somit  

ZGL-JüMa konzeptuell 782 785 3 86,60% 903 In der Tat erbringt eine Variablenanalyse, mit der die Texte auf typische Merkma-
le hin kontrastiert wurden, den Befund erheblicher Verschiedenheit.  

,Q� GHU� 7DW� HUEULQJW� HLQH� 9DULDEOHQDQDO\VH�� >«@��
den Befund erheblicher Verschiedenheit.  
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ZGL-JüMa konzeptuell 782 812 30 86,60% 903 In der Tat erbringt eine Variablenanalyse, mit der die Texte auf typische Merkma-
le hin kontrastiert wurden, den Befund erheblicher Verschiedenheit. [9 In einem 
eigenen Beitrag (Macha 2004) sind die sozio-historischen, quellenkritischen und 
sprachanalytischen Aspekte einer Untersuchung der Verträge recht ausführlich 
behandelt. Ich gebe hier eine geraffte Darstellung des Zusammenhangs.] Die 
wichtigsten Resultate lassen sich wie folgt zusammenfassen: * Beim Liga-Text 
handelt es sich um ein Dokument, das als Paradebeispiel ostoberdeutscher 
Schreibkultur gelten kann. Bairische Sprach- und Schreibformen prägen ganz 
wesentlich das Erscheinungsbild der katholischen Schreibvarietät, die freilich 
auch von westoberdeutschen, an der Allianz beteiligten Territorialherren und in 
der Folge auch seitens der drei rheinischen Kurfürsten akzeptiert wird. * Charak-
teristisch für den Liga-7H[W� LVW�VHLQH� Ã8QLIRUPLWlWµ��8QWHU�GHP�$VSHNW�KRPRJHQHU�
6FKUHLEXQJHQ�QDFK�HLQHP� ÃLVRJUDSKLVFKHQµ�3ULQ]LS� LVW�KLHU�GXUFKDXV�(LQKHLWOLFh-
keit erreicht, die indes nicht auf den modernen, ins Neuhochdeutsche weisenden 
Varianten aufbaut, sondern auf der konsequenten Nutzung traditioneller land-
schaftlicher Sprachtypika des ostoberdeutschen Raumes. * Der Unions-Text 
ELHWHW� DXIJUXQG� VHLQHU� Ã3OXULIRUPLWlWµ� HLQHQ� ZHVHQWOLFK� VFKZHUHU� ]X� GHXWHQGHQ�
Befund. Insgesamt zeigt seine Textur ein hohes Maß an Schreibungsvarianz. Die 
Variablen sind häufig nicht in einer bestimmten Weise obligatorisch realisiert, 
sondern dieselben Wörter werden, auch wenn sie unmittelbar aufeinander folgen, 
unterschiedlich geschrieben. Insgesamt ist ein integrativ-gemischtes Schreiben 
FKDUDNWHULVWLVFK� I�U�GHQ�8QLRQVWH[W��ZREHL�RIIHQEDU�EHVWLPPWH�NDWKROLVFKH� Ã)Dh-
QHQVFKUHLEXQJHQµ�ZLH��DL��D\!��YJO��0RVHU�����������YHUPLHGHQ�ZHUGHQ�� 

In der Tat erbringt eine Variablenanalyse, mit 
der die Texte auf typische Merkmale hin kon-
trastiert wurden, den Befund erheblicher Ver-
schiedenheit. [9 In einem eigenen Beitrag 
(Macha 2004) sind die sozio-historischen, 
quellenkritischen und sprachanalytischen As-
pekte einer Untersuchung der Verträge recht 
ausführlich behandelt. Ich gebe hier eine geraff-
te Darstellung des Zusammenhangs.] 

ZGL-
ChriDo 

konzeptuell 754 765  88,92% 848 Der Ort ist die Basis für kommunikative Zuschreibungen, durch die Räume (öf-
fentliche, städtische als historische u.a.) angezeigt werden. Pointiert zugespitzt 
ILQGHW� VLFK� GLHVHU� %OLFNZLQNHO� EHL� GH� &HUWHDX� ������� ������ Ä,QVJHVDPW� LVW� GHU�
5DXP�HLQ�2UW��PLW�GHP�PDQ�HWZDV�PDFKW³��=XU�)UDJH�ZLUG�VRPLW��0LW�+LOIH�ZHl-
cher kommunikativen Zuschreibungen wird ein Ort als bestimmter Raum ÄOHs-
EDU³"� :HOFhe Räume können durch Kommunikation hervorgebracht werden? 
(Soziale, öffentliche, reglementierte, kommerzielle, politische u.௔a.) Was leistet 
die sichtbare (und hörbare und tastbare) Bahnhofs-, Flughafen- oder Stadtkom-
PXQLNDWLRQ�EHL�GHU�+HUVWHOOXQJ�ÄVR]LDOHU�5lXPH³"� 

somit 

ZGL-HeLo konzeptuell 481 491 10 90,07% 534 Zwar erlaubt eine abstrakte Visualisierung weitergehende Schlussfolgerungen 
über den Gegenstandsbereich zu ziehen, indem beispielsweise Distanzen, 
gestalthafte Zusammenhänge oder andere geometrische oder grafische Merkma-
le konzeptuell gedeutet werden. Derartige Schlussfolgerungen sind häufig Ge-
genstand von Diskussionen, die sich an Präsentationen mit abstrakten Visualisie-
rungen anschließen. Doch scheint es vor allem der Rede zuzufallen, die der 
Visualisierungen zugrundeliegende Metaphorik zusammenhängend darzustellen, 
da es nur mit sprachlichen Mitteln möglich ist, die Verbindung von geometrischen 
Objekten zu abstrakten Konzepten herzustellen. 

VFKHLQW�HV�>«@�GD 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 887 889 2 90,23% 983 [vorausgehende Beschreibungen] Daraus ergibt sich die folgende allgemeine 
Einschätzung: Der Diskurs artikuliert auf diese Weise ein grundsätzliches Unbe-
hagen in der Kultur. 

[vorausgehende Beschreibungen] Daraus ergibt 
sich die folgende allgemeine Einschätzung: 

ZGL-JüMa konzeptuell 854 856 2 94,57% 903 Ein Vergleich der jeweils realisierten Graphien zeigt, wie weit die Schreibungen 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts noch auseinander liegen.  

Ein Vergleich zeigt 
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ZGL-HeLo konzeptuell 506 509 3 94,76% 534 Es ist deshalb durchaus möglich, Präsentationen als homogene multimodale 
Texte zu verstehen und nicht nur als einen Strom unterschiedlicher medialer 
Kanäle. Dieser Befund 

(V� LVW� GHVKDOE� GXUFKDXV� P|JOLFK� >«@� 'LHVHU�
Befund 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 941 946 5 95,73% 983 [Analyse] Allerdings zeigt sich, dass die Analyse kollektiver Befindlichkeiten dazu 
beiträgt, grundlegende Befindlichkeiten und Werte in einer Gesellschaft zu be-
stimmen, die spezifischen Deutungsmustern und Argumentationen zugrunde 
liegen und einen breiten gesellschaftlichen Konsens bilden.  

[Analyse] Allerdings zeigt sich, dass 

ZGL-HeLo konzeptuell 514 523 9 96,25% 534 Die weitergehende Analyse der Produktionsvorgänge eines Präsentationsseg-
ments, durch das im Modus der Visualisierung anhand einer diagrammatischen 
Darstellung abstrakte konzeptuelle Zusammenhänge vermittelt werden sollen, 
hat gezeigt, dass auf einer unausgesprochen angenommenen Identifikation von 
geometrischen Objekten mit abstrakten Konzepten die Konstruktion eines Narra-
tivs aufsetzt, durch das erst die dargestellten Objekte in einen verständlichen 
Zusammenhang gebracht und übergeordnete Bedeutungsebenen etabliert wer-
den.  

Die weitergHKHQGH� $QDO\VH� >«@� KDW� JH]HLJW��
dass 

ZGL-HeLo konzeptuell 523 528 5 97,94% 534 Insbesondere der letzte Abschnitt verdeutlicht, dass Präsentationen nicht nur 
einen interessanten Untersuchungsgegenstand als solchen bilden, sondern sie 
zudem auch als ein Instrument genutzt werden können, für abstrakte diagramma-
tische Darstellungen die intendierte Bedeutung zu erschließen. 

Insbesondere der letzte Abschnitt verdeutlicht, 
dass 

ZfAL-
ThoMe 

konzeptuell 973 975 2 98,98% 983 Die gegenwärtig voranschreitende Ästhetisierung alltags-weltlicher Erscheinun-
gen ist dabei eng an die Medialisierung unserer kulturellen Umwelt gebunden, die 
nicht nur Wahrnehmungsweisen verändert, sondern gleichfalls neue Atmosphä-
ren des Befindens hervorbringt.  Unserer Lebenswelt kommt damit insgesamt 
eine ästhetische Dimension zu, die es auch hinsichtlich kollektiver Befindlichkei-
ten zu untersuchen gilt.  

damit 

LO-NiSchu persönlich 223 226 3 37,93% 588 Vielmehr erscheint es mir für Deutsch als Fremdsprache sinnvoll, Lehrenden als 
Hintergrundwissen das Bedeutungspotenzial von Tempora zu vermitteln, das 
durchaus systematisch auf morphologische Bestandteile zurückführbar ist. 

erscheint es mir sinnvoll 

LO-NiSchu persönlich 310 311 1 52,72% 588 Diese ± in Abbildung 5 durch Fettdruck hervorgehobene ± Relation deute ich als 
Distanz, 

deute ich 

ZGL-
ChriDo 

persönlich 613 619  72,29% 848 Die Gebundenheit von bestimmten Kommunikationsformen an aufsuchbare Orte 
geht als distinktives Merkmal von u.a. Schildern, Aufstellern oder Aushängen 
jedoch m.E. etwas verloren, wenn nicht eindeutig zwischen einem ortsungebun-
denen Medium (wie dem Buchdeckel) und dem Ort (einer städtischen Unterfüh-
rung) als geographisch adressabler Größe unterschieden wird.  

m.E. 

ZGL-JüMa persönlich 356 360 4 39,42% 903 Wie mir bekannt ist, arbeitet Vilmos Ágel daran, ein umfassendes Korpus ob-
MHNWXQG�PHWDVSUDFKOLFKHU� 'DWHQ� ]X� HUVWHOOHQ�� GDV� VROFKH� ÃELQQHQGLIIHUHQ]LHUWHQµ�
Aussagen zur neuhochdeutschen Grammatik ermöglichen soll. 

Wie mir bekannt ist 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 6 12  0,71% 848 Die analytische Berücksichtung der gesamten sichtbaren Textgestalt, die sich 
wahrnehmbar an der Ausdrucksseite eines Textes und damit an den für seine 
Realisierung genutzten semiotischen Ressourcen sowie Medien zeigt, nimmt 
erkennbar zu. Dies wird deutlich bei der Untersuchung des Wechselspiels zwi-
schen einzelnen Zeichensystemen wie Sprache und Bild (vgl. u.a. Holly 2009; 
Schmitz 2007) und deren konkreter Organisation auf der Textoberfläche  

HUNHQQEDU� >«@�NRQNUHWHU� >«@�'LHV�ZLUG�GHXWOLFK�
bei der Untersuchung 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 82 85  9,67% 848 Das für den Rezipienten Sichtbare (und gegebenenfalls Hörbare) eines gegen-
wärtigen Textes erscheint in Relation zu früheren Texten offenbar vielgestaltiger 

Das für den Rezipienten Sichtbare (und gege-
EHQHQIDOOV�+|UEDUH��>«@�HUVFKHLQW 
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und ausdifferenzierter. 
ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 99 103  11,67% 848 Ebenso wie die Online-Textwelt erfordert die Bahnhofskommunikation als augen-
fälliges Beispiel von an begehbaren Orten des Alltags wahrnehmbarer Kommuni-
kation für eine erste analytische Ordnung offenkundig einen weiten Textbegriff 

DXJHQIlOOLJHV�%HLVSLHO�>«@�RIIHQNXQGLJ 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 233 235  27,48% 848 Dass die Zuschreibung Text gerechtfertigt ist, erscheint diesbezüglich durch die 
medial-materiale Begrenzung des Sichtbaren evident 

'DVV� >«@�JHUHFKWIHUWLJW� LVW��HUVFKHLQW�GXUFK� >«@�
des Sichtbaren evident. 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 238 241  28,07% 848 Offensichtlich ist es bereits die spezifische Medialität-Materialität des Kommuni-
kats, die einen grundlegenden Hinweis zum Umfang der konkreten kommunikati-
ven Einheit gibt  

Offensichtlich 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 251 257  29,60% 848 Die nach Betrachtung aller Bestandteile des Kommunikats (siehe nachfolgend) 
erschließbare Proposition der Abfahrt eines bestimmten Zuges zu einer bestimm-
ten Uhrzeit über Zwischenhalte zu einem bestimmten Zielbahnhof wird, was auf 
den ersten Blick deutlich wird, nicht allein sprachlich und nicht explizit zum Aus-
druck gebracht, die Prädikation erfolgt implizit.  

was auf den ersten Blick deutlich wird 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 258 261  30,42% 848 Die Verknüpfung der einzelnen Elemente und die Zusammengehörigkeit in einer 
Aussage, somit Kohäsion und Kohärenz dieses Textes, sind offensichtlich auch 
aus nicht-sprachlichen Mitteln ableitbar.  

offensichtlich 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 261 267  30,78% 848 So erscheinen die sichtbaren Sprach- und Symbolzeichen auf der blau unterleg-
ten Fläche zunächst aufgrund derselben Schriftart (DB Type)[*4Siehe zu DB 
Type als Schriftsystem 
http://www.fontblog.de/C1130786794/E438006314/index.html, zuletzt aufgerufen 
am 1.06.2012.] und -farbe als nicht zufällig in einem Anzeigefeld platziert,  

erscKHLQHQ�>«@�DXIJUXQG�>«@�DOV 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 347 349  40,92% 848 Dass die Bewegung nach Dresden mit einem bestimmten Mobil erfolgen wird, 
lässt sich aus dem mikrotypographisch kleiner unter der Uhrzeit abgesetzten 
Ä,&(�����³�DEOHLWHQ�� 

'DVV�>«@�OlVVW�sich ableiten 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 557 571  65,68% 848 Erkennbar gehen unterschiedliche Platzierungen mit Unterschieden in der 
ÄSUDJPDWLVFKHQ� 1�W]OLFKNHLW³� �+DXVHQGRUI�.HVVHOKHLP� ������ GHU� .RPPXQLNDWH�
einher: So ermöglichen über Kopf platzierte Texte im Bahnhof (und auch an 
anderen Orten) die Rezeption von 20 Personen und mehr zu einem Zeitpunkt, 
Aufsteller in Augenhöhe (und nicht zufällig in Form eines materialen Gegenübers, 
siehe Abb. 2) machen Entscheidungen in der Gehbewegung zwischen zwei 
Richtungsalternativen erwartbar und sind aufgrund dieser Gebundenheit an die 
QDKH]X�ÃEHZHJWHµ�5H]HSWLRQVVLWXDWLRQ�DOOHLQ�YRQ�]ZHL�3HUVRQHQ�]HLWJOHLFK�OHVEDU��
größere Anzeigetafeln an Wänden im Eingangsbereich dienen vielmehr dem 
Überblick über alle mit dem Ort verbundenen Anschlussmöglichkeiten und sind in 
den meisten Fällen von 50 Personen zeitgleich während des Stehenbleibens 
rezipierbar. 

(UNHQQEDU�>«@��6R 

ZGL-
ChriDo 

perzeptiv 644 645  75,94% 848 Es entstehen beispielsweise eingeschränkt generierbare Rezeptionsräume bei 
Aushängen (siehe Abb. 2) 

(siehe Abb. 2) 

ZGL-HeLo perzeptiv 110 113 3 20,60% 534 Aufgrund von Korpusanalysen konnten wir (vgl. Lobin et al. 2010) feststellen, 
dass lediglich zwei Kohäsionsmerkmale, Deixis und Rekurrenz, herangezogen 
werden müssen, um diese Muster voneinander zu unterscheiden. 

Aufgrund von Korpusanalysen konnten wir (vgl. 
Lobin et al. 2010) feststellen, dass  

ZGL-HeLo perzeptiv 322 326 4 60,30% 534 Die Ergebnisse lassen sich so deuten, dass hinsichtlich der Wissensvermittlung 
von Präsentationen die simultane Vermittlung von gesprochenem und schriftlich 
projiziertem Text nicht zwangsläufig zu Cognitive Overload-Effekten (vgl. Paas et 

Die Ergebnisse lassen sich so deuten, dass 
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al. 2004) führt.  

ZGL-HeLo perzeptiv 463 467 4 86,70% 534 'HU�3UlVHQWDWRU�EHJLQQW�EHLP�.DVWHQ�Ä0HGLXP³�XQG�EHVFKUHLEW�GHQ�GDUJHVWHOOWHQ�
Kreislauf gegen den Uhrzeigersinn. Er schlägt also einen Betrachtungsweg auf 
der zweidimensionalen Folie vor und nutzt dazu narrative Textmuster 

also 

ZGL-HeLo perzeptiv 477 480 3 89,33% 534 Dass der Präsentator narrative Textmuster anwendet, scheint kein Zufall zu sein 
± auch in anderen Präsentationen ist dies in der zu derartigen Visualisierungen 
begleitend produzierten Rede festzustellen.  

VFKHLQW�>«@�- >«@�LVW�IHVW]XVWHOOHQ 

ZGL-HeLo perzeptiv 502 506 4 94,01% 534 In struktureller Hinsicht können in Präsentationen bestimmte Formen modalitäts-
übergreifender Kohärenzbildung identifiziert werden, die auf einem Inventar von 
Kohäsionsmitteln basieren, die eine explizite Verknüpfung der Modalitäten vorzu-
nehmen erlauben. 

N|QQHQ�>«@�LGHQWLIL]LHUW�ZHUGHQ 

ZGL-HeLo perzeptiv 506 514 8 94,76% 534 Es ist deshalb durchaus möglich, Präsentationen als homogene multimodale 
Texte zu verstehen und nicht nur als einen Strom unterschiedlicher medialer 
Kanäle. Dieser Befund wird auch durch das Rezeptionsexperiment gestützt, das 
in diesem Beitrag dargestellt wird: Die systematische Variation der Modalität der 
Projektion führt zu unterschiedlichen Erinnerungsleistungen und unterschiedli-
chen kommunikativen Wirkungen je nachdem, wie die Kohärenz des multimoda-
len Textes aufgebaut wird.  

Dieser Befund wird auch durch das Rezeptions-
experiment gestützt, das in diesem Beitrag 
dargestellt wird:  

ZGL-JüMa perzeptiv 3 9 6 0,33% 903 [Grafik] Die Inschrift ALSO:STETS:IN:DERE:WELT bekommt ihren Sinn erst 
durch die Gestaltung der Graphien: Die Buchstaben liegen z. T. seltsam auf dem 
Rücken, z. T. sind sie spiegelverkehrt angeordnet, z. T. sind sie umgepurzelt und 
VWHKHQ�DXI�GHP�.RSI��Ã8PJHVW�U]WH�2UGQXQJµ�KHUUscht also selbst im klaren und 
heilen Mikrokosmos des Schreibens 

[Grafik] also 

ZGL-JüMa perzeptiv 14 19 5 1,55% 903 Das kleine Sprachkunstwerk lässt freilich noch etwas anderes erkennen: Die 
Freude an der Kombinatorik und das Bewusstsein dafür, dass die Dimension der 
Schreibungen unter Umständen einen eigenen Bedeutungsaspekt, einen zusätz-
OLFKHQ�Ã=ZHLWVLQQµ�HQWIDOWHQ�NDQQ��GHU�$XIVFKOXVV��EHU�/HEHQV]XVDPPHQKlQJH�]X�
geben vermag. 

lässt erkennen: 

LO-NiSchu überliefert 76 79 3 12,93% 588 Das so geprägte Ausdrucksbedürfnis äußert eine englischsprachige Niederlän-
dischlernerin aus Starren (2001) sehr eindrücklich: "How can you live without a 
progressive?" (Starren 2001: 2).  

äußert eine englischsprachige Niederländisch-
OHUQHULQ�DXV�6WDUUHQ���������>«@���6WDUUen 2001: 
2) 

LO-NiSchu überliefert 469 478 9 79,76% 588 In Eckerths (1998) Beitrag zu sprachbezogenen Lernerfragen findet sich im 
Rahmen einer Unterrichtseinheit zum sein-Perfekt der Verweis einer Lernerin auf 
das Zustandspassiv: [eingerückt:  L: so dann ergänzen wir noch diese Liste 
(deutet auf die Tafel) also ich habe bei eins geschrieben Verben die Ortsverände-
rung bedeuten aber es gibt noch eine andere Gruppe von Verben die auch das 
Perfekt mit sein bilden  S2: etwas das ist schon passiert das Fenster ist geöffnet 
L: mhm das ist extra das ist ein extra Problem (Eckerth 1998: 79)] 

In Eckerths (1998) Beitrag zu sprachbezogenen 
/HUQHUIUDJHQ� ILQGHW� VLFK� >«@� >HLQJHU�FNW� >«@�
(Eckerth 1998: 79)] 

ZGL-JüMa überliefert 632 644 12 69,99% 903 Ein Beispiel: 1614 VFKOlJW�GHU�0�QFKHQHU�-HVXLW�XQG�*U�QGHU�GHU�6WLIWXQJ� Ã*�l-
GHQHV�$OPRVHQµ�(PPHUDQ�:HOVHU�EH]RJHQ�DXI�HUEDXOLFKH�6FKULIWHQ�X��l��YRU��GDV�
man solche, allerley leüten, Catholisch vnd Uncatholischen mit glegenheit aust-
hayle: Auch in weütt gelegenen Örtten, wo ein sondere noth verhanden, in gueter 
DQ]DKO��YQG�VDXEHU�JHEXQGHQ��VFKLFNKH�>«@�6RQGHUOLFK�VROO�PDQ�VROFKH�*RWWVHe-
lige Büchlein geben den Stattschreibern, Marckhtschreibern, vnd Schuelmaistern: 
Auch den Kauffleüten, Würthen, Handwerckern, Kriegsleütten vnd ehehalten: 

>HLQJHU�FNW�� >«@� �]LWLHUW� QDFK� %UHXHU� ����E��
1088)] 
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Auch unsern Discipulis, das sye es ihren Elltern, freunden vnd Pfarrhernn oder 
Priestern, geben oder schickhen. (zitiert nach Breuer 1998b, 1088 

ZGL-JüMa überliefert 714 718 4 79,07% 903 Der Zeitgenosse Sebastian Helber gibt 1593 einen in dieselbe Richtung zielen-
GHQ� +LQZHLV�� GDVV� QlPOLFK� GLH� ÃPRGHUQHQµ� .|OQHU� 'UXFNHU� VLFK� DQ� HLQHU�
Schreibsprache ausrichteten, die in west- und ostmitteldeutschen Druckzentren 
des Oberlandes in Gebrauch sei. 

(vgl. zum Folgenden Macha 1991, 1993 und 
������>«@��YJO��0DFKD����������II�� 

 


